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Dreiundfunfzigſter Theil. 


Die Lyoneſerin. 
Zwickau, 
im Verlage ber Gebrüder Schumann. 
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Die Lyoneferim, 
oder 
Hoffart und Liebe, 
Ein Luftfpiel in fügf Abtheilungen. 


Vom Berfafler des „Eugen Aram,“ des „Pelham,“ 
der „Herzogin De la Yalliere” ꝛc. zc. 


Ausdem Engliſchen 


von 


Dr. Georg Nicolaus Bärmann. 








Zzwideu, 
im Verlage der Gebrüder Schumann. 


1838. 


a 
z 
8 
= x 
\ 


« 


nr 


rn 


Vorbericht des Verfaſſers. 


Eine unklare Rüderinnerang an bie uͤber⸗ 
aus niedlihe Kleine Erzählung: ‚Der Blaſe⸗ 
balgflider‘’ lieferte den Plan zu vorliegenden 
Bühnenfpiele. Die Ereigniffe in diefem wei⸗ 
chen jeboch fehr von denen in der Erzählung 
ab, und die Charaktere der Legteren find in 
Erfterem weſentlich umgemodelt worden. Bei 
der Wahl der Zeit, in welche das Luftfpiel ver- 
legt worben ift, ließ ich mich natuͤrlich und ein- 
zig und aHein von dem Wunfche leiten, dieje⸗ 
nige Periode zu nehmen, in welcher die Vor⸗ 
gänge ald am wahrſcheinlichſten fich herausftels 
len möchten, und worin die Prüfunglaufbahn 
des Helden meines Stuͤckes, worauf deffen fünf: 
ter Akt, ja deſſen ganzer Plan ſich ſtuͤtzt, raſch 
genug zurädgelegt werden Eönnte, um nicht des 


Bul wer's Wertez Araingbfngfiießer Thl. 


dramatifchen Effeftes zu ermangeln und eben 
jener Raſchheit wegen mit den allgemeinen Cha⸗ 
rakterzuͤgen und Begebenheiten des Jahrhun⸗ 
derts im Einklange zu fein. Die früheren Jahre 
der erften und glaͤnzendſten Fortfchritte ber fran= 
aöfifchen Republik fchienen die einzige Epoche 
abzugeben, in welcher dieſe meine Imede zu 
erreichen wären. Während einer Periode all: 
gemeiner Volksgaͤhrung und einer kurze Zeit 
dauernden Gteichftellung aller Stände waren 
Hektor Melnotte's hochfliegende Liebe, deſſen 
gluͤhendes Gefuͤhl und deſſen ungeregelte Grund⸗ 
ſaͤtze — deren Kampf gegen einander das Leiden⸗ 
ſchaftliche in dieſem Buͤhnenſpiele abgibt — 
Phaͤnomene, durch welche die Zeit ſelbſt cha⸗ 
rakteriſirt wird, und in denen der Volksgeiſt 
die Ueberſpanntheit des Individuums fortriß. 
In gewiſſem Betrachte iſt Hektor Melnotte ein 
Typus jener ruheloſen, glaͤnzenden und ſchnell 
verſchwundenen Generation, die aus der Aſche 
der ſchrecklichen großen franzoͤſiſchen Revolution 


hervorging — einer Generation von Männern; 
die dazu geboren waren, die Agenten bes Ges 
nied eines Napoleons zu fein, die wunderfams 
ſten Kriegsthaten zu vollführen und dem ihnen 
zunächft folgenden Gefchlechte nur geringen blei« 
benden Zriumph und wenige dauernde Vortheile 
zu hinterlaffen. i 

Indem ich diefe Periode als diejenige wählte, 
die ſich am beften zu der Entwidelung eines 
Bühnenftüdes ſchickte, welches mir reich an 
dramatifchem Intereſſe zu fein feheint, war ich, 
wie ich mit Wahrheit fagen kann, ernſtlich bes, 


muͤht, foviel als möglich jede auf unfere Zei⸗ 


ten, unfere Parteienvorurtheile und unfere Leis. 


denfchaften anzumendende politifche Anſpielung 


zu vermeiden. Wie ſchwer diefe Aufgabe bei 
einem Luftfpiele bleibt, in welchem bie auftre⸗ 
tenden Perfonen fo dargeſtellt find, als lebten 
fie unter republitanifhen Inftitutionen, ergibt: 
fi) aus der Bezugnahme auf jedes andere 


Drama der Art. Es gibt kaum ein Buͤhnen⸗ 


— ————— — Lu_ 





fpiel, deſſen Schauplag Rom, ober Griechen: 
land oder die Schweiz ift, worin politifche Hin- 
deutungen und politifhe Deklamationen nicht 
forgfältig als die treffendflen und Iebendigften 
Theile des Werkes fich hervorgehoben zeigten. 
Der Dauptfehler des vorliegenden Luftfpiels, 
als Charakterbildes der Zeit, ift vielleicht das 
allzu behutfame Vermeiden al’ jenes Erwaͤh⸗ 
nens von Freiheit und Gleichheit, dem fonder 
Zweifel jeder damals lebende Menſch allſtuͤnd⸗ 
lich) ſich hingab. Die alte, Elaffifhe Sentenz 
„Tugend ift der alleinige Adel’ — „virtus 
est sola nobilitas‘ — enthält den Inbegriff 
al? des politifchen Glaubens, den Hektor Mel: 
notte an den Tag legt, und eben diefe Sen- 
tenz ift die Grundlage und oft das Motto ber 
Ariftokratie felbft. Diefe Sentenz wird, wie 
ich hoffe, in keinem Lande, welchen hohen Abel 
ed auch haben möge, für revolutionde erklärt 
werden ; denn fie ift eine Sentenz, von ber man 
den aus einem Mifthaufen aufgedudten Scrib⸗ 
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Lern verfichern kann, daß ed wenige Männer 
von abeliger, ja fürftlicher Abkunft gibt, welche 
biefelbe ableugnen möchten. Wirktich ift Hektor 
Melnotte's Enthufiasmus weit mehr ber eines 
Kriegers, ald ber eines Bürgers; und weder 
ift es in ihm der Vernünftler, noch' der Poli: 
tier, fondern ber Menfc mit feinen Gefühlen 
unb deren Kämpfen iſt es, welcher fucht fi} 
einen Namen zu gewinnen, um daͤdurch viel: 
leicht feiner Liebe Zwecke zu erreichen;*) und 
für diefen Mann und deſſen Gefühlstämpfe, 
nicht aber für deſſen politiſche Meinung wird 
ber finnige Zufchauer ſich intereffiren. 
Vollkommen augenfällig ift es ebenfalls, daß 
weder Autor nochZuhörerfchaft ſich für ſich ſelbſt 


*) So war die Anfpielung auf ſchnelles Beför- 
dertwerben in der frangöfifchen Armee nothwen⸗ 
dig zum Kortführen des Drama’s, unbefümmert, 
welche Gloffen Vermuͤnftler oder Politiker dar- 


über machen möchten. 
Anmerk. d. Verf. 








damit einverftänden fühlt, wenn Hektor er- 
Hart: ‚das von ihm im Feldzuge in Italien ges 
vwonnene Gold fei durh die Sache von 
Nationen geheiligt worden!” Für uns 
gilt e8 hier nicht zu unterfuchen, ob ein Philos 
foph meinen fünne, es hätte irgend etwas Hei⸗ 
liges in den Prineipien jenes glänzenden Kries 
ges gelegen; wohl aber gilt uns die Unterfuch« 
ung: ob nicht ein Krieger unter Napoleon 
ſolches geglaubt haben koͤnne. Nah biefen 
Vorausfegungen fteht alfo die Charakterzeich« 
nung meines Helden zu beurtheilen.”) 


) Ich follte meinen, unfer Autor zeigt fi bier 
abermals als fcharfer Kritiker. Als folcher will 
er den Charakter der dramatifchen Perfon aus 
diefem Charakter felbft entwidelt, nicht 
aber nach dem individuellen Gefühle des 
Zuſchauers oder nad) einer vorgefaßten polis 
tifhen Anſicht oder nad) irgend einer philofos 
phifchen Meinung beurtheilt wiſſen. Wer ann 
da noch zweifeln, dag E. 2, Bulwer Efq. feinen 
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Mirkliche Fehler, die mein vorliegendes Luſt⸗ 
fpiel haben mag, will ich nicht zu befchönigen 


ſuchen — vielmehr gern und willig fie der ein- 


fihtvollen und gerechten Kritik zur Ruͤge und 
zum Zabel überantwortet wiffen. Recht wohl 
fehe ich ein, daß meine „Lyoneſerin“ nur ein 
Leichtes, ja ein unbedeutendes Stüdchen: Arbeit 
ift, das, eben weil es ausfchließlih für bie 





Ariftoteles, feinen Hume, feinen Leſſing ftubirt 
hat? daß ex fchon darum zum Dramadichter Bes 
ruf haben dürfte? — Nicht alle, die heut zu 
Tage — vorzüglih in Deutfchland — für das 
Theater ſchreiben und fic zu Kritifern der Bühne 
aufwerfen,, haben Beruf dazu, fonft müßte fchon 
blos wegen der Vielzahl deutfher Theaters 
ftüde-Verfertiger die deutfche Volksbühne jest 
den Höhepunkt ihrer Trefflichkeit erreicht haben 5 
wer aber koͤnnte einfältig genug fein, an bergleis 
chen auch nur zu denken! Unfere deutfchen Thea⸗ 
terkritiken wimmeln von individuellen Ar 
fihten — ein Kritiler aber foll als foldher gar 
feine individuelle Anfihten, fondern 
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Volksbühne hingeſchrieben ward, nur fchwache 
Zheilnahme im Lefefabinet wird erreichen koͤn⸗ 
nen.*) Das Stu ward hauptfächlich zu dem 
Ende verfaßt, daß ich fehen möchte, ob ges 
wiſſe Kritiker mit Wahrheit oder Unmwahrheit 
behauptet haben: ich befäße nicht das Vermoͤ⸗ 
gen, mir die Kunft bramatifcher Gonftruction 


aefthbetifhe, pſychologiſche und noch 
viele, viele andere Kenntniffe haben, 
von denen unfere heuer bie deutfche Volksbühne 
beherrfchenden Dugenb » Schriftler zum Theil 
kaum die Namen wiffen — Eheu! 
Der Ueberfeger. 
) Alfo auch unfer Autor räumt ein, daß fein 
Zuſchauer⸗Publikum noch nicht zur Richterkom⸗ 
petenz in theatralifchen Angelegenheiten gelangt 
ift! Das engländifche Parterre fcheint alfo dem 
beutfhen um nichts vorauszufein — wenig 
Ruhm für beide refpective Parterre ; noch wenis 
ger Freude aber für gebiegene Autoren, beren 
Werke ſolchen Parterren vorgeführt werben. 
Der Ueberſetzer. 


— XI — 


und theatralifchen Effekte anzueignen. Allers 
dings fühlte ich, daß ein Autor, ber feit läns 
gerer Zeit als erzählender Schriftfleller auftrat, 
dabei viel zu lernen und zu verlemen haben 
müßte. So alfo lenkte ich meine Dauptauf: 
merkfamkeit auf gute Berfchlingung des Kno⸗ 
tens und auf geſchickte Scenirung, und trach⸗ 
tete, alles das, was zur Poefie des Stüdes ge⸗ 
hören möchte, minder in die Diction und in: 
die „Gluͤckſeligkeit der Worte”, als vielmehr in 
die Sonftruction der Fabel, in die Schöpfung 
der Charaktere und in den Geift der Tendenz 
bes Ganzen zu bringen, Indem ich dies Bes 
kenntniß ablege, werde ich zugleich den Zwei⸗ 
fel äußern dürfen, ob ein höherer oder ausge⸗ 
fhmüdkteree Sprachfiyl dem Stande ber im 
Stüde vorgeführten Perfonen angemeffen ge: 
wefen fein, oder der Kraft und dem Fortfchreis 
ten jenes häuslichen Intereffes, worin vielleicht 
der Hauptreiz diefes Luftfpiels beſtehen möchte, 
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eine fo Efare und unungerbrochene Wirkung vers 


liehen haben wuͤrde. 


Da ich, indem ich diefes Lufkfpiel der Volks⸗ 


bühne übergab, das Geheimnig der Autorfchaft: 


befielben einzig und allein dem Direktor Mr. 
Maeready vertrauete — alfo eine Partei ‚ keiz 
nen einzelnen Sreund oder Gönner bewog, den 
exften Darflellungen des Stuͤckes, durch die deſſen 
Erfolg entfchteden ward, beizumahnen und um 
des Verfaſſers willen irgend ein anderes Urs 
theil als das des allgemeinen Publitums zu 
fällen,”*) fo darf ich hoffen, daß meinerfeits 


) Alſo Hat auch in London bie Kunſtkritik ihre 
Ariſtokratie? Alſo nit blos in deutſchen 
Schauſpielhaͤuſern ſind „vorwirkende Aus 
ßere Urſachen zum Gelingen oder 
Durchfallen eines neuen Buͤhnenſtuͤck— 


e8’’ zu finden? Man erfährt doch taͤglich Neu⸗ 


| es in dieſer Alltagswelt ! 
Der Ucberfeger. 


die „Lyoneſerin““ durchaus der Beustheilung 
des Publitums vor der Bühne uͤberlaſſen wor- 
® den ift*), ich alfo gleiche freimüthige Beur⸗ 
theilung von denen werde erwarten bürfen, die 
in dem Autor den Politiker verdammen möchten. 
Ich hege nicht die Abfiht, Mehreres für 
die Volksbühne zu fchreiben, und habe daher in 
diefem Betrachte nur wenig zu hoffen oder zu 
fürchten. **) 
London, am 26. Februar 1838. 


E. 8. Vulwer. 





Wer in ſolcher Sache anders verfaͤhrt, wird von 
jedem ehrlichen Autor auf gut Deutſch ein „li⸗ 
terariſcher Schwindler“ genannt werben muͤſſen; 
indeſſen ſollen heut zu Tage hier und dort die 
„Schwindler““ überhaupt recht eintraͤgliche Ges 
ſchaͤfte machen. Wodurch doch mitunter das 
„‚habeant sua fata libelli‘“ in's Leben gerufen 
wird ! Der Ueberfeger. 

) Ein Lobenswerther Entſchluß, dem mancher 
gute Autor in Deutichland feit Yängerer Zeit, 
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eine fo klare und unungerbrochene Wirkung vers 
liehen haben wuͤrde. 


Da id, indem ich dieſes Luſtſpiel ber Volks⸗ 
bühne übergab, das Geheimnig der Autorfchaft 


beffelben einzig und allein dem Direktor Mr. 
Macready vertrauete — alfo Eeine Partei, kei⸗ 
nen einzelnen Freund oder Gönner bewog, den 
exften Darftellungen des Stüdes; durch die deſſen 
Erfolg entfchieden ward , beizumohnen und um 
des Verfafferd willen irgend ein anderes Urs 
theil ald das des allgemeinen Publifums zu 
fällen,*) fo darf ich hoffen, daß meinerfeits 


9 Alſo bat auch in London bie Kunſtkritik ihre 
Ariſtokratie? Alſo nit blos in deutfhen 
“ Schaufpielhäufern find „vorwirkende Au» 
Bere Urfahen zum Gelingen oder 
Durchfallen eines neuen Bühnenftüd: 


e8 zu finden? Man erfaͤhrt doch taͤglich Neus 


ed in dieſer Alltagswelt! 
Der Ucberfeger. 


die „Lyoneſerin“ durchaus der VBeurtheilung 
des Publitums vor der Bühne uͤberlaſſen wor- 
den ift*), ich alfo gleiche freimüthige Beur⸗ 
theilung. von denen werde erwarten dürfen, bie 
in dem Autor den Politiker verdammen möchten. 
Sch-hege nicht die Abfiht, Mehrere für 
die Volksbühne zu fchreiben, und habe daher in 
diefem Betrachte nur wenig zu hoffen oder zu 
fürchten. **) 
» London, am 26. Februar 1838., 


E. L. Bulwer. 


V Wer in ſolcher Sache anders verfaͤhrt, wird von 
jedem ehrlichen Autor auf gut Deutſch ein „‚lis 
terarifher Schwindler‘’ genannt werden müffen ; 
indeffen follen heut zu Zage hier und Dort die 
„Schwindler“ überhaupt recht einträgliche Ge⸗ 
ſchaͤfte machen. Wodurch doch mitunter das 
„‚habeant sua fata libelli‘“ in’s Leben gerufen 
wird ! Der Ueberfeger. 

”) Ein lobenswerther Entſchluß, dem mancher 
gute Autor in Deutfchland feit längerer Zeit, 


und hoͤchſt wahrjcheintich aus gleichen Gründen 
wie Ex 8. Bulwer Eſq., nachlebt. — Es gibt 
Feindeshäupter, auf welche feurige Kohlen zu 
fammeln eine Unmoͤglichkeit ift, indem fie der 
eigentlichen Natur eines Hauptes, nämlid des 
gefunden Hirnes, des wahrhaft freien Denkens 
ermangeln. Der Ueberfeger. 


Die ſchöne Tyoneferin, 


oder 


Hoffert und Liebe. 


J 
Bulwer's Werke. Dreiundfunfiofter Th od 


Perſonen. 


Beauſéant, ein reicher Privatmann. 

Glavis, deſſen Freund. 

Deschapelles, Fabrikant. 

Deſſen Frau. 

Pauline, deren Tochter. 

Oberſter (nachmaliger General) Damas, ein 
Neffe der Madame Deschapelles. 

Mutter Melnotte. 

Hektor, ihr Sohn. 

Der Wirth zum „goldenen Löwen.‘ 

Mariang, Paulinens Mädchen. 

Die Tochter des Wirths. 

Kafpar, ein Bauerburſch. 

Officiere; Bediente; Ein Notar; ein Aufwärter, 
u. ſ. w. 


(Die Handlung geht in Lyon und befien Limgegend vor. 
Zeit 1795. Der tete At fpielt zwei Jahre ſpäter.) 





Erfie Abtbeilung. 


Erfter Auftritt, 


(Bimmer bei Deschapelles zu Lyon, Pauline*) vor ih⸗ 
rem Pustifche, von Marianen bedient; auf dem Tiſche 
befinden ſich Briefihaften und Blumen Madame 
Deschavpelles fit am Fenſter auf der andern Geite 
der Bühne. Im Hintergrunde Glasthüren, durch die 
man in einen Garten fieht.) 

Madame Deshapelles, 

So habe Sie doc endlich Augen für das veritable 
Schöne, Mariane! Die Roſe muß ja ein wenig 
weiter links geftectt fein. | 
Mariane (Ändert die Lage einer Rofe in Paulinens 

Haar). 
Madame Deschapelles. 

So recht! Jetzt hat's Anſehen — jetzt iſt die 
„tournure““ — jetzt das „je ne sais quoi‘‘ da! — 





*) Die Stellung der Spielenden iſt immer fo, daB 
die zuerſtgenannte Perfon fi) links vom Zuſchauer 
befindet. 

Unmert, des Veberf. 


1* 


—— 


Wahrhaftig, Paulinchen, Du biſt huͤbſch — ganz 
in meinem ehemaligen Style. Ich wundere mich 
daher gar nicht, daß Du ſolches Aufſehen machſt; 
wundere mich nicht, daß Alt und Jung und Reich 
und Arm Dir huldigen, und Dich nicht anders als 
„die ſchoͤne Lyoneſerin“ nennen. Oh ciel! wir Muͤt⸗ 
ter leben ein zweites Leben in unfereg Töchtern — 
beſonders wenn diefe Töchter unfere Augen, uns 
fern „teint““ haben! 
Pauline (Hingeworfen). 

Chere maman, Sie verziehen Ihr Toͤchterchen. 
(Bei Seite.) Möchte ich doch wiffen, wer mir diefe Blu⸗ 
men geſchickt hat. (Sie büdt ſich zu den auf dem Tiſche 
befindlichen Blumen.) 

Madame Deshapelles. 

„Du tout, mon enfant!‘“ Wenn ich Dich lobe, 
gefchieht e8 nur, um Dir die gehörige „‚ambition‘“ 
einzuflößen. Du bift geboren worden, um eine glän- 
zende Heirath zu fchließen. Schönheit ift werthvoll 
oder werthlos, je nachdem bie Beſitzerin folchen Ka⸗ 
pitald daffelbe gut ober nicht gut anzulegen weiß. — 
Mariane, fage Sie bem Kutfcher, daß er anfpanne. 
(Mariane ab.) 


Pauline (wieder mit den Blumen befhäftigt). 


Wer mir doch wohl Tag für Tag fo ſchoͤne Blu⸗ 
men ſchickt! — Hm! wie herrlich fie duften ! 


EN E we 


Zweiter Auftritt. 


Madame Deschapelles. Pauline. Ein 
Diener, 
"Diener (eintretend). 
Der „eitoyen“ Beaufeont, Madame, 


Madame Deschapelles. 
Er mag kommen, 
(Diener ab) 
Madame Deschapelles, 

Pauline, es gibt abermals einen Heirathsan⸗ 
trag. Auf dem geftrigen Balle hört’ ich fchon davon 
flüftern. Ia, ja! Dein Vater follte noch einen 
Schreiber. anftellen, der blos das Rechnungsbud) 
Deiner Eroberungen zu führen hätte, 


Dritter Auftritt, 
Panline, Beaufeant. Madame Des: 
chapelles. 
Beauſéant. 

Ah, meine Damen, welch' ein Gluͤck fuͤr mich, 
Sie zu Hauſe anzutreffen! (Bei Seite.) Wie ſchoͤn 
ſie iſt! Freilich bringe ich ein großes Opfer, wenn 
ich in eine Fabrikantenfamilie heirathe — indeſſen 
dieſe Familie wird mir dafuͤr ewig dankbar ſein. 
(Eaut.) Madame, Sie erlauben mir ein Wort zu 
Ihrer zeigenden Tochter. (Er wendet ſich au Paulinen, 





an Bi Be 


die fig mit Geringſchätzung erhebt.) Mademoiſelle, 
in einer Hoffnung, die Sie laͤngſt müffen errathen 
haben, wage ich Ihnen meine Huldigung barzubrin- 
gen. Als Sie geftern abermals alle Schönen Eyon’s 
überftvahlten, vollendeten Sie Ihren Sieg über 
mid. Sie willen, daß ich einer der reichften, wenn 
nicht ber reichſte Privatmann in der Provinz bin, 
wiffen, daß ich mich einen Adeligen nennen bürfte, 
wenn bie Revolution mich nicht meines Titels be⸗ 
raubt hätte. Darf ich daher hoffen, daß Sie meinen 
Antrag annehmen werben? Ic biete Ihnen Hand 
und Herz — 
Pauline (bei Seite). 

Der Mann fieht aus wie Einer, der eine Gnabe 
verleihet. (Laut.) Mein Herr, Sie find fehr herab- 
laſſend, und ich danke Ihnen verbindlichft; da ich 
mir jedoch meines Unverbienftes recht wohl bewußt 
bin, fo müffen Sie mir erlauben, die Ehre Ihres 
Anerbietens abzumweifen. 

(Sie verneigt ſich und wendet fich ab.) 


Beaufeant, 


Abweifen? Unmdglic kann das Ihr Ernft fein! 
— Madame, geftatten Sie mir, an Sie zu appellts 
ren. Ich bitte um Ihrer Tochter Hand — ber 
Vertrag darüber foll der Schönheit Paulinens und 
meiner bürgerlichen Stellung würbig fein. Darf ich 
dem Herın Deöchapelles mein Geſuch vortragen? 





— 


Madame Deschapelles. 

Sehr verbunden, mein Here; allein Monſieur 
Deschapelles mischt fich niemals in unfere häuslichen 
Angelegenheiten. Wären Sie noch wie vormals 
Marquis, oder fühlte meine Tochter Neigung, fi 
einem Bürgerlichen zu vermählen, eh bien! dann 
— dann dürften wir Ihnen vielleicht den Vorzug 


geben. 
Beauftant. 


Einem Bürgerlihen? Wir Alle in Frankreich 


find ja jest Bürgerliche ! 
Madame Deschapelles. 

In Frankreich? Oui. Jedoch die übrigen Länder 
von Europa haben noch ihren Adelsftand beibehal- 
ten. Wir erkennen recht wohl Ihre trefflichen Eis 
genfchaften, „eitoyen,“ und zweifeln daher nicht, 
daß Sie eine Ihren Anfprüchen beffer zufagende 
Wahl werben treffen koͤnnen. Es wird uns jederzeit 
zur Freude gereihen, Mr, Beaufeant, Gie als 
einen werthen Bekannten zu begrüßen. — Mon en- 
fant”), der Wagen wird vorgefahren fein. 


Beauftant. 
Genug, Madame, genug! (Bei Seite.) Abge⸗ 
wiefen ! und das von eines Fabrikanten Tochter ! — 
Abgewiefen ! Ehe die Sonne untergeht, weiß es ganz 





*) Pauline. Madame Deschapelles. Benuflant. 
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Lyon. — Ich will mich in mein Schloß verkriechen, 
Philofophie fudiren, und ein Weiberhaffer werben. 
Abgewieſen! Dan follte Mutter und Zochter in's 
Rarrenfpital ſchicken! — Mesdames, ich habe bie 
Ehre, Ihnen einen guten Morgen zu, wünfchen. 
| (Ab.) 
Madame Deschapelles. 

Wie dieſe Leute ſich machen! — Ich meine aber, 
ma chere enfant, wir haben unſere Würde behaup⸗ 
tet. Einen Heirathsantrag annehmen kann je⸗ 
bes Mädchen, wie einfältig fie auch fein mag; allein 
ihn mit geziemender Herablaffung und Geringſchaͤtz⸗ 
ung zurüdgumweifen, bazu gehört nicht wenig 
Gewandtheit. Ich übte mich übrigens darin fchon 
‚in der „„pension‘“ gegen ben Zanzmeifter. 


Vierter Auftritt. 
Pauline. Damas. Madame Deschapelles. 


Damas (auftretend). 


Bon jour, Zantchen. Run, Pauline, haben Sie 
fi völlig von dem geftrigen Balle erholt? Wie foll- 
ten Sie nicht? find Sie doch entzädend wie im⸗ 
mer — immer „die ſchoͤne Lyoneſerin.“ Bei alldem 
müffen Ihre unzähligen Zriumphe erſchoͤpfend für 
Sie fein, Sogar Monfteur Glavis ſeufzte klaͤglich, 
als Sie den Ball verließen; doch konnte das bei 


———— 


ihm auch von dem Abendeſſen herruͤhren — il est un 
peu gourmand, ce Glavis! 
Pauline (naferümpfend). 
Monfieur Glavis! — ei, feh’ mir Einer! 
Madame Deschapelles, 

Monfteur Glavis! — als ob meine a an 
Mr, Glavis daͤchte! 

Damas. 

Pardleu! warum nicht? Sein Vater hinterließ 
ihm ein huͤbſches Vermoͤgen, und ſeine Herkunft 
duͤrfte hoͤher zu ſtellen ſein, als die Ihrige, ma tante 
Deschapelles. Vielleicht aber richten Sie Ihr Aue 
genmerk auf Beaufeantz; — che die Revolution um 
fi griff, war fein Vater Marquis — 


Pauline, 


Beaufeant? Ich glaube, Sie haben es darauf an⸗ 
gelegt, mid) zu quälen, Better. 


Madame Deschapelles. 


Höre nicht auf ihn, mon enfant. — Neffe Das 
mas, Sie haben nicht das leiſeſte Zartgefühl — 
find „‚indelicat“‘ in allen Ihren Ideen! Mr, Beats 
feant weiß fchon, daß er keine „partie“ für meine 
Tochter ift. 

Damas. 
Hohe! Man ſollte denken, Sie beabſichtigten, 
Ihre Tochter mit einem Prinzen zu verheirathen. 
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Madame Deschapelles. 
Eh bien ! und wenn ich es „intentionirte ?“ Was 
dann? Dancer auswärtige Prinz — 


Damas (ihr in's Wort fallend). 

Auswärtiger Prinz? Auswärtiges Kikelkakel! 
Zante, Sie follten in Ihrem gefegten Alter fich ſol⸗ 
chen Unfinnes ſchaͤmen! 

Madame Deschapelles. 

Gefesten Alter? In meinem gefesten Alter? 
Auf keine Dame wird bdiefer Ausdruck angewendet, 
bevor fie. neunundfechszig und brei Viertel Iahre 
zahlt — und bann hat auch nur der Ortögeiftliche 
das Recht dazu. 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Ein Diener. 


Diener, 
Der Wagen ift vorgefahren, Madame. (Ab.) 


Madame Deshapelles.' 
‚Komm, Kind, nimm Deinen Shawl. Vraiment, 
Du haft ein vornehmes Ausfehen — gar nicht fo 
wie Dein Vater, — Ei, Du kleine Kokette! Ia, 


. ja, wenn ein junges Mädchen den Männern bie 


Köpfe verruͤckt, fo kann man ficher fein, daß fie das 
rin einzig und allein ihrer Mutter nachartet. Allons, 
ma chere. 
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“ Pauline, 

Adieu, Vetter Damas, und wenn Sie wieder 
zu und fommen, fo bringen Sie beffere Laune mit. 
(Sie wendet ſich zum Tifche und nimmt etlihe von den 
Blumen; bei Seite.) Wenn ich doch nur wüßte, wer 


mir tagtäglich fo fchöne Blumen ſchickt! (Ab mit 
Madame Deschapelies.) 


Sechſter Auftritt. 


Damas (allein), 

Pauline würde ein herrliches Mädchen fein, wenn 
man ihr nicht das Köpfchen verbreht hätte, Ich 
fürchte, fie ift bereits unheilbar geworben. Parbleu ! 
wie behagt mir’s, daß ich bisher noch Junggeſell ges 
blieben bin. Was die Leute auch von ber Innigkeit 
weiblichen Gefühls fchwagen mögen, ich behaupte 
doch, das Weib ift am treueften, wenn es in fich felbft 
verliebt ift. (Ab.) 


Siebenter Auftritt. 


(Gegend in einem Dorfe unweit der Stadt Lyon. Zur 
Seite ein Wirthshaus mit einem Schilde „Zum gold⸗ 
uen Lowen.“) | 

Beauftant (Hinter der Ecene). 
Ia, ja, Marcel, Du magft die Pferde unter- 
bringen, wir wollen hier eine Stunde raften. | 
(Beaunfdant und Glavis treten anf.) 
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Glavis. 

Aber bedenke nur, Beaufeant! ich habe Dir ver⸗ 
fprochen, ein PaarTage bei Dir auf Deinem Schloffe 
binzubringen, bin alfo ausfchließlich auf Deine Unter⸗ 
haltung angemwiefen, und Du gibft Dich fo ſchweig⸗ 
fam und grämlich wie ein Stummer bei einer Leichens 
feier, ober wie ein Engländer bei einer „‚partie de 
plaisip, 

Beauftant, . 
Hab’ Geduld mit mir, Glavis! Ich bin elend. 


Glavis. 

Du? der reichſte und lebensluſtigſte Junggeſell 

im ganzen Lyonnais? 
Beaufeant, 

Eben weil ich ein Iunggefell bin, fühl’ ich mich 
elend. Du Eennft Pauline — die Zochter des reichen 
Fabrikanten Deschapelles ? 

Glavis. 

Welche Frage? Wer kennt denn nicht die ſchoͤne 
Lyoneſerin — die anmuthig wie Venus und hoffaͤrtig 
wie Juno, oder gar wie Juno's Pfau iſt? 

Beauſéeant. 

zn ihrem Geſchmack ift fie noch widerwärtiger 
als in ihrer Hoffart, (Si brüftend.) Wiffe, Glavis, 
daß Sie wirklich mich — mic auögefchlagen hat! 

Glavis (bei Eeite). 
Auch mich fchlug fie aus. Nun! gleiches Mißger 


EU 


ſchick führt gleiche Zröftung mit ſich. (Laut) Dich 
ausgefchlagen? und weshalb? 
Beauſeͤant. 

Das weiß ich nicht: es moͤchte denn ſein, weil die 
Revolution mich um meinen Marquistitel brachte, 
und weil das Daͤmchen keinen Buͤrgerlichen heirathen 
will. Da wir aber in Frankreich keinen Adeligen 
mehr haben, da wir alle Buͤrger und einander gleich 
ſind, ſo kann ſie nur hoffen, es werde trotz dem 
Kriege irgend ein englaͤndiſcher „milord“‘ ober ein 
deutfcher Graf feinen Hald wagen und nad) Lyon 
Eommen, um fie zur „Milaͤdy“ oder zur Frau Gräfin 
zu machen. Mich abzumeifen! und noch obendrein 
mit Spott! Ma foi, ich will das nicht fo gebulbig 
hinnehmen! Ich fage Dir, Glavis, ich bin in einer 
Wuth — — mich abzumeifen ! mich! 

Glavis. 

Beſaͤnftige Dich, Freund! Ich will Dir ein Ge⸗ 
heimniß offenbaren — Aus gleichem Grunde wies 
die Fabrikantentochter auch mich ab. 


Beauféant. 

Dich? das iſt ganz etwas Anderes — Nun, nun, 
„sans rancune““ — gieb mir die Hand, Glavis! 
Wir wollen gemeinſchaftlich etwas aushecken, wodurch 
wir fie demuͤthigen. Par Dieu! ich möchte fie mit 
einem vagirenden Komoͤdianten verheirathet fehen. 
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Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Wirth. 
Wirth (aus dem Haufe kommend), 
„Serviteur, eitoyen Beaus&ant — serviteur! — 
Bonjour, eitoyen!“ — Vielleicht beliebt's Ihnen, 
hier gu Mittag zu eſſen, ehe Sie weiter reiten. Wir 
find gut verforgt. 
Beaufeant. 
Ich habe keinen Appetit. 
Glavis. 
Ich auch nicht; doch reiſet ſich's nicht gut mit 
leerem Magen. Was gibt's hier zu ſchmauſen? 
Wirth (reicht aus ſeinem Gürtel ihm die Eule 
liſte; Glavis überblickt Biefelbe). 
Stimmen (außerhalb der Scene *). 
Huffah! Es lebe der Prinz! der Prinz fol leben— 


huſſah! 
Beaufeant, 
Der Prinz? Was für ein Pring? Ich meinte, in 
Frankreich gäbe es Feine Prinzen mehr! 
Wirth, 

Hahaha! die Dorfburfche nennen ihn immer den 
Prinzen. Er hat heute früh ben beften Schuß bei'm 
Scheibenſchießen gethan, und nun geleiten fie ihn 
im Triumphe nad) Haufe. 





*) Reaufeant. Wirth. Giavis. 
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Beauſeͤant. 
Shn? und wer iſt der Monſieur Ihn? 


Wirth, 
Nun, wer fonft ald der Stolz des Dorfes, Hek⸗ 
tor Melnotte? Nun, von Heltor Melnotte werben 
Sie doch gehört haben? 


Glavis (der die Lifte zurückgibt). 

Hatte nie die Ehre, — Suppe, Hafenragout, 
gebratene Hühnchen, kurz Alles was da drauf fteht, 
citoyen aubergiste! 

Beauflant, | 
Vom Sohne bes alten Gärtnerd Melnotte? 
Wirth. 
Juſt recht — ein ercellenter junger Burſch! 
Beaufeant, 

Wie jo excellent? Bringt er beffere Kohlkopfe zu 

Markt ald andere Gärtner? 
Wirth. 

„Badinage, citoyen!‘‘ Der gaͤrtnert nicht mehr; 
ſein Vater hinterließ ihm Erkleckliches. Jetzt iſt er 
ein Gehnus — 

Glavis. 

Was fuͤr'n Ding? 

Wirth. 

Ein Gehnus — ein Kerl, der Alles in der Welt 
kann, nur das nicht, was Nutzen bringt; — das iſt 
ein Gehnus. 
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Beauſéant. 

Der citoyen aubergiste macht mich neugierig. 
Weiter! 

Wirth. 

Eh ben! or etwa vier Jahren ftarb ber alte 
Melnotte, und hinterließ, wie gefagt, feinem Sohne 
ein rundes Suͤmmchen. Da mwurben wir Alle denn 
plöglich gewahr, baß eine große Veränderung mit dem 
jungen Hektor vorging. Er machte fih über die 
Bücher, fogar über die lateinifchen her — er Ließ fi 
Unterricht von einem Profeffor aus Lyon ertheilen, 
der in feinem Kopfe fo viel warm zu halten hatte, 
daß er eine große gepuderte Perüde d’rüber trug. 
Dann nahm Hektor einen Mufitmeifter an, dann 
einen Zanzmeifter, dann einen Fechtmeifter, und 
neben dem Allen her lernte er malen. Auf die Legt’ 
hieß es, Hektor wolle fich in Paris als Maler nies 
derlaffen. Anfänglich achten bie Dorfburfche ihn aus; 
er aber, ber Hektor, iftein derber Geſell, und ta⸗ 
pfer wie ein Löwe; fo 309 er benn den Jungen das 
Maul fo fchief, daB ihnen das Lachen wohl vergehen 
mußte, und jest ſchwoͤren alle Burſche bei feinem 
Namen, und alle Dorfdirnen fließen ihn in ihr 
Gebet ein. 

Beauftant. 


Das will viel Tagen! Warum aber nennen fie ihn 
Prinz? 
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Wir tb. 

Einmal weil er in Allem ihnen voran tft, und 
dann weil erfo ein ftattliches Wefen an fich hat, fich 
befier als Alle kleidet — enfin, weil er wie ein Prinz 
thut und ausfieht. 

Beaufeant. 

Und was hat dem jungen Menfchen fo ben Kopf 
verdreht? Ganz ficher die Revolution } 

Wirth, 

Sa, ja, bie Revolution, die uns Allen das Up- 

terfte nach oben Eehrt — die Revolution der Liebe, 
Beauftant, 

Alſo ein romanhafter junger Korydon! Und in 
wen ift er benn verliebt? 

Wirth. 

Eh ben, in — — Doch das fft eigentlich ein 

Geheimniß, citoyen, 
j Beauftant, 
Um fo eher werbe ich es von dem citoyen auber- 


giste erfahren. 
Wirth. 


Seine Mutter, bie liebe alte Seele, hat mir’s 
vertraut — es iſt niemand Anderes als bie fchöne 
Lyoneſerin, Mabemoifelle Pauline Deschapelled, 
Beauftant und Glavis (mit Iautem Laden). 

Kapital! — Herrlich! 

Bulmwer’s Werke, Dreiundfunfzigfter Thi. | 2 


Wirth. 
Lachen Sie immerhin, eitoyens, boch ift es fo 
gewiß wahr als ich hier ſtehe. 
Beauflant, 
Und wie nahm die ſchone Lyoneſerin des Bauers 
Bewerbung auf? 
Wirth, 


Du liebe Beit! Sie hat ihn ihr Iebelang nicht 
angeblidt, außer vielleicht ald er noch ein Junge 
war und in ihres Vaters Garten arbeitete, 


Beaufeant, 
Wie? ift das gewiß? 
Wirth 
Seine Mutter fagt, Mabemoifelle Pauline Benne 
ihn nicht einmal von Anfehen. 
Beaufeant (dee Gtavis Haftig bei Seite nimmt *). 
Ich hab's, ich hab's! Mein Racheplan ift fer 
tig. Hier giebt's einen Prinzen für unfere hoffärtige 
Fabrikantentochter — Du verftehft mich? 
Glavis. 
Der Geier ſoll mich holen, wenn ich Dich verſtehe! 


Beauſéant. 

Unctoilifirter! Liegt's doch klar vor Augen wie 
eine Eolorirte Landkarte ! Wie, wenn wir biefen ele= 
ganten Bauerlümmel fih für einen auswärtigen 
Prinzen ausgeben laffen? wenn wir zu bem Ende 


“Wirth, Beauſéant. Glavis. 


ihn mit Geld und Kleidern und Equipage verfchen? 
wenn wir ihn ſich Paulinen antragen, ihn fie heiras 
then laſſen? Waͤr's nicht koͤſtlich? 

Glavis (lachend). 

Trefflich! herrlich! Aber Seiner Hohheit Hofe 
ftaat wird Geld — viel Geld koſten — 

Beaufeant. 

Bah! die Rache ift ein größeres Opfer als etliche 
hundert Louisd’or werth, Die Einzelnheiten ber 
Sache überlaffe ich meinem Kammerbiener — mein 
Philipp ift gerieben. Komm, laß und diefen Hek⸗ 


tor aufſuchen. 
ſuch Glavis. 


Herzlich gern; aber das Mittagseſſen? 


Beauſéant. 

Gourmand que tu es! — He! citoyen auber- 
giste, ift’3 weit zu bes jungen Melnotte's Wohn: . 
ung? Ich möchte doch das Wunder von einem Gärt- 
nerburjchen Eennen lernen. 

Wirth. 

Sie gehen durch meinen Garten, citoyen, ge⸗ 
langen dann auf bie Gemeinbewiefe und fehen Tinte 
über dieſe hin feiner Mutter Hütte ftehen. 

Beaufeant. 

Wie? er wohnt bei feiner Mutter? (Bei Seite.) 
Hm! einem alten Weibe wollen wir doch in fo wich⸗ 
tiger Sache nicht vertrauen. Beffer iſt's, ich laſſe 
: 2* 
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pen „lourdaud“* hieher zu mir kommen. Ich will 
flugs ein Paar Zeilen an ihn ſchreiben. Nicht wahr, 


Glavis? 
Glavis. 


Oui, oui! Beauſtant, Glavis und Compagnie, 
Manufakturiſten von Ausländifchen Prinzen en gros 
und en detail — ein außergewöhnlich brillanter 
Gefchäftszweig. Aber warum bift Du fo Rate 

Beaufeant, 

Ei was! Du denkt an ben Spaß; ich aber denke 

an die Rache. (Ab mit Glavis in's Wirthshaus.) 
Wirth folgt.) 


Neunter Auftritt. 


(Zimmer in Mutter Melnotte's Wohnung. Blumen 
ſtehen darin umher; auf einem plumpen Tiſche liegen 
Bücher, Schreibgeräth, eine Guitarre u. ſ. w. Zur 
Seite eine Staffelei mit einem verdeckten Gemälde; 
daneben auf einem Schemel ein Paar Rappiere. 
Rechts führen einige Stufen aufwärts zu einer Neben⸗ 
thür.) 

Stimmen (von außen). 

Es lebe Hektor Melnoite! Huffah! eö lebe der 
Prinz! 

Mutter Melnotte (tritt dur die Thür auf der, 

Zreppe auf). - 

He! Hoch! Da Eommt mein lieber Junge, mein 
Hektor. Sicher hat er den Preis erfchoffen, und 
wird nun Alle bewirthen WolEn: Ruhr Di, Mut⸗ 
ter Melnotte! 
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Hektor (in der Mittelthür Hinter ſich redend). 

Wie? Ihr wollt nicht hereinkommen, Freunde? 
Run denn! Hier ein Halbdutzend Frankenſtuͤcke; 
macht Euch anderswo luftig — Adieu! adieu ! 

Stimmen (von außen). 

Huffah! es lebe Prinz Hektor ! 

Hektor (eine Büchſe in der Hand, tritt auf ®). 

Grüß Did) Gott, Mutter, Sch hab’ den Preis 
gewonnen, hab’ Eeinen Schuß verfehlt; aber das 
da ift Dir auch eine Büchfet ich erſchoß fie mir 
heute, 


, Mutter, 
Hm, was ift fie werth, Hektor? 
Hektor. 


Werth? Was iſt das Ordensband dem Krieger 
werth? Werth? Alles! Der Ruhm reicht uͤber allen 


Werth hinaus. 
Mutter. 


Laß die Vornehmen nach Ruhm trachten. Ach, 


mein Sohn! Schloſſer in die Luft bauen, koſtet 


ſchmaͤhliches Arbeitlohn, Wie ſoll's noch mit Die 
werben? Mas nüst Dir's, dag du Latein’fch lern⸗ 
teft? daß Du die hübfchen Liederchen fingft, bie 
Guitarre fpielft, und tanzen und fechten und Bilder 
malen kannft? AU’ das iftgar ſchoͤn; aber was trägt 
Dir’s ein? 


*) Sektor, Mutter Melnotte, 


le. 
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Hektor. 

Reichthum, Mutter! Reichthum dem Geiſte — 
Reichthum dem Herzen — hohe Gedanken — lichte 
Traͤume — Hoffnung auf Ruhm — und den Ehr⸗ 
geiz, der Liebe Paulinens deſto würbiger zu fein ! 

| Mutter, 

Mein armer Junge! die fehöne Lyoneferin denkt 
nicht an Did). 

Hektor. 

Denken die Sterne an uns? Dennoch, wenn der 
Gefangene ſie funkeln ſieht, moͤchteſt Du ihm ſagen, 
er ſolle den Blick von ihrem Glanz abwenden? So 
auch erhebe ich aus dieſer meiner niedern Zelle, Ar⸗ 
muth genannt, den Blick zu Paulinen, und ver⸗ 
geſſe meine Ketten. (Er enthüllt das Bild auf der 
Staffelei.) Schau, Mutter! das ift ihr Bild! Aus 
dem Gedächtnifje hab’ ich’3 gemalt, — Ah, wie 
thut diefe Leinwand Paulinen Unrecht ! (Er Hat einen 
Pinfel aufgenommen und wirft in wieder Hin.) Ich 
werde nimmermehr ein Dialer werden. Gin einziges 
Antlitz möcht” ich getreu nachbilden, aber dahinan 
reicht eine Kunft. — Ich möchte Soldat werden — 
Frankreich braucht jest Soldaten! Aber aus ber 
Kuft mich) entfernen, in ber Pauline athmet? — Wie 
ſpaͤt iſts? — Sehr fpät iſt's. Laß Dir jagen, Muts 
ter — ein Geheimniß laß Dir offenbaren! Du weißt, 
daß feit mehreren Wochen ich Paulinen täglich die 
ſchoͤnſten Blumen ſchickte — und fie trägt fie; ja 


& 
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ja, ich hab’ es ſelbſt gefehen, daß fie fie am Bufen 
trug. Ah! und da duͤnkte mich die ganze Melt 
biumendurhbüftet zu fein. Jetzt bin ich kuͤhner 
geworben — habe meine Empfindungen in Berfe ges 
haucht — habe Paulinen diefe Verſe gefhidt — 
habe meinen Namen darunter gefchrieben, Mein 
Bote, der ehrliche Kafpar follte jest ſchon zurüd 
fein; ich habe ihm eingefchärft, auf Antwort zu warten. 
Mutter. 
Und welche Antwort glaubſt Du zu erhalten? 


Hektor. 

Die naͤmliche, welche die Koͤnigin von Navarra 
dem armen Troubadour zuſandte, die Antwort: 
„Laßt mich das Orakel ſehen, welches den Nationen 
fagen kann, daß ich fchon bin !’’ Sie wird mid, vor 
fich laſſen — ich werde fie reden hören — werbe in 
ihren Augen forfhen, auf ihren Wangen holde Ges 
danken lefen, die fih in Erröthen ausfprechen, und 
dann — o dann wird fie vergeffen, baß ich der Sohn 


eines Bauers bin ! 
Mutter. 


Freilich, freilich, wenn fie Dich erfi reden 


drt, Hektor — 
RN Hektor. 


Ich ſehe ſchon, wie Alles kommt! Sie wird mir 
ſagen, Verdienſt ſei wahrer Rang — fie wird mir 
ein Liebespfand, ein Blümchen, ein Band, einen 
Handſchuh geben — o Entzüden I Ich trete dann in 


Fr 
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die Armeereihen der Republik — ich werde Sergeant, 
Unteroffieiee — Lieutenant — Capitain — Ober: 
ſter! ich werde mir einen Namen verdienen, den zu 
hören und zu nennen bte Schönheit nicht zu erröthen 
braucht, Ich werbe wieberfehren und das Recht has 
ben, zu ihr zu ſprechen: „Sieh, wie die Liebe den 
Befcheidenen emporhebt!’’ Ha! mir fchwillt das 
Herz! O, mas für glorreiche Prophetinnen feid 
Ihr, du Jugend und du Hoffnung! — 


Zehnter Auftritt. 
Heftor. Kafpar. Mutter Melnotte. 


Hektor. 

Ha, Kaſpar! willkommen. Wo iſt der Brief? 
Was, Junge? Du wendeſt Dich ab? Wo iſt der 
Brief? frag' ich. 

(Kaſpar gibt ihm einen Brief.) 
Hektor. 
Wie? dieſer? Das iſt ja mein Brief, den Du 
übergeben ſollteſt? Beftellteft Du ihn nicht? 
Kaſpar. 
Ich that's. 
Hektor. 

Und bringſt mir meine eigenen Verſe zuruͤck? 
und weiter nichts? 

Kaſpar. 


Ja, ja; Prinz Hektor mag ſich 'was d'rauf ein⸗ 


—— 


bilden, wie ſein Bote aufgenommen ward. — Hoͤre, 
Melnotte! Einmal und nit wieder! Ich hab” um 
Deinetwillen ertragen, was kein Franzose ohne 
Schmach ertragen kann. 


Hektor. 
Schmach, Kaſpar? Schmach? 
Kaſpar. 
Ich gab Deinen Brief an den Portier ab; der 
ließ ihn von einem Lakaien zum andern wandern, 
bis er endlich in die Haͤnde der ſchoͤnen Lyoneſerin 


gelangte. 
Hektor. 


Gelangte alſo zu ihr? Weißt Du das gewiß? 
Sprich weiter! 
Kaſpar. 
Gelangte zu ihr, und ward mir mit einer Tracht 
Schlaͤge zuruͤckgegeben. Hoͤrſt Du's, Melnotte? 
ı mit Schlaͤgen! Bei der Guillotine! find wir Bau⸗ 
ern denn immer noch Sklaven, daß man uns fo 


mitjpielt? 
Hektor. 
Schlaͤge? Nein, nein, Kaſpar; Schlaͤge nicht! 
Kaſpar. 


. Schaͤmte ich mich ihrer nicht bis in mein Herz⸗ 
$‘ "blut hinein, fo würd’ ih Dir bie blauen Flecke zei⸗ 
: gen? Der fpindelbeinige Lakai, der mir Dein Ger 

ſchreibſel vor die Fuͤße warf, ſchwur und fluchte, 
ſeine Mamfell und ihre Mutter wären in ihrem gan⸗ 


} 


u 


zen Leben noch nicht ſo beleidigt worden. Was ent⸗ 
hielt denn Dein Brief, Hektor? 


Hektor (auf den offenen Brief ſchlagend). 
Keine Zeile, die nicht ein Leibeigener hätte an 
eine Kaiferin hätte Tchreiben Eonhen ; keine ! j 


Kafpar. 

Sie verficherten mir, Du follteft eben fo wie ich 
bedient werben, fobald Du Dich wuͤrdeſt blicken 
laſſen. Wollen wir das fo hingehen’ laſſen, Hektor? 

Hektor (iem die Hand Ichüttelnd). 

Vergib, mein Junge; bie Schuld war mein; 
ich brachte dies über Dich, Aber ih wil’s nicht 
vergeffen! Dir fol Rache werden! — Ha, ber herz⸗ 
lofen Srechheit ! 

Kafpar. 


Du bift gerührt, Melnotte; nun, ba den?’ nicht 
weiter an mid, Ging ich für Dich doch durch Feu⸗ 
er und Waſſer — aber, Schläge! Der Schlag 
thut nicht weh, Melnottez; aber bag man druͤ⸗ 
ber errdthen muß, das fehmerzt, Heftor! 

Hektor. 

Ich fuͤhl's, mein Junge; fuͤhl's wie Du! Aber | 
was fasten fie? wodurch denn Kap: man ' ſich Jo ſchwer. W 
beleidigt? 

Kaſpar. 

Schriebſt Du nicht an Pauline Deschapelles, die 

N Zochter bes reichen Fabrikanten? 


Bm. 
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Hektor. 


Kaſpar. 

Und biſt Du nicht ein Gaͤrtnersſohn? ein Bauer? 
Darin lag die Beleidigung. Jetzt beſchlaf' Dir's, 
Melnotte, (Im Abgehen, bei Geite,) Schläge — 
Fauftfchläge einem franzoͤſiſchen Bürger — mort de 
ma vie! (Ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Hektor. Mutter Melnotte. 


Mutter _ 
Bift Du nun geheilt, Hektor? 
Hektor (feinen Brief zerreißend). 

So ftreu’ ich das Andenken an fie in alle vier 
Winde! Ich will fie auf offener Straße anhalten — 
will fie befhimpfen — ihre Schurken von Lakaien 
will ih — (ploͤtzlich ſich zur Mutter wendend) Muts 
ter, bin ich budelig — krummbeinig — fchieläugig® 


Kun ja do. 


Mutter 

Nimmermehr! 
Hektor. 

Bin ich ein Feigling? ein Luͤgner? ein Dieb? 
Mutter. 

Mein Sohn! er wär’s möglich? 
Hektor. 


Oter bin ich ein aberwitziger Narr? ein — 


geckenhafter, hirnloſer Idiot? 


@. 
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Mutter. 
Nicht doch, mein Hektor! nicht doch! 
Hektor. 

Nun dann! bin ich denn ſchlechter als das Al⸗ 
les? Ich bin’, denn ih bin ein Bauer! Was 
hat ein Bauer mit der Liebe zu fchaffen? Jaͤmmer⸗ 
liche Revolutionen, die ihr eure Graufamkeiten 
nur an bie Vornehmen verfchleudert! daß ihr doch 
und, die Schaufler, die Dolzhader, die Waffer- 
träger hinwegbliefet, damit die Reichen und Hof: 
färtigen lernen möchten, was die Welt ohne uns 
fein würde, 

(Es Flopft an der Thür; ein Nufwärter aus dem 


Wirthshauſe tritt ein.) 
Zwolfter Auftritt. 
neue Anfwärter. Mutter Melnotte. 
| Aufwaͤrter. 
Ein Schreiben an den Buͤrger Melnotte. 
Hektor. 
Vielleicht von ihr! — Wer ſchickte Dich? 
Aufwaͤrter. 


Na, wer Anders als Monſieur — wollte ſa⸗ 
gen Citoyen Beauſeéant, der im goldenen tüwen > . 


verweilt. 
Hektor (den Brief betrachtend). 


Beaufeant? (öffnet das Schreiben und lleſt.) 
„Junger Dann, ich weiß um Dein Geheim⸗ 


* 


“ 
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niß. Du liebft über Deinen Stand hinaus, Wenn 
Du Wis und Muth haft und verfchwiegen bift, 
fo kann ih Dir Erfüllung Deiner Eühnften Hoffs 
nungen zufichern, Ich fordere dagegen nichts 
von Dir, ald feſtes, unerjchütterliches Streben 
nad Deinem Biele, Ich werde Dir einen Eid 
abnehmen, bie, welche Du Tiebft, zu ehelichen, 
und gleich nad) Deiner Trauung mit ihr fie in 
Deine Wohnung zu führen. Ich meine es ernit- 
lich. Willſt Du mehr erfahren, fo folge fonder 
Verzug bem Bringer diefes Schreibens zu Dei: 
nem Freund und Gönner 
„Charles Beauſéant.“ 

— Kann ich meinen Augen trauen? Sind un⸗ 
fere Leidenfchaften denn vermaledeiete Heren, bie 
uns nad) Laune und Gefallen böfe oder gute Gei- 
fter heraufbefchwören ? (zu dem Yufwärter) Ich werde 


Dir folgen. 
Mutter. 


Was gibt's denn, Hektor? 


Hektor (finnend auf und ab). 

„Heirathen die, welche Du liebſt“ — „ſie in 
Deine Wohnung führen” — Rache und Liebe, wer 
von euch ift die Gemwaltigere? (Er ſteht vor dem 
Bilde.) Holdes Antlig, Du laͤchelſt mich von ber 
Leinwand her an! Blöder Zhor, der ich bin! Liebe 
ich fie denn noch? Rein, nein! dies Geficht ift ein 
Traumgebild, vor welchem ich in Anbetung nieder- 
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geknieet habe! (die Staffelei umftobend) Hinweg! dem 
Urbitde fol Hohn für Hohn werben, pardieu! — 
Gehab Dih wohl, Mutter; ich kehre bald zus 
ruͤck. — Mir ſchwindelt! Die Erde ſchwimmt vor 
meinen Augen! — Laß fehen, ob diefes Schreiben 
des Bürgers Beaufeant ein Hirngefpinnft ift, ober 


nicht ! B 
(Er fürzt hinaus, der Aufwärter folgt ihm. Wutter 
Meinotte bleibt verwunderungsvoll flehen.) 


Ende der erfien Abtheilung. 


Zweite Abtbeilung. 


(Der Garten Hinter dem Haufe der Familie Deschapel⸗ 
led, zu &yon. Gm Hintergrunde das Haus mit 
praftifabler Thür.) 


Erfter Auftritt. 
Beanfeant und Glavis (von der Geite Her) 
Beauſéant. 

Nun, was ſagſt Du zu meinem Komplotte? 
Gluͤckt's nicht nach Wunſche? Kaum habe ich Seine 
Hoheit den Prinzen von Como bei der hoffaͤrtigen 
Mama und dem hohnſprechenden Toͤchterchen ein⸗ 
geführt, jo ſind auch Beide in ihm weg. Ein Caͤ⸗ 
far — id est ein Hektor — kam er, fah er, und 
fiegt! er, Wenige Tage erft befindet er fich hier, 
und fchon ift ihm Paulinens Hand zugefagt. 

Glavis. 

Ein Gluͤck iſt's, daß Du ihnen ſagteſt, Seine 
Hoheit reife incognito, aus Furcht, das Direkto⸗ 
rium, das eben nicht fonderlich erbaut von Prin⸗ 
zen ift, möchte ihn bei'm Kopfe nehmen; denn ci- 
toyen Hektor ift ganz verteufelt von feinem hohen 


Range eingenommen und nerftreut unfer Gold mit 
einer Kaltblütigkeit, als ob ex feine Blumentöpfe 
begoͤſſe. 

Beaufeant.' 

Du haft Recht, er iſt verwettert fplendid. Ich 
glaube, der ſchlaue Patron thut's aus Bosheit. 
Bei alldem müffen wir befennen,, daß er fich ein 
air de grandeur zu geben weiß. Er fpielt eine 
noble Figur in feinen feinen Kleidern und mit mei- 
ner goldenen Schnupftabaksdoſe — 

Glavis. 

Und mit meinem Diamantringe! Glaubſt Du 
aber, daß er's bis an's Ende durchhalten werde? 
Mir ſcheint's, als ſchwaͤchten ſich die Symptome. 
Er hält nimmermehr feinen Rang auf den Bei—⸗ 
nen, fobald erft fein Gewiffen mit ihm bavonläuft. 

Beauftant, 

Ihn bindet fein Schwur, Ohne meineidig zu 
werden, kann er nicht zurüd, und ſolch' Bauervolk 
hält aberaläubiih auf Eidſchwuͤre. Wohl aber 
fürcht’ ic) von anderer Seite her. Der derbe Oberft 
Damas hat offenbar den Burfchen in Verdacht; 
wir müfjen daher eilen, um bie Pofje zu Ende brin- 
gen. Ich habe einen Plan, nach welchem dies noch 
heute gefchehen fol, . 

Glavis. 

Noch heute? Arme Pauline! ihr Traum wird 

bald vorüber “ein. 
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Beauſéant. 

Ja, ja, heute noch ſollen ſie vermaͤhlt werden; 
heute Abend noch ſoll er gemaͤß ſeinem Schwure 
feine junge Frau nah dem Wirthshauſe zum gol⸗ 
benen Löwen führen, wo bann Prunk und Gefolge 
und Equipage und Zitel mit einem Male verfchwins 
den. Ihre Hohheit die Prinzeß wird es alsdann 
bitterlicy fühlen, wie fie den Sohn eines Marquis 
ausſchlug, um einen Gärtnerjungen zu heirathen. 
O, diefe Pauline, biefe einft geliebte, jest ger 
haste Pauline! fie Toll den Kelch bis auf bie Hefe 
leeren; fie foll fühlen, was es heißt, gebemüthigt zu 
werden, 


Zweiter Auftritt. 


(Aus dem Haufe treten auf: Pauline, von Hektor 
geführt, der als Prinz von Eomo erfcheint; Mada⸗ 
me Deshapeltes, die fi fächelt, und Dbers 
ffer Damas. Beauſéant. Glavis. 


Beaufeant und Glavis verbeugen ſich ehrerbietig. 
Pauline und Hektor ziehen ſich rechtshin abſeits.) 
Madame Deschapelles. 

Bien bonjour, Messieurs — bin ich doch toute 
assonpie vom Lachen! — ber liebe Prinz ift fo ge= 
ſpraͤchig — und fo witzig! Auf den erſten Blick ſieht 
man's ihm an, daß er ſein Leben an Hoͤfen zuge⸗ 


bracht hat. 
Damas. 


Was zum Geier, ma tante, wiſſen Sie denn von 
Bulwer’s Werke. Dreiundfunfzigſter Thl. 3 





Zu 


Höfen? Die Weiber betrachten doch bie Männer, als 
ob fie Bücher kauften — was bein fteht, kuͤmmert fie 
nicht; aber auf Schnitt und Einband kommt Alles 
an. Pardieu, ich glaube, Sie würden nicht einmal 
in Ihre Bibel guden, wenn fie nicht mit Goldfchnitt 
verfehen wäre ! 


Mabame Deschhapelles, 

Wie Sie doch fo „‚rude““ find, neveu! — Wahre 
Barradenmanieren ! Sie verdienen gar nicht, zu uns 
ferer Familie zu gehören. Vraiment, fobald Pauline 

fi vermählt, müffen wir den Umgang mit Ihnen 
aufgeben. Ich kann keinen Verwandten patronifiren, 
der im Stande wäre, meinem Schwiegerfohn eine 
Sottiſe zu fagen. 


Hektor (zu Madame Deschapelles). 
Schöner Sarten, diefer, Madame, (Beaufkant 
und Glavis ziehen fich Höflih ein wenig zurüd.) Wer 
legte ihn an? 


Madame Deschapelles, 

Ein jest verftorbener Gärtner, Melnotte — ein 
ehrlicher Mann, der ſich zu befcheiden wußte 3 von ſei⸗ 
nem Sohne — Hektor, glaub’ ich, heißt der Unver- 
ſchaͤmte — Eann ich leider nicht daffelbe fagen. 
Imaginez-vous, mon Prince ! er hatte bie Frechheit, 
Verſe — gereimtes Gewaͤſch — auf meine Tochter 
zu machen — ihr diefelben fogar zuzuſchicken. 
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Pauline. 

Ja, ja! Wie wuͤrden Sie druͤber gelacht haben, 
Prinz! Sie, der Sie ſo allerliebſte Verschen machen! 
Hektor. 

Jener Hektor muß ja ein beiſpiellos frecher Menſch 
ſein! 

Damas. 

Iſt er huͤbſch? 

Madame Deschapelles. 

Wer hat denn Augen für die „„canaille?“ Ein 
häßlicher, gemein ausfehender Bengel ift er, fo ich 
mich, feiner recht erinnere. 

Damas. 

Doch hörte ich Ihren Portier fagen, jener Hek⸗ 

tor habe frappante Aehnlichkeit mit Seiner Hoh⸗ 
it — 
” Hektor (aus goldenen Dofe ſchnupfend). 

Sehr verbindlich, Monsieur le colonel. 

Madame Deschapelles. 

Fi donc, neveu! Aehnlichkeit mit dem Prinzen! 

Seroit -il possible ? 
Pauline.) 

Aehnlichkeit mit dem Prinzen? mit unſerem wun⸗ 
derſchoͤnen Prinzen? Kein Wort rede ich wieder mit 
Ihnen, Vetter Damas. 


- 


*) Hektor. Pauline u. ſ. w. 
3" 
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Hektor (im Vorgrunde auf und.ab, für ſich). 
Hm! Rang ift doch ein gewaltiger Verfchbnerer. 
Nimmer galt ich für einen Apoll, fo lange ich ein 
Bauer war. Bin ich fhon Thon als Prinz, was 
würde ich erft ald Kaifer fein. (Er fteht vor Beau: 
feant, dem er Tabak anbietet.) Beliebt's, Mr. 


Beaufeant. 
Beauftant. 


Kein, Ihre Hoheit; ich habe Kein kleines Lafter 
an mir, 

Hektor. 

Hm, waͤre Tabakſchnupfen ein Laſter, ſo wuͤr⸗ 
den Sie ihm ſicherlich fröhnen, Der. Beauſeant. 
(Er geht von ihm.“) 

Madame Deschapelles. 
Haha! wie treffend gefagt — und wie wigig! 
Beaufceant (erzürnt bei Seite). 

Verfluchte Impertinenz ! 

Madame Deschapelles (su Hektor). 

Was für eine ſchoͤne Zabatiere ! 

Pauline. 

Und was fuͤr ein koſtbarer Ring! 

Hektor (zu Madame Deschapelles). 

Ihnen gefaͤllt die Doſe? — Eine „bagatelle‘‘ — 
die inzwiſchen einiges Intereſſe dadurch hat, daß 


" Pauline, Mad, Deschapelles. Hettor. Beauſeant. 
lavis. Damas. 


Te 


fie meiner Ur⸗ Urgroßmutter von Ludwig dem Vier⸗ 
zehnten gejchentt ward. Erzeigen Sie mir die 
Ehre, fie anzunehmen. 


Madame Deshapeltes (nimmt die Dofe und vers 
neigt ſich ceremonids). 


Beauféant (ver Hektor am Kleide zupft). 
Que diable! meine Doſe! Biſt Du raſend? Ste 
ift fünfhundert Louisd’or werth ! 


Hektor (ohne auf ihn zu adten, zu Paulinen *). 

Und Ihnen gefällt diefer Brillantring? Allers 
dings tft ihm ein Glanz verliehen, feitbem Ihre 
Augen ihn beftrahlten, (Er ftedt ihr den Ring au 
den Finger.) Halten Sie, füße Zauberin, fortan 
mid für den Sklaven bed Ringes. 


Glavis (iHn zupfend). 
Donnerwetter — was treibſt Du? Mein Ring! 
das Vermaͤchtniß meiner Jungfer Tante — ein Dia⸗ 
mant vom reinſten Waffer! Junger Herr, man 
wird Ihn als einen Schwindler auf bie Galseren 
promopiren. 


Hektor (der thut, als Hörte er ihn nicht). 
Es ift ein merkwuͤrdiger Ring — es ift eben der 
Ring, mittelft defien mein Großvater, ber Doge 


*) Pauline, Hektor. Glavis. Benufeant. Madame 
Deschapelles. Damas. 


— 
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von Venedig ſich mit dem adriatiſchen Meere ver⸗ 
mählte. ) 
Madame Deschapelles und Pauline (deichäf: 
tigen fih mir dem Ringe). 

Hektor (zu Beanieant und Glavis, heimlich). 

Fi donc, Messieurs; ringen müffen freigebig 
fein! aut zu Damas. **) Diefen verehrten Freunden 
liegt mein Intereffe fo am Herzen, daß fie um 
mein Eigenthbum jo beforgt find, ald ob es ihnen 
ſelbſt gehörte- (Er wendet fih zu Beauflant und 
Glavis, weiche ihm in ſtummem Spiele Vorwürfe zu 
machen ſcheinen.) 

Damas (vorn, bei Seite), 

Was mag ihr Flüftern zu bedeuten haben? Hier 
gibt’3 ein qui pro quo — Hängen laſſen will ich 
mich, wenn er vöritablement ein Italiener iſt. Wart', 
ich will Dich aufs Kom nehmen! (Laut zu Hektor.) 
„Servitore umilissimo, Eccellenza.‘‘“”) 

Hektor. 
Hm — was ſchwatzt denn der? 
Damas (wie vorhin). 

Godo di vedervi in buona salute. +) 

*) Madame Deschapelled. Pauline, Heltor. Glavis. 
Benufeant. Damas, 
“) —— Desäapelieh, Pauline. Glavis. Beaufsant. 


Heltor. © 
**e) Ihrer er ergebenfter Diener. Der ULeberf. 


+) & freut mi, Sie wohl zu ſehen. Der Ueberf. 


. 


—— 


Hektor. 
Hem! hem! — Comment? 
Damas (wie vorhin). 
Fa bel tempe. — Che si dice di nuovo? *) 
j Hektor. 
Mais, Monsieur, was für ein Geſchnatter? 
Damas, 

Nichts als Italienifh, Hohheit. — Der Prinz 

von Eomo verfieht feine Mutterfprache nicht. 
Hektor. 

Richt wie Sie fie ausſprechen. Parbleu, wer 
koͤnnt's auch? 

Madame Deschapelles. 

Da haben Sie's, neveu! Ein anderes Mal ges 
ben Sie ſich nicht mit Dingen ab, die Sie nicht vers 
fteben. 

Pauline (fpottend). 

Hahaha! Couſin Damas, der Italieniſch pres 

hen will — wie lächerlich ! 


Beauflant (Hei Seite zu Glavis). 
Er weiß verwettert zu antworten — und fo 
hurtig! 
Glavis (eben ſo). 
Ja, hurtig war er mit meinem Brillantring. 
Hol' der Geier feine Hurtigkeit! 





*) Wir Haben fchöned Wetter, — Was gibts Neues? 
Der Ueberſ. 


x 
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Damas (bei Seite). 

Er lacht mich aus, Er wagt's, einen ESolonel 
in der franzoͤſiſchen Armee auszulachen. Der Kerl 
iſt ein Betruͤger — ja, ja, nichts Anderes! Ich 
will doch ſehen, ob er ſo gut fechten kann, als er 
Italieniſch verſteht! (Er geht zu Hektor*) und ſpricht 
Leife zu ihm.) Sie find ein Maulaffe — können Sie 
das conftruiren? 

Hector (ebenfatis leiſe). 

Kein, mein Herr, Beleidigungen conftruire ich 

niemals im Beifein von Damen. Inzwifchen werd’ 


. ih das Gluͤck haben, eine Lection zu nehmen — 
: oder zu geben. 


Damas. 

Die Gelegenheit dazu wird fich finden. Rech⸗ 
nen Sie darauf. (Er geht.) | 
Madame Deshapelles. 

Wohin, neveu? 
Damas (fi wendend), 

Ich gehe, um beffer Italienifch zu lernen. (eb.) 
Beauftant (zu Gravis), 

Laß uns ihm nad, und ihn befänftigen. Ganz 


ſicher argwöhnt er — 


Glavis. 
Nun ja! aber mein Brillantring — 


*) Madame Deschapelles. Pauline. Hektor. Damas. 
Beauſtant. Glavis. 
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Beauftant. 
Und meine Dofe! Man hat uns Aberfenent, 
Herr Mitunterthan, Wir müffen fernere Subſi⸗ 
dien weigern und den Prinzen vom Throne floßen. 


Glavis. 
Den Prinzen? Er ſollte muthmaßlicher Erbe 
König Storchs fein. (Ab mir Beauſeant.) 


Dritter Auftritt. 


Hektor. Pauline. Mad. Deschapelles. 
Madame Deschapelles. 

Darf ich Ihre Hohheit bitten, meines neven's 

unertraͤgliche Rohheit zu verzeihen? 
Pauline. 

O ja, mein Prinz! verzeihen Sie ihm um ſei⸗ 

ner Herzensguͤte willen. 
Hektor. 

Und um feiner ſchoͤnen Couſine willen. Ach, 
Madame, mindeftene gewährt hoher Rang Eine 
Beruhigung ! wir find durch ihn unferer Stellung 
fo gewiß, daß wir nicht leicht ‚beleidigt werben 
Tonnen. Zudem hat Monfteur Damas ſich das Recht 
der Nachſicht von Seiten feiner Freunde erfauft, 
weil er niemals feinen Feinden Nachficht zeigte. 

Pauline. 

Das iſt wahr. Er iſt tapfer im Kriege, wie 

roh in feiner Redeweiſe. Vom gemeinen Soldaten 





— 


ſtieg er zum Oberſten empor — und das binnen 


zweien Jahren! 
Hektor. 


Wie? binnen zweien Jahren Jagen Sie? 
Madame Deshapelles (bei Seite). 
Zwar kann ich's nicht Leiden, wenn Mütter Ihre 
Töchter allein mit deren Liebhabern laſſen; jedoch 
bei einem Prinzen würde man durch ſolche „pru- 
derie‘“ eine fchlechte Erziehung verratben. (Ab.) 


Bierter Auftritt. 
Panline. Hektor. 
Hektor. 

Sie koͤnnen ſtolz auf Ihre Verwandtſchaft mit 
einem Manne fein, der feine Stellung dem Ber- 
dienfte, nicht aber der Abkunft verdankt. _ 

Pauline, 

Freilich wohl; indeffen — 

Hektor. 
Was indeſſen, Pauline? 
Pauline. 

Indeſſen iſt es doch glorreich, Herrſchaft zu er⸗ 
ben. Ein Mann, der Ahnen zaͤhlt, iſt gleichſam ein 
Repraͤſentant der Vergangenheit. 

Hektor. 

Sehr wahr, doch gleich andern Repraͤſentanten 

neunmal unter zehnmal ein ſchweigendes Mitglied. 


— — 


Ach, Pauline! nicht auf die Vergangenheit, ſon⸗ 

dern auf die Zukunft blickt der aͤchte Adel und fin⸗ 

det ſeinen Wappenſchild in der Nachwelt. 
Pauline. 

Sie ſagen das blos, mir zu gefallen, weil ich 
keine Ahnen zaͤhle. Sie jedoch, Prinz, muͤſſen 
ſtolz auf ein ſo ruhmwuͤrdiges Geſchlecht ſein. 

Hektor. 

Nicht doch! waͤre ich auch funfzigmal ein Prinz, 
moͤchte ich doch kein Koſtgaͤnger der Todten ſein. 
Ich verehre Geburt und Ahnen, wenn ſie Anreg⸗ 
mittel zu wahrhafter Thaͤtigkeit, nicht aber, wenn 
ſie Freibriefe zu einem Schlaraffenleben ſind! Ich 
ehre die Lorbeeren, von denen die Graͤber unſerer 
Vaͤter uͤberſchattet werden; und unſern Vaͤtern ei⸗ 
fere ich nach, wenn ich wuͤnſche, daß meine Aſche 
einft unter dem von mir ſelbſt gepflanzten Inmer⸗ 
grün ruhen möge, 

DO, koͤnnteſt, Theu'rſte Du! mit meinen Aus 

gen fehen! 
Pauline 

Ich kann nicht umhin, dem Stolze in mir Ges 
nüge zu thun, wenn ih Sie, Prinz, amblide, 
und dabei denke, daß Sie mid) lieben. DO, holder 
Prinz! Erzähle mehrmir noch don Deinem Schloß 
am Comoſee — 

- Wie gern mag ih von Deinem Glanze hören, . 
Wie gern vernehm’ ich Deine Lippen ſchwoͤren, 
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Daß al’ Dein Reichthum, alle Deine Pracht 
Dich ohne mich nicht gluͤcklich macht! 

Und wann Du Deine Herrlichkeit befchreibft, 
Zuckt Deine Lippe von fo edlem Spotte, 
Daß Du gleich jungem Erbengotte 
Gewohnheitſpiel mit Deiner Größe treibft. 


Hektor. 
Geliebte, ſoll ich Dir die Heimath ſchildern, 
In die ich gern Dich fuͤhrte, wenn der Liebe 
Erfuͤllung eignen Wunſches moͤglich bliebe, 


So ſchenke Beifallsblicke meinen Bildern:) 


*) Der Leſer wird bemerken, daß Hektor Melnotte der 


Bitte Paulinens ausweicht. Er fchreitetzur Befchreibs 
ung einer Heimath, von der er nicht jagt, daB er 
Diefelbe beſitzt, fondern in die er Die Geliebte führen 
möchte, wenn „die Liebe im Stande wäre, ihre eigenen 
Hünfche zu erfüllen.” Diefe Vorſicht ift angewendet 
worden, um einem fcharfiichtigen Kritifer dadurd zu 
entgegnen, falls derieibe eine Beichreibung tadeln 
möchte, die Fein genaues und profaifhes Verzeihniß 
Des Comofee’s abgibt! Wenn u. A. Hektor von 
„Vögeln“ ſchwatzt, die „Panlinens Namen zwitfchern” 
(weiches, beiläufig geſagt, ein von einem italienis 
fhen Poeten eutlehntes Bild ift), fo denkt er nicht 
an Drnithologie, vermuthlich aber an die Mährchen 
der Scheherezade. Hektor fpricht den überfpannten, 
aber natürlihen Enthuſiasmus des Dichters und des 
Liebenden aus. +) Anm. d. Verf. 


+) Und da er, fo wie auch die von ihm mit fortgerifs 


fene Pauline gleihfam improvifiet, fo wird der deut: 
ſche Lefer es billigen, daB ich die Textworte des Dris 
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Ich fuͤhrte dann Dich in ein lieblich Thal, 

Von Alpenhoͤhen rings umkraͤnzt, 

Wo milder Sonn' Erquickungſtrahl 

Durch duft'ge Myrthenhaine glaͤnzt; 

Wo uͤber ſammt'nen Wieſenmatten 

Und klarem See ein Himmel hell und rein 

Die Wolken ziehen laͤßt im roſ'gen Schatten, 
Mild, wie ich wünfhe daß Dein Leben möge fein! 


= Pauline, 
GSeliebter Freund! 


Hektor (fortfahrend), 
Den marmornen Palaft, 

Der Dich dann, feine Königin umfaßt, 
umhaͤgt ein Garten, parabiefifch hold; 
Und aus des Fruchthains Dunkelgrün und Gold 
Laͤßt Bögelzwitfchern in melod’fchen Choͤren 
Mic) fügen Namen — Deinen Ramen hören. 
um Mittag hebt in kühler Rebenlaube 
Den Bufen uns der Wonneglaube, 
Es könne nie bei Jugend, Lieb’ und Wein 
Unglüdlich eine Denfchenfeele fein. 
Nur Liebende find Freund’ uns, und in Liebe 


ginals zwifchen den Liebenden in den möglichft freien 
Verſen wiedergab, Die allerdings auf lyriſchen 
Empfindungsausdruck, nit aber auf fireng geregelte 
metrifche Form Anſpruch machen. 

Anm. d, Ueberſ. 
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Sie übertreffen, wär’ der Ehrgeiz, ber uns bliebe. 
Wir lefen Bücher nur, die Lieb’ uns lehren, 

Damit wir lemen, wie wir uns bethören, 

Wenn wir uns abmüh’n, füßen Herzensmelodei'n 
Armfelig redeſuͤcht'ge Worte zu verleih'n. 

Und ſenkt auf rofigem Gefieder 

Der Abend fich hernieder 

Erfpäh’ten gen wir, welcher von den Sternen 

In weiten Himmelöfernen 

Uns aufnimmt, wennbie Lieb’ Unfterblichkeit erringt, 
Indeß der Hain von Lautenfpiel erklingt, 

Auf jedem Lüftchen holder Sang ſich ſchwingt, 

Und unter üpp’gen Rofenheden 

Die Murmelquellen tändelnd fich verfteden. 

— Gefällt mein Bild Dir? 


Pauline. 


O! der Bien' am Duftkelch gleich, 
Haͤngt meine Seel' am Honig Deines Mundes. 
Und ſollt' ich's nicht? machſt Du mich doch ſo reich 
Durch alle ſuͤße Gaben ſuͤßen Bundes! 


Hektor. 


Ha, Falſche Du! Der Prinz, doch nicht der Mann, 
Die Hohheit nur, nicht Liebe lockt Dich an. 

Boͤt' ich ſtatt Reichthums Armuth Die zum Bunde, 
Nicht Honig hinge dann fuͤr Dich an meinem Munde. 
Iſt Hoffart Liebe? 


—— 


Pauline. 
Du thuſt Unrecht mir! 
Neigt' auch mein Stolz zuerſt mich hin zu Dir, 
War's meine Schwaͤch' auch, die mich Dir gewann, 
Seh' ich doch jetzt mit edlerm Blick Dich an; 
Und ſaͤnkſt Du tief, und waͤr'ſt geſunken ſchon, 
So tief — 
Hektor. 
So tief wie jener Gaͤrtnersſohn, 
Der es gewagt, zu Dir hinmzublicken? 


Pauline. 
Du würbeft dennoch, dennoch mich beglüden, 
Mir theurer noch durch den Gedanken fein, 
Ich koͤnnte Dir mich um fo inn’ger weihn. 
Wir Mädchen gleichen nur zu fehr den Muͤcken, 
Umflattern fehnend ein uns blendend Licht, 
Das ung die Flügel fengt; und dann Tann nicht 
Der glängendfte der Stern’ uns mehr entzüden; 
Der Flamme, bie die Schwingen uns entriffen, 
Sind treu zum Tod’ wir, 


Hektor. 
Engel! (bei Seite) O, Gewiſſen! 
Du folterft mi. Mehr als ihr Spott und Haß 
Wird ihre Liebe mir zur Qual, Wie wend’ ich das? 
Fort, fort zu Beaufeant — er fol — er muß — 
Ah fieh! er kommt! (3u Pantinen, der er die Hand 
küßt.) Nimm glüh’nden Liebeskuß, 
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Und laß mich dann, Du meines Lebens Gluͤck, 
Mit jenem Herr'n allein für einen Augenblid, 
Pauline. 
Du willſt's? Ich geh', ich ſchlendr' umher im Garten. 
Du folgſt mir bald? 
Hektor. 
Nicht lange ſollſt Du warten. 


(Pauline av.) 


Fünfter Auftritt. 
Hektor. Beaufeant. Glavis. 
Hektor Gu Beauflant). 
Entlaßt mid) meines Schwures, citoyen! Ich 
will Pauline nicht heirathen. 
Beaufeant. 
Dann bift Du ein Meineidiger. 


Hektor. 

Mit nichten, denn ich war nicht bei Sinnen, 
als ich Euch ſchwur, ſie zu ehelichen. Blind war 
ich gegen Alles, nur nicht gegen ihren Hohn; taub 
war ich gegen Alles, nur nicht fuͤr meine Leiden⸗ 
ſchaft und meinen Grimm. — Citoyen, geben Sie 
mir meine Armuth und meine Ehre zuruͤck. 


Beauſéant. 
Bu ſpaͤt! Du mußt die Hoffaͤrtige heirathen, 


und zwar noch heute. Schon hab’ ich ein Ge: 


— —ee — — — 
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ſchichtchen ausgeprägt, das als gute Mühze gelten 
ſoll. Der Oberſt Damas hegt Verdacht gegen Did — 
er wird Dir die Polizei auf die Ferſen hetzen — 
man entdeckt Di — Pauline wird Dich verach⸗ 
ten und vermaledeien — und Dich, den Schwindler, 
nimmt ein gemeiner Kerker auf, 


Hektor. 


Satan! 
Beauſéant. 


Schlimmſtes kommt dam fuͤr Dich zum Schlim⸗ 
men. Pauline in ihrem erſten Grimme — Du 
ſelbſt weißt, welche Gewalt der Zorn uͤber uns 
hat — wird, von Schaam und Reue getrieben, 
ihre Hand dem Erſten Beſten, der ſich bietet, viel⸗ 
leicht gar mir‘, :Deinem BEN Diener, reis 


den — 
Heftor, 

Wie? Dir? Das wäre freilich des Schlimmen 
Schlimmites, denn Du haft Eein Herz neben Dei⸗ 
ner Leber liegen. Ich muß — ich will fie alfo hei⸗ 
rathen, will Die meinen Schwur halten. Iest aber 
zur Sache mit der vermalebei’ten Erfindung, bie 
Du ausgehedt haft! Hurtig, fag’ ich, wenn Du 
nicht willſt, daß ich Dich oder a felber erdroſ⸗ 
ſeln fol! 

Glavis. 

Hu, welh ein Ziger! Wer hat jemals einen 
ſolchen unbändigen italienifchen Prinzen gefehen? 

Bulwer’Kißerfe. Dreinndfunfzigfter TH1: 74 
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Einen tuͤrkiſchen Paſcha hätten wir aus ihm machen 


follen ! ‘ 
Beaufeant. 


Nur gemah! Ich will eilen. — Sei bereit, 


Burſche. 
(Ab mit Glavis.) 


Sechſter Auftritt. 
Hektor (allein). 

Gleich der Lauine, die vom Gletſcher rollt, 
Brauſ' ich dahin, Verderben bringend Allen. 
— Hektor, Dein eigner Tollſinn hat's gewollt; 
Du faͤllſt, ſo ſuch' denn ehrenvoll zu fallen! 


Siebenter Auftritt. 
Damas. Hektor. 
Damas (der zwei Degen in der Hand trägt). 
Eh bien, Monsieur! Die Damen koͤnnen Ih⸗ 
nen nicht laͤnger zum Vorwande dienen. Ich bringe 
hier ein paar Lexika mit; erproben wir, ob Ihre 
Hohheit das lateiniſche Wort für „Bilbaoklinge“ 
finden kann. 
Hektor. 
Herr, ich bin nicht zum Scherztreiben aufge⸗ 
legt. 
Damas. 
Gut geſagt. Ich erkenne daraus, daß Sie Ei⸗ 
niges von Grammatik innehaben; Sie dekliniren 
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das Subſtantivum „Duell“ mit geziemender Fer⸗ 
tigkeit, jedoch das genuͤgt nicht — Sie muͤſſen ei⸗ 
ne Lektion im ‚‚Analyfiren‘’ nehmen. 

Hektor. 


Narr! 
Damas. 


Monſieur, ein Menſch, der mich einen Narren 
nennt, beſchimpft die Dame, die mich zur Welt 
trug. Hier iſt kein Entrinnen fuͤr Sie; Sie muſ⸗ 
ſen fechten, oder — — 

Hektor. 
Nun, nun! (den dargebotenen Degen ebene) 


bazu Tann Rath werden. — En garde, Monsieur! 

(Sie feyten ; nad) einigen Gängen wird Damas ent: 

waffnet; Heftor nimmt die Waffe auf und gibt fie 
ehrerbietig dem Oberften zurüd.) 


"E83 war eine geredhte Strafe für ben braven 
Soldaten, ber den Staat eines feiner beften Güter 
— des alleinigen Rechts auf Ihre Zapferkeit und 
Ihr Leben, mein Herr, berauben wollte. 


Damas. 

Mein Herr, Sie fechten excellent; Sie muͤſſen 
ein Ehrenmann ſein, und mich ſoll's jetzt den Hen⸗ 
ker kuͤmmern, ob Sie ein Prinz von Como ſind oder 
nicht. Wer wie Sie ſeine Terz und Quarte parirt, 
muß ein Ehrenmann ſein. 

Hektor (bei Seite). 
Ehrenmann? Ich war's, bevor ich mich zum 
A" 
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Komplottiren erniedrigte, denn ein ehrlicher 
Menih iſt Ehrenmann von Ratur. (Sant.) 
Mein Herr, man fagte mir, Gie bradıten’s von 
der Pike an bis zum OÖberften? 


Damas. 
So iſt's. 

Hektor. 
Und das in zwei Jahren. 


Damas. 
Allerdings. Inzwiſchen iſt das jetzt bei unſerer 
Armee kein Wunder. Unſere aͤlteſten Generaͤle zaͤh⸗ 
len kaum dreißig, ia, einige nur zweiundzwanzig 


Sabre. 
| Hektor. 
Zweiundzwanzig! 
Damas. 

Ja; in der Armee der Republik iſt Befoͤrderung 
weder Gegenſtand des Kaufes noch ein Wickelkind 
der Vetterſchaften. Wir Alle ſind Helden, weil wir 
Ale Generäle werben koͤnnen, und die Cypreſſe 
jagt uns Feine Furcht ein, weil wir Alle auf ben 
Lorbeer hoffen dürfen. 


Hektor. 


Ein General von zweiundzwanzig Jahren! — 
Herr Oberſter, binnen Kurzem duͤrft' ich Sie um 
eine Gefaͤlligkeit erſuchen. 


“ 
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Damas. 
Die ich mit Vergnuͤgen erweiſen werde. Pr 
Seite.) Es ift zum Erftaunen, wie ſehr mir ein 
Mann gefällt, mit dem id) mich herumgefchlagen 
babe! (Zaut.) Man kommt! Weg mit den Spitz⸗ 
degen ! (Er verbirgt diefelben in ein Gebüſch.) 


Achter Auftritt. 
Madame Deschapelles. Beaufeant. He 
tor. Damas, 
"0m Madame Deshapelles, 

Mon Prince, mon Prince! Was muß ich hoͤ⸗ 
ren? Sie müffen flieh’n — uns verlaffen — 

eftor, 

=u: x 

Beaufean t. 

Ja, Prinz; zufolge dieſes Briefes, der mir ſo 
eben aus Paris von einem Freunde zukam, wel- 
cher Mitglied des Direktoriums ift. Man hat Sie 
in Verdacht, als hegten fie Abfichten gegen bie 
Republik. Ueberhaupt ift man fehr argwoͤhniſch 
gegen Prinzen, und ihre Familie ift den Defterrei- 
ern zugethan, Da mein Freund wußte, daß id) 


Ihre Hohheits hier in Lyon einführte, eilte er, mir 


zu fagen, daß Sie unverzüglich diefe Stadt zu 
meiden haben, wenn Sie nidyt verhaftet — einger 
fperrt — vielleicht gar guillotinirt werben wollen. 
Fliehen Ste! Ich will fofort Poftpferde vor Ih⸗ 


— 
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ren Wagen beſtellen. Eilen Sie nach Marſeille, wo 
Sie ſich nach Livorno einſchiffen koͤnnen. 
Madame Deschapelles. 
Und was wird aus meiner Tochter? Soll ich am 
Ende Eeine Prinzeſſin Mutter werden? 


Neunter Auftritt. 


Madame Deschapelles. Beanfeant. Des: | 
chapelles. Pauline, Hektor. Damas. * | 
Y ne e (die vom Arm ihred Vaters weg su Hekfor | 
eilt 
Wie, Prinz! Sie wollen uns verlaffen? Pau: 
linen koͤnnteſt Du verlaffen? 


Beauftant, 
Kein Augenblick ift zu verlieren, 


Deschapelles. 


Wenn ich zum Praͤfekten ginge und naͤhere Er⸗ 
kundigung — 





Beauſéant. 
Dann würden Sie erft Alles verderben; bann - 
würde feine Verhaftung unabwendbar fein. 
Madame Deschapelles. 
So wird alfo aus mir Feine Prinzeffin Mutter | 
Beaufeant. 
Und warum nicht? Eine einzige Eleine Vorkehr- 
ung, und Ihr Wunfch ift erfüllt. Seine Hohheit 
‚meldet fi unter angenommenem Namen bei der 
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Mairie — ein Priefter vollzieht die Trauung, und 
der Pring nimmt feine junge Gemahlin mit ſich. 
Hektor. 

Unmoͤglich! (Mi Seike.) Schaͤndlich! — Ich weiß 
nicht, was ich rede. 

Madame Deschapelles. 

Wie? ich ſoll mein Kind verlieren? 

Beauſéant. 
um eine Prinzeſſin dagegen einzutauſchen. 
Mabame Deschapelles. 

Oh ! eitoyen Beaufeant, wie guͤtig find Sie! 
Sa, ja, zum Maire, und bann den Geiftlichen zu 
uns! Man muß nicht eigenfüchtig fein. Es gilt 
bas Gluͤck meiner Tochter — fie möge mich verlaffen ! 
Faͤhrt fie doch mit Sechfen ab! 


Hauline (zu Seftor). 
Noch bift Du hier. Ich kann nicht von Dir ſchei⸗ 
ben. Mir bricht das Herz. 


H ektor. 

Doch wirſt Du in dieſes haſtige Buͤndniß nicht 
willigen, wirſt Dich keinem Verfolgten, keinem 
Fluͤchtlinge vermaͤhlen — 

Pauline. 


Droht Dir Gefahr, wer als Pauline haͤtte ſie 
mit Dir zu theilen? 
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Hektor (bei Seite). 
O mein Gehirn! daß die Erde mich verſchlaͤnge! 
Deschapelles. 
Patience, patiencel Die Kantrakte — die Ver⸗ 
briefungen — meiner Tochter Witthum — 
Hektor. 
Witthum! Nein, dazu bin-ich nicht verworfen 
genug — keinen Heller! - _ 
Beauſéant (su Madame Deschapelles). 
Edles Gemüth, das unfer Prinz zeigt! Alles, 
was er fein nennt, fol die Gemahlin das Ihrige zu 
nennen haben. En verite, Ihr lieber Mann ift all 
zufehr Kaufmann in diefer Sache. Meonfieur Des: 
hapelles, Sie entnehmen aus Seiner Hohheit Aeu= 
ßerung, daß wir dergleichen durch Bevollmädhtigte 
abſchließen — fürftliche Perfonen pflegen jederzeit 
auf ſolche Weife — 


Deschapelles. 
Aber, Beaufeant — 


Mabame Deschapelles (zu ihrem Manne). 
Mais tais-toi donc, mon ami# (Leiſe zu ihm.) Du 
proftituirft Dich ja. 
Beauflant. 
Gehen wir, um fchleunigft das Nöthige zu befor- 
gen. Ehe die Geremonie vorüber ift, foU der Wagen 
vor ber Thür halten. 


ee 


Madame Deshapelles, 

Wohlverftanden mit einem VBorfpann von Sech⸗ 
fen, Beaufeant! Es ift doch noble von Ihnen, 
einen Grol darüber zu hegen,, daß wir Sie abwies 
fen; aber Sie fehen es ein — ein Prinz ! 

Beaufeant. 

Und ſolch ein Prinz! Wie koͤnnt' ich dem 
Gluͤcke eines ſo glorreichen Nebenbuhlers grollen, 
Madame? (Bei Seite.) Jetzt fort, und dann ihnen 
nach in's Dorf, um meines Triumphes zu genies 
Gen! Noch ehe dieſe Halbkugel der Erde ſich fchla= 
fen legt, fol die Hoffärtige in Schande und Be: 
kuͤmmerniß umkommen. (Ab.) 


Madame Deschapelles. 
Allons, Monſieur Deschapelles, geben Sie Ih⸗ 
rer zukuͤnftigen Prinzeſſin Tochter den Arm — 


Deschapelles. 
Aber ich pflege nicht ſo eilfertig in Geſchaͤften 
zu ſeyn; das Haus Deschapelles und Compagnie 
iſt nicht — — 
Madame Deschapelles. 
Aber Sie ſind hier ja nicht in ihrem Comptoir 
— Allez done! (Ein ſchiebt ihn, zu Paulinen hin, 
der er den Arm reicht.) 


Hektor (Pauline zurüdrufend), 
Halt, halt, Pauline! Ein Wort nody, Haft 
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Du kein Bedenken? hegſt Du keine Furcht? Sprich! 
noch ift es nicht zu fpät. 
Pauline. 

Als Liebe zu Dir in mir erwachte, ward Dein 
Schickſal das meinige. Triumph oder Gefahr — 
Freud' oder Leid — ich bleibe Dir zur Seite! 

(Ab am Arm ihres Vaters.) 
Madame Deschapelles (folgt in das Haus). 
Damas. 

Ein gluͤcklicher Prinz der, der ſo geliebt wird! 
Trotz ihrer Schwächen iſt fe doch ein liebes, gu⸗ 
tes Gefhöpf.e Machen Sie fie fo glüdlich, ale 
wenn fie keine Prinzeffin werden follte. (Som auf 


die Schulter Elopfend.) Glük zu, junger Mann! 
Ich beneide Sie! 


Hektox (der vor ſich Hinflarrend daſtand). 
Beneiden? mid? Damas, bei Schwur und Eid! 
Saͤh'n Sie mein Herz, Sie fprächen nicht von 
Neid, 
(Er geht mit dem Dberfien in das Hans.) ' 


Dritte Abtheilung. 


Erfter Auftritt. 


(Bor dem Wirthshaufe, wie in der erften Abtheilung. 
Es dunkelt; während der Scene geht der Mond auf.) 


Der Wirth, Deſſen Tochter. 
Wirth. 

Hahaha! Ich Eomme nicht aus dem Lachen her⸗ 
aus, Unſer Hektor Melnotte ift jest allen Ernſtes 
Prinz, und fein Wagen bricht dicht vor meinem 
goldenen Löwen! Hahaha ! 

Tochter. 

Vater, haͤtt' Er nur geſehen, wie das Mam⸗ 
ſellchen ſich wichtig macht! (Nachäffend.) „Iſt das 
das beſte Zimmer, das Sie hat, ma ſilla?“ Und 
dabei zuckte ſie ſo und ſo mit dem Kopfe. 

Wirth. 

Schon gut, Michelline. Nun aber lauf' und 
ſieh, ob im Huͤhnerſtalle Eier zum Abendbrote zu 
finden ſind. Seiner Hohheit Gefolge muß ſoupiren, 
bevor es zuruͤck nach Lvon geht — Hahaha! 

(Beide zu verſchiedenen Seiten ab.) 


© 
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Zweiter Auftritt. 
Beaufeant und Glavis (von anderer Seite her). 
Beaufcant. 

Du fiehft, unfere Prinzeffin ift endlich logirt; 
noch eine Station, und fie hat das Ende ihrer Reife 
erreicht. O des herrlichen Palaftes am Buße der 
Alpen — Hahaha ! 


Glavis.. 

Ehrlich gejagt, mich dauert bie arme Pauline, 
befonders wenn fie im goldenen Löwen zu Abend 
eſſen fol, Ich denke noch mit Euriofer Regung (er 
zieht ein faures Geſicht) an das KHafenragout, das 
mir vor drei Tagen hier vorgefest ward. 


Dritter Auftritt. 


Beaufeant. Glavis. Hektor (aus dem Wirthe- 
baue). 
Beaufeant, 

Serviteur, mon Prince; Sie regierten a mer- 
veille. Ich betraure mit Ihnen Ihre Abdankung, 
denn ich fürdhte, Ihrer Hohheit Gefolge zählt ſich 
nicht zu den treueften Dienern, Aber das ift das 
Schickfal der Großen; in dem Augenblide ihres 
Sturzes fehen fie fi von ihren Vafallen verlaffen. 
Bei alldem bleiben Ihrer Hohheit die huͤbſchen Klei⸗ 
der, wenn auch bie biamantenbefegte Zabatiere, 
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das Geſchenk Ludwigs des Vierzehnten an Ihre Ur⸗ 
Ur» Großmutter, flöten ging. 
Glavis. 
Ja, ja, mit ſammt dem Ringe, mittelſt deſſen 
Ihr Großvater, der Doge von Venedig, ſich der 
Adriatica vermaͤhlte. 


Hektor. 


Ich habe meinen Eid gehalten, Ihre Herren — 


fagt mir, hab’ ich meinen Eid gehalten? 
Beauftant. 
Streng gewilfenhaft. 
Hektor. 
So ſeyd Ihr mit mir und dem Meinigen fertig 
— enthebt Euch! 
Beauſéant. 
Wie? Verwegener! 


Hektor. 

Ih ſag' Euch, unſere Vertragszeit iſt abgelau⸗ 
fen. Stolze Eroberer, die wir ſind! wir haben den 
Sieg uͤber ein argloſes Maͤdchen davon getragen, 
haben ihre Ehre beſchmitzt, ihr Leben verbittert, 
die Freudenbluͤthen ihrer Jugend von Grund aus 
zerflört. Seht da Euern Triumph, und meine 
Schande. (Zu Beaufeant.) Genießen Sie diefen 
Triumph, citoyen, aber nicht Angeſichts meiner. 
Ih war Paulinens Verräther — jest bin ich ihr 
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Beſchuͤtzer. Treten Sie ihr in den Weg — aͤußern 


Sie nur einen einzigen Laut des Hohnes gegen ſie, 
blicken Sie ſie nur ein einziges Mal beleidigend an, 
ja, laſſen Sie nur das leiſeſte Zucken des Spottes 
auf dieſer Ihrer Lippe wahrnehmen, und ich will Ih⸗ 
nen das bittere Wort kennen lehren, das Sie auf 
ewig mir in die Seele gegraben haben, das Wort 
— Reue! 
Beaufeant. 
Seine Hohheit ift ja hochberedt ! 
Hektor. 

Behohheite mich nicht mehr, Geſchoͤpf aus Wind 
und Galle. Sieh Dich vor! Reue hat mich zu ei⸗ 
nem andern Weſen gemacht. Hinweg mit Euch! 
Hinweg! es iſt Gefahr in meiner Naͤhe. 

Glavis (teii.). 

Komm, Beauſeant; es iſt nicht gut Verkehrens 

mit ihm; tomm!- 
Beauftant. 

Ich feine den Reſpekt, den man hohem 
Range fchuldig if. Adieu, mon Prince! Haben 
Sie etwas in Lyon zu beftellen? Doch halt! Ich 
verfprah Dir zweihundert Louisd’or zu Deinem 
Hochzeittage, Burſch — hier find fie, 

Hektor (der ihm die Hergereichte Geldbörfe vor die 
Füße wirft). 
Sch verichaffte Euch Rache, jedoch ich verkaufe 
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fie nicht. Nimm Deine Silberlinge auf, Judas! 
Es ziemt Dir, Di bücten zu lernen, Kreatur! 


Beauftant. . 
Geduld, den heut’gen Zag follft Du mir bezah⸗ 
len. (Bei Seite.) Komm mit mir, Glavis, auf mein 
Schloß. Morgen wollen wir wieder herfommen und 
fehen, wie Jungfer Hoffart fich in ihrer neuen Wuͤr⸗ 


de gefällt. 
Hektor. 


Habt Ihr Euch noch nicht fortgepadt? 
Beaufeant, 


Ihrer Hohheit allergehorfamfter, allergetreues 


fer — 
Glavis. 


Und allerunterthänigfter Diener. Hahaha! 
(Ab mit Beaufeant.) 


Vierter Auftritt. 
⸗ Hektor (allein). 

Dem Himmel Dank! ich hatte keine Waffen, 
Sonſt haͤtt' ich ſie erſchlagen, dieſe Affen! 
Elender, der ich bin! wie will das enden? 
Wohin, dem Spotte zu entgehn, mich wenden? 
Von allen Seiten trifft mich nied'rer Hohn — 

Gelächter innerhalb des Hauſes.) 
Horch! Knecht' und Maͤgde d'rinnen lachen ſchon. 
Wie, wenn Pauline jetzt bereits vernahm, 
Welch' hinterliſt'ger Trug ſie uͤberkam? 


® 
— — 
Ich will ſie rufen; ſie ſoll mit mir fort! 
Der Mutter ſchickt' ich Botſchéftswort, 
Bei ihr kann Spott die Aermſte nicht erreichen; 
Hinweg! bort fehe fie das Kainszeichen, 
Das ich mir felber auf die Stirn gebrannt. 
(418 er in's Haus gehen wi, tritt ihm Pauline 
entgegen.) 


Fünfter Auftritt. 
Hektor. Pauline. 
Pauline (Haftig). 
Freund, bin ich noch in meinem Mutterland ? 

Nie hab’ ic) ſolch ein rohes Volk gefeh’n. 
Es gloßt mid) an, bleibt gaffend vor mir ftehn. 
Ward ihnen etwa das Gehirn verrüdt, 
Weil einen fremden Prinzen fie erblidt? 
Mit Keinem ift vernünftig Wort zu fprechen. 
Daß hier auch juft Dein Wagen mußte brechen ! 
Was ift Dir, Freund? Auf Deiner Stirn ſteht. 


Schweiß — 
Du zitterft — Deine Hand ift fieberheiß — 
Heftor, 
Borergehenb iſt's — bie Luft vielleicht — 
Pauline. 


Iſt nicht die milde Deines Heimathſuͤden! 
(Halb bei Seite.) Sein Zittern laͤßt nicht nah — 
wie er erbleicht ! 
Ih will die Diener rufen — 


Hektor (fie zurückhaltend). 

GibM ir Frieden; 

Mir iſt ja wohl — 
Pauline. 

Iſt Dir? — So weiß ich's nun; 
Der Qualgedanke läßt Dich, Freund, nicht ruh’n, 
Daß diefes Dorfquartier mit fchlechter Speife 
Und rohem Volk fi) mir zuwider weiſe. 
Auch würd’ es fo mir fein, wärft Du nicht hier; 
Doc den?’ ich Feines Leid’s, bift Du bei mir, 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Wirth (mit feiner Tochter 


und jeinen Hausleuten, die unter Gpottgeberden 
ihm über die Schultern guden). 


Wirth (Hönniih). 

Nun, allergnäbigfter Prinz Wohlbekannt, da 
bin ich, der Lömwenwirth, mit meinem ganzen Ge⸗ 
folge zu Ihrer prinzlichen Hohheit Dienften — 

Hektor (cheftig). 

Pack' Dich fort, ſag' ich, mit Deinem Geſin⸗ 
del, oder — 

Der Wirth (zieht ſich lachend mit den Uebrigen zurück). 


Siebenter Auftritt. 
Hektor. Pauline. 


Pauline. 
Wie hat er Deinen Stand erfahren? wie? 
Die Diener ſchwatzten wohl — ſtets ſchwatzen die! 
Bulwer?s Werke. Dreiundfunfzigſter Thl. 5 
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.Doch gib Dich ruhig, Liebſter wen'ge Tage, 


Und kein Inkognito macht mehDir Plage; 
Wir fehen dann Dein Schloß am Silberfee, 
Und dann — (fojend) Nun, Du Verſchwender! 
fag’ doch — He? 
Erſchoͤpfteſt Deines Laͤchelns Born Du fchon? 
Wie? oder geizeft Du mit füßer Liebe Lohn? 
Hektor. 

"Dein Lächeln ſchuͤfe wohl die Wuͤſtenei 
Zum Paradie um. — Komm jest. . Nahe bei 
Steht eine Hütte, arm und hiedtig zwar, 
Doch bietet fich dort nichts Gemeines dar, 


Wie hier. Ich war zum Voraus d’rauf bedacht, 


Beftellte dort Quartier uns für die Nacht. 
Komm, geh’ zu Fuß mit mirz mir ift der Pfad 
Genau bekannt — 

Pauline, 

Wie? ift er's? In der That! 

Ich meinte, Du fei’ft Fremdling hier — Ei, ei! 
Dorfihönheit etwa mit im Spiel? Doch treu 
Bleibft jest Du mir? 

Hektor. 


Vertraue! 


Pauline. 
Prinzen ſind 
Veraͤnderlich — man ſagt ſo — wie der Wind. 
Hektor. 
Laß ſolchen Scherz jest — komm nur — 
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® Y au li ne. 
® Sollen nicht 
Die Diener und mit Fackeln — 


Hektor. 
Sternenlicht 
Gibt uns der Himmel g'nug. Wir geh'n nicht weit. 
Pauline (fröftelud). 
Die Nachtluft kuͤhlt. 
Hektor (ihr ſeinen Mantel umlegend). 
Mein Mantel ſei bereit! 
So — friert Dich noch? 
Pauline. 
Dein Lächeln boͤte Leben, 
Wär Tod auch nah, | 
Hektor (bei Seite). 
Gott! wolle mir vergeben. 
(Beide in’d Dorf ab,) 


Achter Auftritt, 
(Dad Zimmer in Meinottes Wohnung. Ein gededter 
Tiſch ſteht bereit.) 
Mutter Melnotte (gefihäftig). 

Sol fo, dent’ ich, ſieht's recht ſchmuck aus, 
Seinem Briefen nad) koͤnnt' er jeßt ſchon mit 
ihr bier fein. Das Mädchen muß ihn body recht 
tieb haben, weil fie uber feinen ‚niedern Stand 
weofah; denn wenn er fich auch verkleidet bei ihre 

5* 


— 68 — 


einfuͤhren ließ, ſo iſt er doch zu Hrliebend, als daß 
er ihr die Liſt verſchwiegen haͤtte, die nur von der 
Liebe verziehen werden kann. Da muͤßt' ich mei⸗ 
nen lieben Jungen, meinen Hektor nicht kennen! 
Iſt er auch kein Prinz, ſo verdiente er doch einer 
zu ſein, und das iſt beinahe eben ſo gut, ja, viel⸗ 
leicht beſſer, denn es mag manchen Prinzen 
gegeben haben, der nicht einmal werth war, ein 
Gaͤrtnerburſche zu ſein. (Geräuſch an der Thür.) 
Aha! ſie kommen. 


Neuuter Auftritt. 


‚Mutter Meluotte. Hektor. Pauline 
Mutter. 
Ha, mein Junge! der Stolz meines Herzens! 
willkommen, willkommen! Um Verzeihung, Madame, 
. aber ich babe ihn fo lieb! 


Pauline 
Aber, gute Frau, id — — Prinz, was foll das 
heißen? Kennt Dich die Alte? Aha! gewiß haft Du 
ihr irgend einen Dienft geleiftet — ein neuer Zug 
von Deinem guten Derzen ! " 
Hektor. 
Von meinem guten Herzen? Ach! 
Pauline. 
So kennt Ihr denn den Prinzen, liebe Frau? 
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: Mutter. 

Ob ich ihn kenne, Madame? Ach, ich fange an 

zu fürchten, daß Sie ihn nicht kennen. 
Pauline, 

Freund — iſt's auch recht richtig mit der Alten? 
Können wir wirklich hier bleiben, mein Gemahl? 
Mich dünkt, es ift ein wildes Wefen an ihr — 

‚ Hektor. 

Pauline — wiſſe! Nein, ich kann's nicht ſagen! 
O welch ein Feigling iſt ein Mann, der ſeine Ehre 
in die Schanze ſchlug! — Sprich Du mit ihr, Mut⸗ 
ter; ſag' ihr, daß ich — O Himmel, waͤr' ich todt! 

Pauline. 

Wie verwirrt auch er blickt! Und dieſer fremde 
Ort — jenes Weib — was hat das zu bedeuten? 
Halb argwoͤhn' ich — — Wer ſind Sie, Madame? 
wer? Koͤnnen Sie nicht reden? Sind ſie ſtumm ge⸗ 


worden? 
Mutter. 


Hektor! ſo haſt Du ſie getaͤuſcht? Schand' uͤber 
Dich! Ich meinte, Du haͤtteſt ihr Alles geſagt, bevor 
Du Dich mit ihr trauen ließeſt. 

Pauli ne 

Alles? was Alles! Mir ſtockt das Blut — 

Mutter. 

Armes Frauenzimmer! — Soll ich zu ihr reden, 

Hektor? 
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Hektor (veijaht ſaweigend). 
Mutter. 

Wiſſen Sie denn nicht, Madame, daß dieſer 
junge Mann von armen, jedoch ehrlichen Aeltern 
ftammt? Wiffen Sie nicht, daß Sie mit meinem 
Sohne, Hektor Melnotte, verheirathet find? 


Pauline, 3 
Stil, Alte, ſtill! nicht weiter rede mir. 


(Sie geht zu Meinotte, dem fie ihre Hand auf den 
Arm legt.) 


Iſt dies ein Scherz? Es iſt's. Was fol er hier? 
D’rum fag mir's an — Ein Wort nur — Einen 
Bid — 
Ein Lächeln nur, fo fegn’ ich mein Geſchick. 
Richt kann ich glauben — ich, die fo Dich liebte — 
Daß mid im Ernft ein Thun von Dir betrübte. 
Nicht kann ich glauben, dag Du wirklich — — Nein! 
Kein Scheltwort fol in meinem Munde fein; 
Nur ſprich! 
0 Hektor. 
Verlaß' uns, Mutter; aus Erbarmen thu's! 


Mutter. 

O Hektor, Hektor! mußt' ich alt werden, um 
Dich in Schande zu ſehen? Dich, auf den ich ſo 
ſtolz war! 

(Sie geht die Treppe hinan — ab.) 
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Zehnter Auftritt. 
Hektor. Pauline, 
Pauline 


O, hör’ mich, ſchoͤne Lyoneferin ! 


Pauline 
Di hören? Ihren Sohn? So fag’ denn an, 
Daß Satan keine Mutter haben Tann, 
Sprich, ſprich begüt’gend, daß ich Dir nicht fluche. 


Hektor. 
Doch iſt es kaum Vergebung, was ich ſuche; 
Denn minder wird als ſie Dein Fluch mich druͤcken. 


Pauline (wild lachend). 
O diefer Prinz mit feingm Hochentzüden ! 
Hahahaha! So iſt's denn gräßlich wahr! 
Hier alfo beut Dein Alpenthal fich dar? 
Dies alfo ift Dein marmorner Palaft, 
Der mich, des Haufes Königin, umfaßt? 
Dies denn der Ort, wo unter Rofenheden 
Die Murmelquellen tändelnd fich verfteden? 
Ha! Ich dein Weib — o biefes Schreckensfalles! 
Ich Thoͤrin, ich Betrog'ne — Bar ift Alles! 
Aus fchrei’t fich meine Schmach dur Stadt und 
Land! — 
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— Biſt Du nicht aller Meugchlichkeit entwandt, 

So toͤdte mich, daß mich nicht Wahnwitz faßt! 

Iſt's denn? Nein, nein! Und doch — o Herzenslaſt! 

— Es kann nicht ſein; mich haͤlt ein Traum um⸗ 
fangen — 

Erwecke mich! Wie iſt's denn zugegangen? 

(Indem ſie ihn bei den Armen faßt.) 

He! biſt Du Fleiſch und Blut? kein Wahngebild? 

(Ihn loslaſſend.) Weh mir! Du bift, daß mich's 
mit Grauſen fuͤllt. 

(Weinend.) Was that ich Dir, daß fo bu mich be⸗ 
logſt, 

Mich ſo hinab in tiefſtes Elend zogſt? 


Hektor. 


Pauline, lange ſchon vor Deiner Zeit 
Sind Engel ſelbſt durch Hoffart tief gefallen; 
Und Deine Hoffart und mein Liebesſtreit 
Sind ungluͤckſel'ge Urſach von dem Allen, 

Was jetzt Dich foltert und zum Tod mich quaͤlt; 
Du haſt durch Dich, durch uns hab' ich gefehlt. 
Von Kindheit an war ich von Dir erfuͤllt, 

Sah immer nur Dein lieblich Bluͤthenbild, 
Wie unter Blumen ich's als Kind geſehen, 
und fuͤhlte heft'ger ſtets der Liebe Wehen; 
Und dieſer Liebe wilder, eitler Wahn 

Hat boͤſes Zauberwerk an mir gethan. 

An Maͤhrchen dacht' ich, wie am Winterherd 
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Man fie erzählt von Web’ und Liebeswerth; 

Wie Königstöchter ſich zu Schäfern neigten 

Und ihnen Huld und füße Neigung zeigten 5 

Wie Liebe, gleich dem Tod, dem Hirtenftab 
Sein Pläschen neben Herrfcherkronen gab. 

So macht' ich meiner niedern Wohnung Raum 
Zum Feenfhloß von kuͤhnem Zufunfttraum. 

Mein Vater ftarb, da ward zum Herrn der Bauer, 
Und maͤcht'ger noch durchdrang ihn Hoffnungfchauerz 
Und durch Iumelen, die dem Wiſſensſchacht 

Ein Menſch entringen kann, war ich bedacht 
Mich loszufaufen von der Herkunft Schmach, 
Die bleiern auf des Herzens Wunfc mir lag. 
Dein holdes Bild vor meinen trunfnen Sinnen, 
Rang ich, des Wiſſens Schäge zu gewinnen 5 

So fah die Nacht für Dich mid bei'm Studiren; 
Fuͤr Dich ließ ich von Mufenhand mich führen ; 
Für Dich Hab’ ich den Künften treu gelebt; 

Für Dich nach ernfter Wiffenfchaft geftrebt; 
Ruhm und die ſchoͤne Lyoneſerin — 

Sie Beide fucht’ und hofft’ ic zum Gewinn! 
Man nedte mich, man fchalt mich für verrüdtz 
Doch hielt mein füßer Wahn mich hochbeglückt, 
Und modt’ auch Hohn an mir fein Müthchen Eühlen, 
Doch ftrebt’ ich, Deiner würd’ger mich zu fühlen! 


Pauline (Halb bei Seite). 
Iſt er ein Zaub'rer, der den Haß mir ſchwichtigt? 


Hektar * 

In toller Stunde, die ſetzt ſchwer ung zuͤchtigt, 
Ergoß mein Herz fih Dir in füßem Gang, 
Der fonft wohl gern zu fhöner Seele drang — 
Ich fandte Dir die Verfe zu; doch adj! 
Mein Name d’runter — 0 der Doppeltfchmadh ! 
Was ald Triumph Dir hätte gelten follen, 
Erwecte nichts ald Deiner Hoffart Grollen ; 
Gebrandmarkt gleichfam kam mein Bote heim, 
Und Lieb’ erzeugte nun des Hafles Keim; 
Ein Chaos tobt’ in meiner Bruft, und — wehe! 
Verſuchung drängte ſich in meine Nähe, | 
Du tratft den Wurm, er Erümmte ſich — und flach. 


Pauline 


Die Liebe, Menſch, hat feinen Stachel. Ach! 
Verbient ded armen Mädchens arme Schwäche, 
Daß fi) Dein Srimm fo graufam an ihr räcdhe? 
und o! ale Sklavin liebt' ich diefen- Dann — 


Hektor. 

Halt, Dame! Sklavin nicht; nicht nehm' ich's an. 
Was unſer Beider Loos hinfort auch ſei, 
Eins bleibt gewiß: Verzweiflung iſt ſtets frei! 
Nichts will ich Dir von meinen Kaͤmpfen ſagen, 
Kein Wort der Reu' und keins der Bitte wagen; 
Doch ſoll geſcheh'n, was noch geſchehen kann, 
Um gut zu machen — (Er will ihre Hand faſſen.) 
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Pauli nafoon ihm weg). 

Weg! nicht rühr mich an! 
Ich Eenne mein Geſchick, und Dich und mid. 
Zyrann bift durch's Gefe& Du mir, und ich 
Bin — weh! Dein Weib — ein Bauerweib; wohlan! 
So will ich fröhnen wo und wie ich Tann: 
Du aber, laß mich, fag’ ich, unberührt ! 
Schenk' Ehrfurcht, wie fie meinem Leid gebührt. 


Hektor. 


Du kennſt mich nicht. O, wolle nichts beſorgen! 

Schwand doch mein Groll am Traualtar heut' 
Morgen; 

Iſt doch mein ſuͤnd'ger Eid geloͤſ't! Hinfort 
Iſt nicht geſchuͤtzter an geweih'tem Ort 
Ein Heil'genbild, als Du's hier biſt zur Stelle. 
(Knieend.) Zuruͤck geb' ich an Heiligthumes Schwelle 
Mein Ehſtandsrecht, das ich durch Trug errang, 
Weil Hoffart mich und Liebe dazu zwang. 
Sei wieder frei, wie Du's heut fruͤh geweſen, 
Und laß mich ſo von meiner Reu' geneſen. 
Rein, wie heut fruͤh erroͤthend am Altar 
Dein holdes, anmuthvolles Weſen war, 
Geb' ich Dich morgen Deinen Aeltern wieder, 
Und Frieden ſenke dann ſich auf Dich nieder. 
(Yufftehend.) Het Mutter! Mutter! 
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Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Mutter Melnotte (tommt die 
Treppe herab). 
Hektor. 
Den geehrten Gaſt, 
Die Dame bier, von ber geglaubt Du haft, 
Sie fei mein Weib — fie ift es nicht! D’rum eile, 
Daß Deine Kammer fie bis morgen theile ; 
Fuͤhr' fie hinweg. (Zu Paulinen, die mit ſchwim⸗ 
mendem Blide an ihm haftet.) 
Sest weißt Du, per ich bin; 
Mich Eennt nunmehr die ſchoͤne Lyoneſerin. 
Mutter Melnotte (die Paulinens Hand ergriffen 
Hält). 
Dein Weib nicht? 
Hektor (die Mutter fortichiebend, der Pauline folgt). 
Zoͤg'rung taugt hier nicht zur Sache; 
Hort! fort! 


Mutter Melnotte (fteigt mit Paulinen hinan; 
auf der Treppe blickt Letztere weinend Hinter ſich; 
dann verfhwinden Beide durd die Nebenthir). 


Hektor (der vorn auf einen Stuhl finkt, erhobenen 
Blickes). 
Ihr Engel alle — haltet Wache! 


Ende der dritten Abtheilung. 


Vierte Abtbeilung. 


(Der Schauplatz ift wie am Schluſſe der vorherigen Abtheil⸗ 
ung. Auf einem Tiſche vorn befindet ſich Schreibgeräth 
neben einer brennenden Lampe.) 

Hektor (allein). 

Kein Schluchzen hoͤr' ich mehr. Sie ſchlaͤft 
endlich wohl. Dank ſei dem Himmel, ſo vergißt 
ſie mindeſtens fuͤr eine Zeitlang, daß ich lebe! Jeder 
Seufzer, den ſie waͤhrend dieſer langen, troſtloſen 
Nacht ausſtieß, war ein Dolchſtoß fuͤr mein Herz! 
Jetzt iſt Alles ſtill. — Der Morgen daͤmmert ſchon 
herauf — (Er töfcht die Lampe aus.) Ich will gehen, 
will diefen Brief (er nimmt einen Brief von dem 
Tiſche) an Paulinens Vater befdrdem; und kommt 
er, fo lege ich dieſe Scheiduirgekte (er deutet ein auf 
dem Tifche liegendes Blatt an) in feine Hände. Dann, 
o Frankreich ! dann, mein Mutterland! nimm den 
Bauersfohn unter Deine Befchüger, deine Vertheis 
diger guf! Du, mein Zrankreich, bift minder hoffär= 


‚tig, ale Sitten und Schlendrian es find; Du fchlägft 


dad. Blut, das Herz und die rechte Hand des Ar⸗ 
men nicht aus. 
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Zweiter Auftritt. 
Hektor. Mutter Meluotte. 


Mutter (die während Hektor's legteren orten die 
Treppe herabfaın), 


Mein Sohn, mein Sohn, Du haft bo8 gethanz 
aber die Sünde führt ihre Strafe mit fi, und in 
der Stunde Deines Bereuens vermag das Mutter: 
herz nicht Dir Vorwürfe zu machen. 


Hektor. 
Was vorbei iſt, iſt vorbei. Jedem Menſchen 


iſt eine Zukunft gelaſſen, ſobald er Tugend genug 


zur Reue und Willenskraft genug zum Gutmachen 
zeigt. Du ſollſt doch noch ſtolz auf Deinen Sohn 
ſein, Mutter. Mittlerweile bedenke, daß das arme 
Maͤdchen da drinnen unſaͤglich beleidigt worden iſt. 
um Deines Sohnes Gewiſſen willen ſei ehrerbietig, 


duldfam, freundlich gegen fie. Weint fie, fo tröfte 


fie; ſchilt ſie, ſo ſchweige. Nur noch ein Weilchen 
ift hin, fo fieht fie fikgfrem Vater zuruͤckgegeben. 
So ſchnell ein Gaußraben kann, foll ihm Bots 
fhaft werden. Gött befohlen — ich kehre bald 
zuruͤck. 






Mutter. 
Mein guter Junge! Wohl iſt dieſer Weg ber 
einzige, den Bu einfchlagen kannſt. Du warbft irrs 
geleitet, doch Dein Herz blieb unverberbt; denn 
es ift noch wie es immer war, ald Du in Deinen 
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dhrſuͤchtigſten Hoffnungen Dich doch niemals Dei⸗ 
ner armen Mutter Tchämteft. 
| Hektor. 

Mich Deiner ſchaͤmen, Mutter? Nimmermehr! 
Nein, wenn ich noch ertrage, noch lebe, noch hoffe, 
fo gefchieht’s, weil ich nicht eher fterben möchte, ale 
bis ich mein verfcherztes edles Erbtheil wieder eins 
Löfte, das Erbtheil, das von Vater und Mutter 
auf mid überging — ein gutes Gewiſſen und ein 
ehrlicher Name, Beide will ich mir wieder gewins 
nen. Gott befohlen, Mutter. 

(Ab durch die Mittelthür.) 


Dritter Auftritt. 
Mutter Melnotte. (Dann) Pauline. 
Mutter (allein), 

Mein armer Hektor ! Mir blutet das Herz, wenn 
ich ihn anfehe. 

Pauline (auf der Treppe). 

Er ift nicht hier — den Schmerz alfo erfpart er 
mir wenigftens. SInfofern alfo ift er befonnen. 
(Sie ift Heruntergetommen.) Dennoch wird mir ohne 
ihn der Ort nur noch troſtloſer. O, daß ich ihn haſ⸗ 
fen koͤnnte, diefen Gärtnersfohn ! — Und doch, wie 
fprach er fo edel, To hinreißend — Nein, nein! 
nicht werd’ Ich mic) fo weit wegwerfen, daß ich ihm 
verzeihe. 
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Mutter, . 
Guten Morgen, liebes, ſchoͤnes Mamſellchen. 
Hätt’ ich gewußt, daß Sie wach waren, würde ich 
©ie bedient haben. : 
Pauline, 
Iſt nicht vornöthen, gute Frau. Deines Soh⸗ 
nes Weib hat fich felber zu bedienen, 


Mutter 

Meines Sohnes Weib? Laſſen Sie ſich von 
dem Gedanken nicht länger quälen, liebes, ſchoͤ⸗ 
ned Mamfellchen, Hektor fagte mir, er würde 
Ihnen einen Scheibebrief geben, und ich hoffe, daß 
ic) dann ben guten Burfchen wieder lächeln fehe. 
Unfer Dorf hat noch junge, hübfche und auch gute 
Mädchen, von benen Eine ihn am Ende wohl 
noch tröften mag. 

Pauline. 

Hat das Dorf welde? Nun gut, nun gut! 
Und wenn bie Regierung feinen Scheidebrief beftä- 
tigt hat, fo kann er — fo Tann er ja wieder hei— 
zathen. (Sie weint.) 


Mutter 
O, er hätte das reichſte Mädchen in ber Pro⸗ 
vinz zur Frau befommen Tonnen, aber er wollte 
nicht — ihm war der Kopf verbreht, dem armen. 
Zungen! Er Eonnte an nichts denken, als nur an 
Sie! (Eie weint.) 


Zul ; 


Pauline (ihluchzend). 

Meine Ste.nicht, gute Mutter, 

Mutter. 

Sa, ja, er hat Uebles an Ihnen gethan, ich weiß 
es — aber die Liebe fpielt der Jugend oft arge 
Streihe, Nun, nun, weinen-Ste nicht, liebes, 
ſchoͤnes Mamſellchen. (Sie ſchluchzt.) 

Pauline. 

Ja, ja, die Liebe ſpielt der Jugend arge Strei⸗ 

che. Spreche Sie nur weiter, gute Frau. 
Mutter. 

Ach, was hilft's? kann ich meinen Hektor doch 
nicht entſchuldigen! That er doch wie Einer, der 
nicht recht bei Sinnen — 


Pauline (ſchluchzend). 
So — ſo — liebte — liebte — er mich denn 


— denn immer? 
Mutter. 


Immer. Ihm kam nichts Anderes in den Sinn. 
(das Bild auf der Staffelei enthüllend) Gehen Sie 
ber! Er lernte blos malen, um ſich Ihr Bilbniß zu 
machen. Doc das Alles ift jest vorbei; ich Hoffe, 
Sie haben ihn von feiner Thorheit geheilt, Aber, 
liebes Kind, ich habe Ihnen noch kein Fruͤhſtuͤck — 

Pauline 

Ih kann nichts genießen — bemühe Sie fi 
nicht, gute Mutter, 

Bulwer?’s Werke. Dreiundfunfzigfter THtz 6 
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Mutter, 

Doch, doch, Liebes ſchoͤnes Mamſellchen; ein 
Schäden Kaffee wird Ihnen wohlthun. Auch ha⸗ 
ben wir gute Milch und frifche Eier. Ich will Ih: 
nen Hektors Mundtaffe aus dem Schranke holen; 
fie ift von aͤchtem Meißener Porzellan, und er bes 
zahlte fie theuer vor drei ober vier Jahren, blos 
weit mit Goldfchrift der Name Pauline in einer 
Sonne d’rauf ſteht. 

Pauline. 

Vor drei Jahren ſchon? Armer Hektor! Ich dan⸗ 
ke, ich danke — ja, ja; eine Taſſe Kaffee moͤcht' 
ich doch trinken — — (Bei Seite, während die Mut: 
ter zu einem Wandſchrauke geht und eine Taſſe Her: 
ausnimmt.) O, wär’ er nur ein armer Edelmann, 
ja nur ein Kaufmann oder — — doch ein Bauer — 
und weldhe Wohnung, dies! Nein, nein! es ift 
zu arg! 

Beaufeant (der dad angelehnte Fenſter neben der 
Mittelthür öffnet). 

So recht! die Luft ift rein — Hektor ift fort — 
bie Gelegenheit günftig. (Er fchließt das Fenſter und 
Hopft an die Thür.) 

Pauline (aufgeſchreckt). 

Kann das mein Vater ſein? Haͤtte Hektor ſo fruͤh 
ihn rufen laſſen? Nein, nein, ſo eilig wird er ſich 
meiner nicht entaͤußern wollen! 


rd 


Mutter. 

Ihr Vater, Liebes Kind, kann's unmöglich fein; 
vermuthlich iſt's ein Nachbar, (Sie ift zur Thür ger 
gangen und Öffnet. -Beaufeant fhiebt die Alte zur 
Seite und dringt herein.) 


Bierter Auftritt. 


Pauline. Beaufeant. Mutter Meluotte. 
Pauline (bei Seite). 

Gerechter Himmel! der verhaßte Beaufiant! 

O, das ift wahrlich bitter! 
Beaufeant. 

Bon jour, Madame. — Wittwe Melnotte, Ihr 
Sohn läßt Sie grüßen, und Sie möchte doch gleich 
zu ihm kommen. Es hätt’ Eile, fagt’ er. Sie würs 
de ihn im Wirthshauſe, oder bei'm Krämer, ober 
bei'm Bäder — oder bei Tonft einem Freunde finden. 
Madre Sie, daß Sie fortlommt. 

Pauline. 

Verlaſſe Sie mich nicht, Mutter! Gehe Sie 
nicht von mir! 

Beauſéant (mit Ehrerbietung). 

Beunruhigen Sie ſich nicht, Madame; ſondern 
ſehen Sie in mir Ihren Freund — Ihren Diener. 

Pauline. 
Monsieur! ich —— Sie nicht; nicht einmal 
6* 
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in dieſem Hauſe. — Gehe Sie, gute Frau, wenn 
Ihr Sohn „gs wuͤnſcht. Mindeſtens will ich feinen 
Befehlen fo lange nicht wibderftreben, als er das 
Recht hat, Gehorfam von mir zu verlangen. 
Mutter. 
Sch verftehe Sie nit, liebes Kind; auf jeden 
all aber werd’ ich flugs wieder hier fein. (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Pauline. Beaufeant. (Nachher) Hektor. 
Pauline. 

Ich errathe die Abſicht Ihres Beſuches, mein 
Herr. Sie wollen ſich an der Demuth einer durch 
Sie Gedemuͤthigten ergoͤtzen. Es ſei. Ich bin be: 
reift, Alles — fogar Ihr Hierfein zu ertragen. 


Beaufeant, 

Eie irren fih, Madame — Pauline, Sie irren 
fih. Ic komme, um Ihnen mein Vermögen zu 
Füßen zu legen. Hinſichtlich jenes Betrügers müfs 
fen Sie bereits entzaubert fein; diefe Räume hier 
find nicht werth, von Ihrer Schönheit geheiligt zu 
werden. Soll diefe Himmelögeftalt in den Armen 
eines niedriggeborenen Bauerd ruhen? Geliebte, 
Thöne Pauline ! fliehen Sie mit mir — mein Wa⸗ 
gen hält an ber Waldede — id) will Sie in eine 
beffer für Sie ſich eignende Wohnung führen. Reich⸗ 


thum, Pracht, Stand — Alles foll Ihnen zu eis 
gen fein. Ich vergeffe Ihr früheres Verfchmähen, 
ich denke nur an Ihre Schönheit —— an meine un⸗ 
bezwingbare Liebe! 


Pauline. 

Herr, verlaſſen Sie dieſes Haus! Wie niedrig 
auch das Dach eines Gatten ſei, ſo deckt es dennoch 
in den Augen Gottes und der Menſchen den Ehren⸗ 
tempel eines Weibes. Vernehmen Sie, daß ich lie⸗ 
ber mit dem, der mich verrathen hat, hungern, 
als Ihre ſelbſt geſetzlich gebotene Hand annehmen 
will, wären Sie aud) der Prinz, beffen Namen er 
fih gab. Gehen Sie! 


Beaufeant. 
Wie? hat Ihre Hoffart noch nicht ihre Ende ge⸗ 
funden? 
Pauline 


Monsieur, was zur Zeit des Glüdes Stolz war, 
wird in den Tagen der Bedrängniß zur Tugend. 


Beauſéant. 

Sehen Sie ſich um — dieſe Backſteine, dieſe 
tahlen, raͤucherigen Wände, dieſes klaͤgliche Rin⸗ 
gen der Armuth nach Gemaͤchlichkeit des Lebens — 
betrachten Sie dies Alles, und ſtellen Sie es der 
Pracht und den Genüffen genuͤber, die der reichſte 
Edelmann im Lyonnais der fchönften aller Lyone⸗ 
ferinnen darbietet! Erhören Sie mid. 


—— 


Pauline. 

O mein Vater! warum verließ ich Dich? war- 
um muß ich ſo freundlos ſein? Mein Herr, Sie 
ſehen ein verrathenes, betrogenes, ungluͤckliches 
Weib vor ſich — ehren Sie meines Herzens Qualen! 

Hektor (der leiſe eintrat, bleibt auf der Schwelle 
fiehen). 
Beaufeant. 

Nicht fo! Laffen Sie mich lieber dies wunber- 
ſchoͤne Weib tröften ; laffen Sie mid) von ihren Lip» 
pen jenen Dufthauch einathmen, der nimmermehr 
an den elenden Burfchen vergeudet werben follte, 
welcher fi Dir zum Gatten anlog, ſchoͤne Paus 
line ! 

Pauline (fih ihm entwindend). 

Hilfe! Hektor! — Hektor! Lebt mir denn kein 
Beſchuͤtzer? 

Beauſéeͤant. 

Sei ſtill! (Er zeigt ein Piftor.) Du ſiehſt, ich 
bin fogar auf WiderfeglichEeit vorbereitet. Allem, 
jetöft Deinem Quafimanne und deflen ganzer Sipp⸗ 
ſchaft werd’ ich zu trogen wiſſen. Und nun einen 
Kuß oder — 

Hektor (der ihn rüdtings vadte, fchleudert ihn 
an das andere Ende des Zimmers). 

Pauline — blick' auf, Pauline; er ſoll Dir nichte 
anhaben. 
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gegen Hektor erhebt). 


Du wagſt's, einen Dann meines Standes ſo zu 
behandeln, Bauerluͤmmel? 


Pauline. | 
D Schonung — Schonung meinem Manne — 
Beaufeant — Hektor — nein, nein — (Sie wird 
ohnmächtig; Heftor hält fie im Arme.) 
Hektor. 


Erbaͤrmlicher Raͤnkemacher! Schmach uͤber Dich, 
der Du darnach trachteſt, ein Weib zu aͤngſtigen! 
Du zitterſt, Feigling? Du weißt, daß Du mein 
Hausrecht verlesteft, wenn gleich Dein Piftol nicht 
geladen iſt. Du haft den Muth eines Gaukelſpie⸗ 
lers, da Du den eines Banbiten haben folltefl. — 
Pauline, Pauline, komm zu Dir; bier ift keine 
Gefahr. 

Beaufeant. 

Ich wollte, Du wär’ft ein Edelmann — fo aber 
ift’8 unter meiner Würde, mich mit Dir herumzus 
ſchlagen. Gott befohlen, und glüdtiche Flitterwo⸗ 
chen! (Bei Ceire.) Nicht will ich eher fterben, als bis 
ic) Rache habe! (Ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Panline. Hektor. 
Hektor (der die noch immer Ohnmächtige im Ar— 
me hält). 
Halt’ ich zum legten Mal’ im Arme Dich? 
Weh mir! es wird dies Engelstöpfchen fich 
An meine Bruft, die es hat fehirmen follen 
Und die 's verrieth, nie wieder lehnen wollen! " 
Wie fhön, Du ſchoͤne Lyoneferin ! — | 
Sei jest ein einzg’ger Kuß mir Hochgemwinn! 
Nicht kann der blaffe Mund fich von mir wenden — 
Ein einz’ger Kuß ſoll meinen Frevel enden, 
Soll Siegel fein auf meiner Hoffnung Grab — 
Sie athmet — regt ſich — wendet, ach! ſich ab 
Zu Hohn und Haß, — Nicht ſoll's Entfagen zaus 
dern, | 
Nicht fol vor meiner Greuellieb’ ihr ſchaudern! 
(Er läßt fie auf einen naheftehenden Stuhl nie: 
der und geht von ihr.) 
Dahin! Fremd find einander wir hinfort. 
Pauline (erwachend). 
Ah! Alles ſtill — kein Seufzer hallt — kein 
Wort — 
Iſt Alles denn ein Traum? (Hektor bemerkend.) 
— Ha! traf er Dich? 
Ward’ft Du verwundet? ward’ft Du, Sektor? 
Sprid ! 
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Nicht Lieb’ ich Dich — doch bin ich Weib, und bebe 
Bor Blutvergießen — 
Heftor, 
Sich doch, daß ich lebe, 
Gleich ihm, der floh. So fchwer ift meine Sünbe, 
Daß ich für Dich fogar Gefahr nicht finde, 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Mutter Melnotte. 


Mutter (eilig). 
Mein Sohn, überall hab’ ih Dich gefucht. 
Weshalb fchickteft Du nach mir? 
Hektor. 
Ich ſchickte nicht nach Dir, Mutter. 
Mutter. | 

Nicht? Nun, fo hab’ ih Dir zu fagen, daß 
Dein Bote zurüd iſt. 

Hektor. 

So ſchnell? Unmoͤglich! 

Mutter. 

Doch. Er traf des lieben Frauenzimmerchens El⸗ 
tern unterwegs an; fie wollten über Land auf Beſuch 
fahren. Dein Bote fagte, Monſieur Deöchapelles 
. fei bleich wie bie Wand von Xerger worden, als er 
Deinm Brief lad. Sie werben gleich hier fein. 
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ah, Hektor, Hektor ! wie werben fie mit Dir vers 
fahren? Ich zittere. — O Madame, geben Sie nicht 
zu, daß man ihm ein Leid zufügt. Wüßten Sie 
nur, wie lieb er Sie immer hatte! 
Pauline 
Ihm ein Leid zufügen? Fürchten Sie nichts, gu⸗ 
te Frau! (Zür ſich.) Men Vater? wie foll ich mei⸗ 
nem Vater unter die Augen treten? wie nach Lyon 
zurüdkehren, wo der Spott der ganzen Stadt mid) 
trifft? Graufamer, graufamer Hektor! (Laut, in 
heftiger Bewegung.) O Hektor Melnotte! Sie find 
verrätherifch mit mir umgegangen. 
Hektor. 
Ich weiß es, ſchoͤne Lyoneſerin. 
Pauline (bei Seite). 
Wenn er mich doch nur um Vergebung bitten 
wollte, (Zaut,) Ich kann's Ihnen nimmer, nimmer 


verzeihen! 
Heftor. 


Auch wagte ich das nie zu hoffen. 
Pauline, 
Aber Sie find jest mein Gatte, und ih — id) 
habe gefchworen, Sie — Sie zu lieben. 
Hektor. 
Ein Schwur unter irriger Vorausſetzung gilt 
nichts. Der Himmel und die Geſetze werden Sie bald 
Ihres Geluͤbdes entbinden. 
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Pauline (bei Seite), 

Er wird mich wahnfinnig machen! Wenn er nur 
weniger ftolz fein — mich nur bitten wollte, bei ihm 
zu bleiben! — Hoch! der Wagen rollt heran ! 
(£aut.) Maitre Melnotte — Hektor — haben Sie 
mir nichts zu fagen, ehe es zu fpät wird? Hurtig! 
reden Sie! ® 

Hektor. 

Nichts, als Ihnen zu Ihrer baldigen Erldſung 

Gluͤck zu wuͤnſchen. — Da kommen Ihre Eltern. 


Achter Auftritt. 


Deschapelles. Pauline. Madame Descha⸗ 
velles. Damas. Mutter. Hektor. 


Deschapelles (ich die Stirn troduend), 
Mon enfant! Ma chere enfant! 


Madame Deshapelles. 

Liebe Pauline, — Was für ’ne abfeheuliche Spes 
lunke ift dies hier! — Altes Weib, geben Sie mir 
einen Stuhl — je m’evanouirai — wahrhaftig, fo 
werd’ ih — Was wird bie Welt fagen? ‚Kind‘, 
wird fie ſprechen, „Du bift eine Närrin geweſen“ — 
und ach! einer Mutter Herz ift bald gebrochen, 

Damas. 

Hahaha! Hochedler Prinz, es thut mir leid, 

einen Mann von Ihrem Range ſo quartiert zu ſe⸗ 


er AO), 


ben, und ich fürchte, Ihre Hohheit wird in’s Zucht: 
haus wandern müffen. 
Hektor. 

Nur d'rauf los gehoͤhnt, Sie Mann vom Des 
gen! Als Sie unbewaffnet waren, fehonte id) 
Ihrer; jest bin ich unbewehrt; denn ein Menfch, 
der feine Miffethat nicht zu entfchuldigen weiß, tft 
wahrhaftig wehrlos. 

Damas (bei Eeite), 

Bei al’ dem ſteckt was Honettes in dem Bauer! 

Deschapelles. 

Wo ift der Betrüger? — Hal ift Er wirklich 
fo ſchamlos, daß Er dem Vater diefes Mädchens 
unter die Augen zu treten wagt? 


Hektor. 


Schlagen Sie mich, Monſieur Deschapelles, 
wenn Sie glauben, es thun zu muͤſſen; denn Sie 
find ja Diefer Vater! 

Pauline. 

Mein Vater — um meinetwillen ſchone feiner. 
Wie ſchwer er fich auch verging, hat er doch edel 
gebuͤßt. 


Madame Deschapelles. 
Comment, ma file? Edel? Biſt Du geſcheidt? 
Willſt Du durch folche exclamations Deine ganze 
Familie beichimpfen? willft für diefen Abſcheuli⸗ 


Be). — 


Ken, Hartherzigen, Erbaͤrmlichen, Gemeinen, vaß⸗ 
lichen — 
Damas. 
Haͤßlich? Geſtern, ma tante, hielten Sie iön 
für einen wunderſchoͤnen — 


Pauline 
Mutter, Du bift unter feinem Dache, unter 
bem Dache meines Gatten. Ehre Deine Tochter; 
unb ift hier zu tadeln, fo fülle aller Tadel auf mid. 
Madame Deöschapelles.”) 


Ma fille! Du empörft Dich gegen Deine Mut- 
ter? — Jen &touffe! (Sinkt auf einen Stuhl.) 


Deschapelles (der vor Hektor fteht). 

Vorwürfe gegen ein Gewiſſen wie das einige 
zu fehleudern, würde vergebliche Anftrengung fein. 
Maitre Meinotte, ich frag’ Ihn, ob Er allen An⸗ 
ſpruͤchen auf Mademoifelle Deschapelles entfagt? 

Hektor. 

Allen, (Gibt ihm eine Schrift.) Hier meine Ein⸗ 
willigung zur Scheidung. Das Geftändniß des Be⸗ 
trugs, duch welchen ed zur Heirath kam, fteht 
hier niedergefchrieben, und macht alfo die Ehe null 
und nichtig. Ihre Tochter ift fehmählig beleidigt 
worden, Monfieur, ich geb’ es zu; allein Pauli: 





*) Mad. Deschapelied. Pauline, Damad, Mutter. 
Deschapelles, Hektor. 
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nens eigene Lippen werden Ihnen ſagen, daß in 
demſelben Augenblick, in welchem fie meines nie= 
deren Haufes Schwelle betrat, ic) in meinen Stand 
zurüdichritt und den ihrigen in Ehren hielt, Rein 
und jungfräulich, wie fie war, ale Sie geftern die 
Hand auf ihr Haupt legten und fie fegneten, geb’ 
id) Sie Ihnen zurüd. Ich felbft aber entziehe Ih⸗ 
nen für immer meinen Anblid, Als ein ausgeſto⸗ 
Bener Mifferhäter wandere ich in irgend ein fernes 
Land, wo ich meine Sünde bereuen und für den Fries 
den ihrer Zochter beten mag. 


" Mutter. 

Hektor, mein Sunge! Du wirft doch nicht Deine 
alte Mutter verlaffen? Sie verftößt Dich nicht, da 
Du in Kümmerniß, ja, nicht einmal, da Du im 
uUnrechte biſt. Kein Scheidebrief trennt eine Mutter 
von ihrem Sohne. 

Pauline (vor fih Bin). 

Die gute, arme Frau lehrt mich meine Pflicht. 
(Laut,) Nein, Mutter, — denn jest find Sie auch 
meine Mutter — auch follte kein Geſetz, weder 
menſchliches noch göttlihes, das Weib von ihres 
Mannes Kümmerniffen fcheiden. Hektor — Hektor 
— Alles fei vergeben — Alles vergeffen — id) bleibe 
Dein für immer! 

Madame Deschapelles, 
Horreur! Komm mit mir, Pauline, oder Du 


Er 


fiehft mein Angefiht niemald wieder — ja- 
mais ! . 
Descapelles. 

Pauline! Deine Eltern haben Did) nicht verra- 
then — verläffeft Du fie um eines Verraͤthers 
willen? 


Pauline (die zum Water geht). ! 

D nein — nein! Aber Du wirft ihm auch vers 

zeihen, Vater; wir werben mitfammen leben — er 
wird Dein Sohn fein — 


Deschapelles, 

Jamais! — . Hänge Di an ihn und verlaffe 
Deine Eltern! Mag feine Wohnung die Deine, 
fein Vermögen, fein Schickſal das Deine fein! Der 
Reichthum, den ich durch redlichen Fleiß erwarb, 
fol nimmer einem Chrlofen zufallen. 


Pauline 
Und Du willft, mein Vater, daß ein Weib im 
Meberfluffe lebe, während ihr Gatte im Elende 
ſchmachtet? — Hektor, Hektor, nimm mid zu 


Dir! Du kannſt mir nicht Stand, nicht Rang, 


4 


nicht Reichthum — aber Du kannſt mir ein treues 
Herz geben. — Ich will fuͤr Dich arbeiten, Dich 
pflegen, mit Dir leiden und dulden, und nimmer, 
nimmer. fol dieſer Mund Dir Geſchehenes vor⸗ 
ruͤcken. | 


— Ze 


Damas (bei Seite). 
Soll mich der, Geier holen, wenn mir nicht das 
Waffer in die Augen kommt ! 


Hektor. 

Dies iſt der ſchwerſte Streich von allen! O! 
welch Herz hab’ ich gekraͤnkt! (Zu Deschapelles.) 
Unbeforgt, Citoyen! Ich bin kein Verftocdter, will 
die Edle nicht einer heiligeren Liebe, als die meinige 
ift, entziehen. — Pauline! Engel der Lieb’ und 
des Erbarmens ! Dein Andenken fol mid) der Wahr⸗ 
heit und der Zugend zurüdgeben. Der Gatte eines 
fo fchonen, fo lieblihen, fo tugendhaften Mäb- 
end mag arm und niedrig geboren fein, denn in 
des Himmels Fuͤgungen liegt nichts Schmachvolles; 
allein er foll ein Mann fein, der Dir fonder Errd- 
then in’s Antlitz blicken kann; dem Deine Liebe eine 
Neue erweckt; der Dich an fein Herz brüden und 
iprechen darf: „Hier waltet Fein Trug!“ — Der 
Mann aber bin ich nicht. 


Damas (bei Eeite zu Hektor”). 


Du bift ein braver Kerl, troß dem, und wuͤr⸗ 
deſt einen wackern Soldaten abgeben. Tritt in mein 
Regiment. Mein junger General, bei dem ich et⸗ 

Bu 





*) Madame Deschapelled. Deschapelles. Pauline. 
Hektor. Damas. Mutter. : 
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- was gelte, ift nad) Italien beordert; in Marfeille 


fol ich zu ihm ftoßen. Reifen wir noch heute, 


Hektor (eben fo). 

Colonel, um dieſe Gunft würde ich Sie gewiß 
heute noch gebeten haben, Stellen Sie mich hin, 
wo ber Feind am meiften gefürchtet wird, "wo 
Frankreich eines Kaͤmpfers am bringendften bebarf. 

Damas. 

Mein Wort darauf — es ſoll keine verlorene 

Hoffnung ohne Dich geben. 


Hektor. 

Ihre Hand, Colonel. — Mutter, gib mir Dei⸗ 
nen Segen. Ich werde Dich wieder ſehen, werde 
ein beſſerer Mann als ein Prinz ſein — ein Mann, 
der durch wackere Thaten ſich das Recht erkaufte, 
hohe Gedanken zu hegen. (Zu Paulinen.) Und 
Du — Du, die ſo wild Geliebte, die ſo ſuͤndlich 
Verrathene! noch iſt nicht Alles verloren; denn 
Dein Andenken mindeſtens wird mir bis zum Tode 
bleiben muͤſſen! Lebe ich, fo ſoll der Name deſ⸗ 
fen, dem Du Deine Liebe fchenkteft, nicht ſchmach⸗ 
beladen bleiben ; fall' ich im Getümmel und Bluts 

abe, fo wirb meine Seele ſich zu Dir flügeln, und 
Liebe und Zod follen fich in meinen legten Peufzer 
theilen. Mehr — mehr fagt’ ich gern; möchte bes 
ten, möchte fegnen — wenn ich minder unwerth 
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fein werde, will ich den Himmel anrufen. — Hin⸗ 
weg! hinweg! 
(Er ſtürzt Hinaus.) 
Pauline (ihm nachſtrebend). 
O Hektor! Hektor! mein Gemahl! 
Damas. 
Ich will ihm nach — und Frankreich wird mir's 
danken. (Ab.) 
Deschapelles (Panlinen zurückhaltend, die ihm 
ohnmächtig in die Arme ſinkt). 
L’bonneur, ma file! Zu mir her — kannſt Du 
wanfen ? 


/ 


Fünfte Abtheilung 


Erfter Auftritt. — 

(Eine Straße in Lyon.) — 

Drei Offiziere (treten auf). 
| Erfter Offizier. 


Da wären wir aljo mit dem tapfern Damas 
wieder in Lyon. Es ift feine Geburtſtadt. 


Zweiter, 
Sa, ja, Lyon hat rfache, ſtolz auf ihn zu fein; 
er verließ vor vier Jahren die Stadt ald gemeiner 
Soldat — jest fieht er fie als General. 


Dritter 
Mit der Befbrderung geht’6 hurtig in der Armee. 
Hiefer geheimnißvolle Morier — diefer Held von 
di und der Liebling des Obergenerals, flieg in 
x zwei Sahren bis zum Oberſten — 
L \ 7 * 
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Zweiter Auftritt. 


Damas (ais Generai). Die Vorigen. 
Damas. 

— eitoyens. Ich hoffe, Sie werden ſich 
guf unterhalten während unſers kurzen Bleibens 
in &yon, Hübfche Stadt — hat fi fehr verſchoͤ⸗ 
nerf, feitdem ich fie das letztemal verließ. Ia, ja, 
IArs ift eine Freude, älter zu werben, wenn die Jahre, 
"Sie uns abftumpfen, das Wohl unſers Vaterlandes 
„ram Sahen Ste den Colonel Morier nicht? 


Erſter. 
Nein, aber wir ſprachen eben von ihm. 


Zweiter, 
Sagen Sie uns doch, General, wer biefer 
Morier eigentlich iſt. 


Damas. 
Eh bien — Sie wiſſen's. Er iſt Oberſter in 
der Armee der franzoͤſiſchen Republik. 


Dritter. 
Freilich. Aber was war er vorher? 
Damas. 


Borhex? Je nun, was Sie und ich waren — 
ein Wickelkind. 


Erfer f 
Hahaha! Immer ſpaßig, General! 


4 


. 
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Zweiter (zum Dritten). 
Damas fpricht nicht gern über diefen Punkt — 
laſſ' alfo ab davon, — Befehle, General? 


Damas, 
Keinen — Adieu, citoyens. 


(Zweiter und Dritter Offizier ab.) 


Dritter Auftritt. 


Damas, Erfter Offizier. 


Damas. 

Unfere Kameraden find entfeglich fragefüchtig. 
Der arme Morier hat von der Neugierde viel aus 
zuftehen. 

Erſter. 

Sagen Sie „Theilnahme,“ General. Morier's 

beſtaͤndiger Truͤbſinn — ſeine Zuruͤckgezogenheit — 
ſein kuͤhner Muth — ſein glaͤnzendes Emporkom⸗ 
men — Ihre Freundſchaft, und des Obergenerals 
Vorliebe fuͤr ihn — das Alles macht ihn eben ſo 
ſehr zum Gegenſtande bes Schwatzens als des Be- 
wunderns. Wo er nur ſein mag? — Ich vermiſſe 
ihn ſeit der Reveille. 


Damas. 
Eh bien, laſſen Sie ſich's vertrauen, Kapitaͤn. 
Mein junger Freund iſt nach Lyon in der Hoffnung 
gekommen, ein Wunderding zu finden. 
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Erfter 
Ein Wunderding? 
Damas. 
Ja. Ein treues Weib — oder vielmehr Maͤdchen. 
Erſter. 
Aha — ein Liebeshandel alſo — 
Damas. 


So iſt's. Kaum ſtieg Morier heut fruͤh mit 
mir vom Pferde, ſo beurlaubte er ſich und ſtellt 
nun, der Himmel weiß wo, ſeine er 
gen an. 

Erſter. 

Moͤg's ihm zum Gluͤck ._ und daran 
ift wohl kaum zu zweifeln. Der tapfere Held von 
Lodi kann unter den ftolgeften Familien Frankreichs 
wählen. 

Damas, 

Nun! was ben Stolz, ja, was fogar Hoffart 
betrifft, ift feine Schöne fo wie deren Mutter zur 
Genüge damit begabt, Sollte der Oberft Ihnen 
etwa begegnen, Kapitän, fo haben Sie die Gefäl- 
tigkeit, ihm zu fagen, daß er mich um zwölf Uhr 
in meinem Hötel antrifft. 


Erfter 
Mit Vergnügen, General. .(6.) 
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Bierter Auftritt, 


Damas. (Dann) Beanfeant. 


Damas (allein). 

Jetzt will ich zu Deschapelles, und dann meis 
nem jungen Colonel Rapport abftatten. Hal bei 
Mars, Bacchus und Apoll! hier kommt Monfteur 
Beauſéant. (Zu dem Auftretenden.) Bonjour, citoyen 
Beauseant. Wie geht's Ihnen? 


Beauftant (bei Seite). 

Damas hier? Fatal! Füllte der italienifche Feld⸗ 
zug ihm die Taſchen, fo Tönnte er mir noch im 
Augenblicte meines Sieges ein Schnippchen ſchlagen. 
(Laut.) Ihr Diener, General — denn fo heißt ja 
wohl Ihre neue Auszeichnung? Sie Tommen eben 
erft in Lyon an? 

Damas. 

Ich Lam in voriger Nat, Wie geht's den 
Deschapelles? Haben fie Ihnen die Gefchichte mit 
dem fungen Melnotte verziehen? Denn Sie, citoyen, 
hatten doch derbe Hand mit im Spiele — he? 


Beauftant. 

Hm, weniger als Sie glauben, Der Burſch 
imponirte mir. Jetzt aber ift Alles ausgeglichen. 
Was ift aus ihm geworden? Er ift doc am Ende 
nicht zur Armee gegangen? In den Liften fteht 
wenigftens fein Name nicht. 


r 


2 
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Damas. 
Von Melnotte weiß ich nichts, und ſein Name 
ward, wie Sie ſagen, nimmer in der großen Armee 


ehört. 
iu Beaufeant, 


Tant mieux. — Sie find noch immer nicht 

verheirathet, General? 
Damas, 

Ich? Sche ich aus wie ein Ehemann, Her? 
Kein, dem Himmel fei Dank! mein Gewerb ift, 
en nicht aber Weiber zu machen. 

Beaufeent, 

Sie müffen reiche Beute in Italien gemacht 

haben! Pauline wird von ihnen erben — he? 


Damas, 
Beute? Ich nit! Erben? was? Zwei Koffer 
und ein Felleifen — vier Pferde, drei Degen — 


“zwei Uniformedde, und ſechs Paar weißleberne 


Snerpreffibles! Eine allerliebfte Erbſchaft m eine 
junge Dame! 
Beaufeant (bei Seite). 

Dann geht Alles gut. (Laut.) Hahahaha! Sit 
das wirflih Ihr ganzes Vermögen, General Da- 
mas? Dachte ich doc, Italien wäre für Sie und 
Ihre Soldaten ein zweites Mexikv geweſen! 


Damas. 
Ein Buntdurcheinander war's; ich aber gehoͤrte 
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nicht zu den Glüdlihen. Mein Freund Morier 
hat ein hübfches Stück Geld zufammengefchlagen. 
Aber unfer Obergeneral forgte auch für ihn, und 
Morier felbft ift ein fchlauer, dEonomifcher Gefel — 
gar nicht fo wie wir andere Soldaten, die wir 


‚unfer Geld ſo achtlos verfchleudern, als ob's unfer 


Blut wäre. 
Beauſéant. 


Immerhin! Ich bedarf keines Vermoͤgens mit 
Paulinen — denn Sie ſollen wiſſen, General Da⸗ 
mas, daß Ihre ſchoͤne Couſine endlich eingewilligt 
hat, meine lange und heiße Liebesbewerbung um ſie 


zu kroͤnen. 
Damas. 


Wie? Das waͤre! Iſt Pauline denn ſchon ver⸗ 
heirathet? Ward die Scheidung gerichtlich voll⸗ 
zogen? 

Beauſéant. 

So eigentlich noch nicht; doch ſoll es auf Pau⸗ 
linens Antrag an dieſem Tage geſchehen; und an 
eben dieſem Tage wird auch Pauline den Ehekon⸗ 
trakt mit mir unterzeichnen. 


Damas. 

Sie reden Wunderdinge, citoyen! Wunder? Ei 
nicht doch — von Weibern glaub' ich Alles. 
Beauſéant. 

Jetzt muß ich Ihnen einen guten Morgen wuͤn⸗ 
ſchen, General — (Deschapelles tritt auf.) 
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Fünfter Auftritt, 
Damas. Deschapelles. Beanfeant. 


Deschapelles. 
Sich da, Beaufeant — gluͤckliches Zuſammen⸗ 
treffen. Kommen Sie mit zum Notar, 
Damas. 
Bonjour, Oncle Deschapelles! 


Deshapelles (fih wendend). 

He! Damas! willlommen in &yon! Sie befu- 
hen und doch — und heute noch? Meine arme 
grau wird entzuͤckt fein, Sie zu ſehen. 

Damas. 

Comment, cher Oncle? Ihre arme Frau? Gott 
ftärke Madame Deschapelles in ihrer Herablaffung ! 
Aber (ihn bei Seite nehmend) was hör’ ih? Iſt's 
möglich, daß Pauline in die Scheidung willigte ? 
daß fie Beaufeant heirathen will? 

Deshapelles, 

Allerdings. Was können Sie dagegen einwens 
den, neven? Iſt Beaufsant nicht ein Mann von 
Geburt, Vermögen und Anfehen? Wir find nicht, 
mehr fo hochfahrend wie ehemald; fogar meine 
Grau hat die Adeligen und die Prinzen fatt. 

Damas. 

Aber Pauline Yiebte jenen jungen Dann "fo 

zärtlich ! 


— 17 — 


Deschapelles (ihnupfend). 
Si fait! das war vor zwei Jahren. 


Damas. 
Freilich, freilich! — Armer Melnotte! 


Deschapelles. 

Was ſprechen wir von dem imposteur! Ich 
hoffe, er iſt todt, oder doch zum Lande hinaus. 
Und waͤre er auch zur Stunde hier in Lyon, ſo 
wuͤrde er ſich dennoch freuen muͤſſen, daß meine 
Tochter durch eine ehrenwerthe und convenable 
Heirath ihre Leiden und ſein Verbrechen vergißt. 


Damas. 
Eh bien, wenn Alles abgemacht iſt, kann ich 
weiter nichts dazu ſagen. Citoyen Beauſoͤant ſagt, 
der Kontrakt ſoll heute unterzeichnet werden. 


Deschapelles. 
So iſt's; um ein Uhr. Wollen Sie einer der 
Zeugen fein, neveu? 


Damäs, 
Ih? Nein — bad heißt ja wohl! allerdings ! 
Sch komme um ein Uhr zu Ihnen. 


Deschapelles. 
Bis dahin alfo — adien. Kommen Sie, Beaus 


feant, 
(Ab mit Beaufeant.) 
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Schhöter Auftritt. 


Damas (allein). (Nachher) Hektor. 
Damas, 

Der Mann, der fein Vertrauen in ein Weib 
fest, ift ein Chamäleon; er lebt von Luft — Holt 
feine Färbung — feine Lebenöfraft aus der Luft 
ber, verändert fich mit jedem Winde, wirb mager 
oder fett, rofenroth von Hoffnung, oder grün und 
gelb von Eiferfucht, oder kreideweiß von Verzweif⸗ 
Yung, je nachdem der Wind von Norden nad) Suͤ⸗ 
den, vom Kalten zum Warmen umfest! O Weiber! 
Weiber! Eure eigenen Sünden follten am jüngften 
Zage gar nicht hergezählt werden, Denn ihr feid 
Verfafferinnen eines folhen Buches voll Thorhei⸗ 
ten im Manne, daß alle Thränen der Engel nöthig 
wären, um, die garftige Letternfchrift zu verwi⸗ 
Then! (3u Hektor, der als Oberfter bleich und vers 
flört auftritt.) Eh bien! Ich braudhe Dir nichts 
zu erzählen, Melnotte. Ich fehe fchon, Du weißt — 

Hektor. 
Alles! Ich habe das Schlimmſte erfahren. 
Damas, 
Sammle Dich. ES gibt wohl Andere, die eben 


d d! 
5 ei Hektor. 


Es gibt nur eine ſchoͤne Lyoneſerin. Sie war 
meine Welt, ſie erfuͤllte mein ganzes Weſen; ſie 
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lächelte mir aus dem Sonnenſchein, ber Erde jun- 

ges Frühlingskleid war fie, war meines Herzens 

Kön’gin — meines Lebens Leben! Meine Verganz 

genheit war fie, und ich träumte Eeine Zukunft, die 

nicht Paulinens Geftalt gehabt hätte! Erinnerung 

und Hoffnung find mit einander für mich dahin, 

denn Pauline iſt treulos. — 

Zerronnen iſt mein ſuͤßer Lebenstraum, 

Troſtlos fuͤr mich fortan des Weltalls —— 
Damas.* 

el dennoch, Hektor. 


Hektor. 
Ein einz'ges Hoffen blieb mir noch — ja, ja! 
Der Tod des Kriegers — traͤt' er mir doch nah! 
(Nach einer Pauſe). Doch wie? wenn ich mich taͤuſch⸗ 
te? Nur Stadtgeruͤcht ſpricht von Paulinens Un⸗ 
treue. Geruͤcht hat luͤgenhafte Zungen! Ich war 
zu vorſchnell. Wen ſprachſt Du, Damas? 


Damas. 

Deinen Nebenbuhler und Paulinens Vater. 
Wappne Dich gegen die Wahrheit, denn leider — 
Er hoͤrt mich nicht. 

Hektor (vor ſich Hin). 

Nie wird ſie wiſſen, wie ich ſie geliebt, 

Nie wird ſie fuͤhlen, wie ſie mich betruͤbt! 
Die Nacht, die Ruhe bringt nach heißem Tag, 
Mir nichts als finſt're Traͤume bringen mag. 
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— Schr wohl denn, Schlaf, fo Du nicht ewig 
biftz 
Denn qualvoll denen das Erwachen ift, 
Die, wenn vom Taͤuſchungſchlummer fie erftchen, 
Die Sonne ſich hinweggeſtohlen fehen ! 
Damas. 
Melnotte, fei ein Mann! 


Hektor. 
Ich bin ein Hann. Iſt doch ein Herzweh 
mein, 
Das mich gebiet'riſch mahnt, ein Mann zu ſein! 
Damas. 
Die Falſche verdiente Dich gar nicht. 


Hektor. 

Still, ſag' ich, ſtill! kein Woͤrtchen gegen ſie! 
Wer haͤlt Verraͤthern Schwur und Treue? — wie? 
Nicht ſchilt ſie! Treulos ſie zu wiſſen, waͤre 
Mir groͤß're Pein noch als Verluſt der Ehre. 


(Wieder vor ſich Hin.) Heut, ſagten fie! Dies Heut — 


0, diefes Heut, 
Auf das ich mich gleich frommem Kind gefreut — 
Es bringt mir Fluch, bringt mehr denn Todes⸗ 
wehen! 
— Daß ih noch Einmal nur fie koͤnnte ſehen; 
Noch Einmal nur! 


Vase un 
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Damas. 

Das laͤßt ſich gleich in's Werk richten. Komm 
mit mir. Deine Uniform, Dein Mantel, Dein 
Lippenbart, Deine von Zeit und Strapazen ge⸗ 
braͤunten Wangen, Dein angenommener Name wer⸗ 
den bei verſtellter Stimme und bei des Maͤdchens 
Glauben an Dein Fernſein Dich unkenntlich genug 
machen. Halte Dich im Schatten, während ich 
von Dir rebe, auf die Möglichkeit, auf die Wahr⸗ 
Tcheinlichkeit Deiner Wiederkehr hindeute, und viele 
Veicht geht Dir die Sonne der Hoffnung wieder 
auf. Pauline ift noch fo jung, vielleicht ward fie 
zu biefem zweiten Bündniffe durch falfch verftandene 


Liebe verlodt — 
Hektor. 


Nur nicht von Hoffnung ſprich — von Hoff: 
nung nicht! 
Nicht zweiten Fall der Art koͤnnt' ich ertragen. 
Ein Sonnenſtrahl nur, und das Eis — es bricht, 
Und nieder ſtuͤrzt' ich — rettunglos zerſchlagen. 
O Damas! Freund! Nichts iſt von Muth im 
Mann; 
Der feigſte Sklav, der jemals bebte, kann 
Mir's jetzt darin zuvorthun. Als ich ſie 
Zuerſt verlor, da war ich muthvoll — wie? 
Sag', war ich's? Damals hofft' ich — aber jetzt — 
Jetzt — hoffnunglos — Das Schlimmſte kam zuletzt. 
(Er verhüllt ſich fein Geſicht.) 
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Damas. 


Kamerad, Kamerad! Alle Weiber, die jemals 
Unheil in brave Maͤnnerherzen hineinbuhlten, find 
nicht eine einzige dieſer Thraͤnen werth — Beſinn' 
Dich, Hektor! 

Hektor. 

Es iſt vorbei — vergiß! Ich bin bereit — 

Das Leben hat fuͤr mich kein fern'res Leid. 
Die Wolke lud ihr ſtuͤrm'ſches Wetter aus; 
Allein ſteh' unter'm weiten Himmelshaus 

Ich in der Wuͤſte. 


Damas (bei Seite). 

Er ſieht ganz verwandelt aus. Kann denn 
auch ein Mann an gebrochenem Herzen ſterben? 
Ruͤttle dich auf, Melnotte! Du ſollſt ſie noch ein⸗ 
mal ſehen. 

Hektor. 
Sie ſehen? Dieſes Wortes Wetterſtrahl 
Wirft in ein Chaos mir mit Einem Mar’ 
AU was ich durch Vernunft und Stolz mir baute— 


Damas (ihn antreibend), 
Die Zeit enteilt — \ 


Hektor (vor ſich Hin). 
Wenn ich zulegt fie ſchau'te! 


Damas. 
Komm, eh's zu ſpaͤt wird. 
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Hektor. | a 
„Bu ſpaͤt?“ „Zu ſpaͤt!“ -Das find Ent: 
ſetzensworte, 


Sind Satans Waͤchter an der Hoͤllenpforte. 
— Zu ihr! und dann — 


Damas. 
Vergeſſen! 


Hektor. 


Zeufels Lift! 
Vergefien? Ja — wenn man im Tod vergißt. 
(Er läßt fi) von Damas fortführen.) 


Siebenter Auftritt. 


(Ein Zimmer im Haufe des Fabrikanten Deschapelled 
zu £yon.) 


Hauline (allein, fit niedergeſchlagen da). 


So alfo iſt's. Entweder muß ich falfch in der 


Liebe fein ober meinen Vater aufopfern, O, mein 
Hektor, mein Geliebter, mein Gemahl! Habe ich 
gelebt, um zu beten, Du mögeft einen Eöftlicheren 


Schag finden, als dies treue Herz, und muß ich 


nun diefe Zreue brechen? Wehe mir! 
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. Achter Auftritt. 
Pauline, Deschapelles. 


Deshapelles (Hut und Stod ablegend). 

So, mein Kind, Ich war bei'm Notar, Wie 
fol ih Dir danken? wie Dich fegnen? Du bift 
die Retterin — nicht will ich fagen meines Vers 
mögend — denn ich Eönnte fonder Bagen den Vers 
luft deſſelben erdulden; aber jenen höhern Reich⸗ 
thum, den der Handelömann über Alles ſchaͤtzt — 
meinen guten Namen, meinen Kredit haft Du ge⸗ 
rettet, haft mir die mühfam errungenen Ehren eis 
ned Kaufmanns gerettet, mein gutes, liebes, 
herzlich geliebtes Kind ! 


Pauline, 
Gibt's Teinen anderen Ausweg, mein Vater? 
keinen als biefen? 


Deschapelles, 


Keinen. Geht ohne die Summe, die Beau: 
feant für Deine Hand bietet, mir diefer Zag un: 
ter, To bringt der nächfte Morgen meinen Ruin 
herauf, und Hunderte, die durch diefen Sturz 
mit niedergeriffen werden müffen, verfluchen dann 
ben Bankerottirer, Der freche Troß, den wir fuͤt⸗ 
terten und fich luſtig machen ließen, wird fchreien : 
„Seht da, wie Hoffart zu alle Eommt! Geht 
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doch den bankerotten Kaufmann!’ Du, meine 
Tochter, haft uns gerettet — 


Pauline. 
und mich ſelber zu Grunde gerichtet. 


Deschapelles. 


Nicht doch, mein Kind. Laß mich hoffen, daß 
Beauſéant's Liebe — 


Pauline 


Seine Liebe? Sprich nidt von Liebe, Vater. 
Liebe weiß von Feiner Eigenfuhht, Liebe erfauft 
nicht durch elendes Wuchergold die efle Darreichung 
einer Hand ohne deren Herz, Liebe opfert Alles 
auf, um den Gegenftand zu beglüden, auf den fie 
fi richtet, Beaufeant — hal daß fein Name 
über meine Lippen gehen muß! — weiß nichts von 
Liebe, Seine Liebe ift Haß — fein Hoffen tft 
Rache! Meine Thränen, meine Angſt, meine 
Neue über meine Zreulofigkeit — das find die 
Freuden, die ex unferer Verzweiflung entringt. 


Deschapelles. 


Denkt Du in Wahrheit und mit Uebergeugung 
fo, fo verwirf ihn. Verderben und Schande find 
am Ende minder quälend, ald Dein lebenslängli- 
ches Elend. Denke nicht mehr daran, Mein Le- 

8” 
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bensfand ift bald verronnen — was thut's, wenn 
das Stundenglad gewaltfam zertrümmert wird? 
Ich will den Notar abbeftellenz; und muß id) mors 
gen dieſe alten Gebeine im Kerker nieberftreden, 
fo will ich denken, daß Du, mein Kind, nicht ges 
opfert wurdeſt, und will der Befreiungöftunde 
barren, die ben Bettler in gleiche Erde mit dem 
Könige legt. 
Pauline. 

Nein, nein! Vergib mir, Du mein theurer, 
lieber, liebſter Vater! Du, der mich ſo herzlich 
liebte, deſſen Mund nimmer, o nimmer ein har⸗ 
tes Wort zu mir ſprach! Ich bin nicht undank⸗ 
bar, mein Vater, Sich nur — id) weine fchon 
nicht mehr — ich laͤchle ja ſchon, Vater. Jetzt — 
jegt ruf’ nur ben Bräutigam — Du ſiehſt, ich bin 
bereit — bin ganz ruhig — gang. (Mit heftigem 
Ausdrude) Nur Vater, Vater, ſprich mir nicht 
von Liebe | 

Deschapelles, 

Ich ehre Deinen Schmerz; aber er wirb fid 
fanftigen. Beauftant ift jung, reich, von edler 
Herkunft — Du wirft eines ber erften Häufer in 
Lyon machen, wirft — 


Pauline 


Sa, ja; ich habe meine nadten Füße auf ben 
glühenden Pflugichar gefest und muß nun vorwärts 
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fhreiten. (Bei Seite.) Erbarm’ Dich meiner, o 
Himmel! und ihm, dem fernen Wanderer, laß das 
Licht glüdtlicheren Geftirnes leuchten — mir, ach! 
mir ift er verloren. 


Neunter Auftritt. 


Madame Deschapelles. Panline, 
Deschapelles, 


Madame Deschapelled (aus einem Geitens 
"zimmer). 

Comment, ma fille? noch im deshabille? Du 
folteft beffere sentiment für bie Wichtigkeit dies 
ſes freudvollen Ergebnifjes haben. Meonfieur Beaus 
feant wird bald hier fein muͤſſen. Freilich blickten 
wir ehedem höher hinauf, indefien fiehft Du efn, 
daß Monfieur Beaufeant’s Vater doch einmal Mars 
quis gewefen iſt; und das gereicht uns denn zu 
wahrer consolation ! Ahnen und Witthum — Bei⸗ 
des bietet Dir Monfieur Beaufeant. Eine unter 
den geziemenden dehors erzogene junge Dame follte 
bei der Wahl ihres Gemahls billig nur zwei Dinge 
in Erwägung ziehen; savoir: ift feine Geburt 
„hönorable‘‘, und ift ſein Tod „‚profitable ‘° 2. Alle 
anderen unbebeutenden details überläßt die Braut 
billigerweife der Kürforge ihrer Eltern oder Vor⸗ 
münden, — Ab, voilä Monsieur mit dem Notar | 


— 18 — 
Zehnter Auftritt. 


Madame Deschapelles. Pauline Bean: 
feant. Deschapelles. Glavis. Ein 
Notar. 


Beauftant. 

Eh bien, Pauline! Laffen Sie mich hoffen, 
daß Sie mit einem Grgebniffe fich ausföhnten, 
welches mir zum Entzüden — — 

Pauline. 

Ich werde trachten, mich mit meinem Schick⸗ 

ſal auszuſohnen. 
Beauféeant. 
Schickſal iſt ein hartes Wort, ſchoͤne Dame. 


Pauline (bei Seite). 

Sollte dieſer Dann denn kein Erbarmen ha⸗ 
ben koͤnnen? ſollte wirklich ſein Herz von Marmor 
fein? (CCaut.) Oh, Monsieur Beauseant! Sein 
Sie gerecht, fein Sie großmüthig! WBereiten Sie 
fi) einen edlen Triumph! genießen Sie einer hoch⸗ 
berzigen Rache! — Ketten Sie ben Vater und 
verkchhnen Sie die Tochter! 


Beauſéant (bei Eeite). 
Ha! Jubel für meinen Haß wie für meine 
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Liebe! Die Hoffartige, die mich ausſchlug, fteht 
vor mir als eine klaͤglich Bittende! (Laut.) Mas 
demoifelle, Sie verlangen etwas, wozu mir, um 
es zu gewähren, bie erforberliche Tugend abgeht 
— eine Zugend, die wohl nur Gärtneröföhnen 
vorbehalten bleibt. Ich kann meine Hoffnungen 
nicht in dem Augenblicke aufgeben, in welchem fie 
erfüllt werden follen. Ich halte mich an ben Kon: 
tratt — Ihres Vaters Ruin, oder Ihre Hand. 


Pauline, 


So ift Alles denn vorbei, — Mein Herr, id 
babe nichts mehr zu fagen. 
(Man Hört eine Uhr Eins fchlagen.) 


Eilfter Auftritt. 
Die Borigen. Damas und Heftor ). 


Damas. 


Salut, Zante Deschapelles! Lafjen Sie mid 
Shnen ben Oberfien Morier vorftellen. 


#) Madame Deschapelled. Damas. Pauline. Beau⸗ 
feant. Deschapelles. Glavis. Notar, Hektor. 
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Madame Deshapelles (mit tiefer Verbeugung 
gegen Heltor), 
Comment, le celebre Colonel, von dem bie 
Beitungen — — das ift allerdings eine Ehre. 


Hektor (der im Hintergrunde Hleibt, verbeugt 
fi). 
Damas. 

Meine ſchoͤne Couſine, ich gratulire! Wie? 
kein Laͤcheln? kein Erröthen? Sie wollen ſich von 
dem armen Melnotte ſcheiden laſſen und dieſen 
reichen Particulier heirathen? Das wird Sie un⸗ 
baͤndig gluͤcklich machen. 


Pauline. 
Gluͤcklich?! 


Damas. 


Wie? Du erblaſſeſt Kind? Was iſt mit Dir, 
Paulinchen? Vertraue mir — Zwingt man Dich 
etwa? 


Pauline. 

Nein. 
Damas. 

Du handelſt alſo nach eigenem, freien Willen? 
Pauline. 


Ja. 
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Damasß, 


Dann bift Du die alle — — Run, id will 
nicht fagen, was Du bift, 


Pauline. 


Sie denken Uebles von mir — ſei es! Allein, 
wenn Sie Alles wuͤßten — 


Damas. 


Alſo iſt doch noch etwas Geheimes in der Sa⸗ 
che? Sprich's heraus, Kind! 


Yauline (pröglid)). 

Ja! vielleicht Tonnen Sie mich retten. Sie 
find mein Vetter — find unfer Freund, Mein 
Vater ſteht am Bankerott — er bebarf einer ans 
fehnlichen Summe — Beaufeant will diefe Sum⸗ 
me vorftreden und — meine Hand tft der Zins 
dafür, Retten Sie mich, Better! retten Sie mid! 
Der Himmel wird’s Ihnen lohnen. 


Damas (bei Seite) 


Sch widerufe, Die Weiber find am Ende doch 
fo ſchlimm nicht. (Zaut.) Kindhen, ich kann Dir 
nicht helfen, ich bin zu arm. 


Pauline 


So verfhlingt das Meer N legte Planke, an 
die ich mich hätte halten mögen, 
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F Damas. 

Inzwiſchen ſteht dort mein Freund Morier; 
ein vertrauter Freund Melnotte's, mit dem er auf 
denſelben Gefilden focht, unter demſelben Zelte 
ſchlief. Haſt Du vielleicht eine Botſchaft an Mel⸗ 
notte — ein letztes Wort, das dieſen Schlag lin⸗ 
dert — 5 

Pauline 

Er Eennt Melnotte — wird ihn wieberfehen 
— ihm mein lestes Lebewohl bringen? — (Bu 
Heftor.) Mein Herr (Bei Seite.) Er ſieht fo finfter 
aus — er wendet fih von mie — er verachtet 
mich — (Laut) Mein Herr, dürft’ ich ein Wort — 


Hektor (bei Seite”). 
Ha! ihre füße Stimme! Wie mich die alte 
Zeit aufs neue befchleicht ! 


Damas (u Madame). 

Stören Sie die Beiden nicht, Er wird ihr 
erzählen, was für ein Halunke der junge Melnotte 
ift — Er Eennt ihn durch und durch, glauben ie 
mir's, Tantchen. 


8) Hektor. paulild Damas. Madame Deschapelles. 
u. ſ. w. 
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Madame Deshapelles, 


Sie find doch immer der Verbindliche, Damas, 
ſobald Sie 's nur fein wollen, 


Damas. 

Gehorſamer Diener. (Er geht”) zu Deschapelles, 

mit dem er heimlich ſpricht, und der ihm ein Papier 
zeigt, dad Damas überblickt und an hinnimmt.) 


Pauline (für fih). 
Mir fehlt der Muth, zu ſprechen — dennod 
muß ich's. (Laut) Mein Herr — Gie Eannten 
ihn? — find Freund Melnotte’5? 


Hektor (mit verftellter Stimme). 
Bin ’s, Dame — Eenn’ ihn — ih und das Un- 
gluͤck, wir Beide Eennen den Mann. 


Pauline 
Und Sie werben ihn wieberfehen? und wollen 
ihm meinen legten Gruß — und Wort für Wort 
ihm überbringen — wie bies Herz ihn fpridt — 
das ach! mit Weh und Bangen von ihm fheibet! 


Hektor (vwie vorhin). 
Er ſagte mir, Sie hätten Recht zur Wahl 





*) Heftor. Pauline, Madame Dee. Damas. 
Deschapelles. Benufeang Glavis. Notar. 
Fur 
#. 
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„ Würdigern Braͤut'gam's. Iſt ed ihm auch Qual, 


Mr Werzichtet dennoch er auf alle Rechte; _ 


Drum reden Sie. 


Pauline. 


Daß er denn wiſſen moͤchte, 
Wie immerdar ich feiner nur gedacht, 
Wie ich fuͤr ihn, den Wand'rer, Tag und Nacht 
In heißem, innigem Gebete 
Zum ewigen Erbarmer fleh'te; 
Wie lieber ich bei Armuth und bei Noth, 
In Lieb' und Treu zu ihm bis in den Tod, 
Mit ihm mich durch des Lebens Elend ſchluͤge, 
Als der Bourbonen hingeworf'ne Krone truͤge! 


Hektor (bei Seite). 


Was hör’ ich? Wonne! (Laut, wie vorhin.) Wie? 
©ie lieben ihn, 
Und Eönnen doch — 


Pauline, 


Mich nicht der Pflicht entzieh'n, 
Der Kindespflicht — der heil’gen! Sie gebeut; 
Und trog dem gpilden Streit 
In meiner ft, muß ich dem Freund’ ents 
fagen — 


u 
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Hektor (bei Seite). 


Ha! Nacht entweicht — heil feh’ ich's wieder 
tagen ! 
(Zaut.) Dies Räthfel, Thöne Lyoneſerin — ? 


Pauline (auf Damas zeigend), 
Mein Vetter Iöf es Ihnen. 


Hektor (bei Eeite). 
Hochgewinn! 
(Eaut.) So koͤnnte noch der Sohn des Bauers 


hoffen? 
So ſtaͤnd' ihm noch der Liebe Himmel offen? 
Sie theilten gern mit ihm —? 


Pauline 


Mein Sein und Leben, 
Könnt ih den Vater nur der Noth entheben! 


Hektor ( wie vorhin), 
Genug! (Er eilt zu Damas, der ihm das Blatt 
zeigt, das er von Deschapelles erhielt.) 


Beauſéant (vom Tifhe weg). 5 

Eh bien! Die Papiere find —— — 

wir koͤnnen zum Unterzeichnen Wr Documente 
ſchreiten. 


—— — — 
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Damas (su Hettor, dem er das Blatt gibt). 
Dies Blatt befagt’ 38 — nur achtzigtaufend 
Franken. 
Hektor. 
Schon gut, ſchon gut — 


Notar (mit Feder und Kontrakt). 
Herr Braͤut'gam — hier. 


Beauſéant (unterzeichnet raſch). 


Notar (eben ſo). 
Beliebt es nun der Braut, zu unterzeichnen? 
Hektor (nimmt ihm den Kontrakt aus der Hand 
und zerreißt denſelben). 
Beauſéant. 
Sind Sie von Sinnen? 


Des hapelles, ' 
Comment, Monsieur — welche Dreiftigkeit ! 


Hektor. 


Still, alter Mann — ich hab' ein aͤltres An⸗ 
recht, und will's vor Gott und Menſchen geltend 
machen, (Auf Beaufkant zeigend.) Ich uͤberbiete 
jenen Schachrer, der Dir Dein koͤſtliches Kleinod 
abhandeln will. (Line Brieftaſche hinreichend.) Hier 
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it die Summe boppelt in Papieren! Grröthe 


nit, fie anzunehmen — ſchwer errungen ward 


fie durch Kriegers Blut in heißem Voͤlkerkampfe — 


Beauſéant. 
Tod und Verderben! 


Pauline (zu Hektor). 
Welche Stimme? Ha — Du bift — 


Hektor (fie umfaffend). 


Dein Gatte, — Blick auf, Pauline! Ich kann 
jest Deinen Bli ertragen, Der Fleden ift von 
meinem Namen hinweggetilgt — meine Ehre ift 
wieder eingelöfet. Das Vaterland fegnet bie Verzeih- 
ung, die Du mir ertheilft — 0 Freude ! (Er umarımt fie.) 

So fah ich oft Dich bei des Wachfeu’rs Gluth, 
So oft vorahnend dieſe Segensftunde 5 
So fühlt’ idf oft — Erwedung meinem Muth — 
Den Odem Deines Mund’s an meinem Munde! 
Dies Vorgefühl trug Licht in meine Nacht, 
Trieb mid und hob mich durch's Gebrüll ber 

Schlacht. 
(Er bleibt mit Paulinen in der Umarmung.) 


Beauſéant. 


Vermaledei't! Er triumphirt, als ich des Sieges 
ſchon gewiß zu ſein — — Fluch uͤber ihn und ſie! 
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Das ſich Euch Dormen in das Eh’bett pflanzen I 
Daß Lieb’ Euch ſau'r wird und gu Haß vergalit! 


Damas. 

Weg mit dem Fluche, eitoyen Beauflant! Den⸗ 
ten Sie an das Sprichwort ber Araber — „Fluͤche 
find junge Küchlein, (ſehr ernfigaft) die immer wies 
der zur Gluckhenne heimkommen.“ 


Beauflant. 
Ich rafe, daß ich macht- und rachlos bin! 
(Zu Madame, hoͤhniſch.) 
Der Gaͤrtnerburſch — Haha! — ſo nehmen Sie 
ihn hin! (Stürzt hinaus.) 


Damas (zu Glavis). 

Citoyen — Ihr Freund ſcheint ſich haͤngen zu 
wollen; entziehen Sie ihm doch nicht Ihre werthe 
Geſellſchaft. 

Glavis (kei), 


Mein Here — (Bei Seite.) Wenn er nur keinen 
Degen trüge! — (Laut.) Sehr verbunden, Gitoyen ! 


(Ab.) 
Pauline. 
Mein Vater — Du biſt gerettet — biſt's durch 
ihn — 


Durch meinen Gatten. 
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Hektor. 
Weinſt Du noch, Pauline? 


P auline. 
An Deiner Bruſt, und ſuͤße Freudenthränen ! 


Deschhapelles (su Hektor), 
Ruhmvoll gewannen Sie fi Ehr' und Liebe, 
Citoyen — Ich fegne Sie und meine Tochter. 
Madame Deschapelles. 
Bin ich doc) toute perplèxe! Wo, neveu, 
Sit Oberft Morier denn, der Vielgenannte — 
Damas (auf Heftor zeigend). 
Sie ſeh'n ihn vor fih, Tante, 


Hettor, 


Nicht Morier mehr nach biefem Freudentag! 
Getilgt ift meines wahren Namens Schmach, 
Beruhigt warb mein flürmendes Gewiflen — 
Hektor Melnotte werd’ ich jest heißen muͤſſen. 


Madame Deschapelles. 
Hektor Melnotte — und Colonel — und Held I 


Hektor (der Pauline und Damas umfaßt Hält). 
Und reich an Lieb’ und Freundſchaft, — wie 
an Geld. 
Bulwers Werke. Dreiundfunfzigſter THL- 9 
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Doch wird im Reichthum Tugend nicht gefunden, 
Doch ift an Stand Fein Menfchenwerth gebunden ; 
Der Bauer zeigt’s mit feinem Hochgewinn — 
Ruhm und bie fchöne Lyoneferin ! 

" (Gruppe. Der Vorhang fällt.) 


Ende des Luftfpiels. 


Nachſchrift des Neberfegers. 





Unter Bezugnahme auf die dem 30ften Bänd- 
hen meiner Ueberfegungen der fämmtlihen Werte 
& 2. Bulwer's Eſq. mitgegebene Rachſchrift, 
wiederhole ich bier den Schlußfa& folder Nach⸗ 
ſchrift, 

„erkläre alſo „hiemit vor Gott, vor 

ben allgemeinen Menfhenrehten und 

vor den Beitgenoffen allen, jeden 

Sheaterpringipalim deutſchen Lande, 

der dies mein Luftfpiel „Die fchöne 

Lyoneferin oder Hoffart und Liebe‘, To 

wie jedes andere von mir im Druder 

Thienene, und von ihm nicht bereits 

im Mſkr. honorirte Bühnenftüd, ohne 

fih zuvor ald Mann von Fad, von 

Ehre und von Gemwiffen mit mir zu 


verfländigen, zu berechnen und abzu— 


finden, zur Aufführung bringt, oder 

unter feiner Autorität als Theater 

unternehmer zur Aufführung bringen 

laͤßt, für einen litergrifchen Schwind- 

ler, Schleichhändler und Gewaltthäts 

ler, dep Namen und Aufenthaltsort 
g* 


% 
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ih gehdrig in unter hochpreisl. Cen⸗ 
fur ſtehenden Blättern zu verdffents 
lichen und den felbft ih der Veracht⸗ 
ung der Beitgenoffen gebührend zu 
- -überantworten wilfen werde,’ 

„Schrieb's gu Hamburg, im Lengmonde des 
Jahres eintaufend achthundert und fiebenunddreißig’‘ 
— und wiederholt” es im Oftermond des Jahres 
eintaufend achthundert und achtundbreißig. 


Georg Nicolaus Värmann, Dr. 


VWerzeichniss 
sämmtlicher 


im Verlage der 
Gehrüder Schumann 


erschienenen 


Taschenausgaben, 


deren Vorräthe 
3. & Lindemann 


in . 


ZWICKHAU 


käuflich an sich gebracht hat, und welche durch 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


zu unerhört billigen Preisen 


(18 Pfennige und 3 Groschen 
pr. Bändehen!!) 


zu erhalten sind. 
— ⸗D ———— — — 
Zwickau, 
DEN 1. JUNI 1838. 





A. 
In deutscher Sprache. 
(a 18 Pfennige pr. Bändchen.) 


ALFIERL 
Alfieri’s Trauerspiele. Aus dem Italienischen 
von V. v. Lüdemann undDr. Adrian. 8 Theile. 


412 Groschen. 
(Einzelne Bändchen & 18 Pjennige.) 


Inhalt: 


Bd. 1. Philip». I. — Timoleon. 

„» 2. Verschwörung der Pazzi. — Virginia. 
„ 3. Merope. — Saul. 
„ 4. Myrrha. — Don Garzia. 

»» 5. Agyamemnon. — Rosamunda. 

»„, 6. Orest. — Maria Stuart. 

» 7. Polynices. — Brutus d. Aelt. 


» 8. Brutus d. Jüng. — Octavia. 


Alfieri, Yon der Tyrannei. Aus dem Ital. v. 
H. Schweizer. 2 Theile. 3 Groschen. 


LORD BYRBRON. 


Lord Byron’s Werke. Aus dem Englischen 
von Dr. F. Diez, Dr. H. Döring, Theod. 


— — 
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Hell, W. v. Lüdemann, Dr. Kannegiesser, 
C. Richard u. s. w. 13 Bändchen. 20 Gr. 
(Einzelne Bändchen a 18 Pfennige.) 


Inhalts: 


Bd. 14. Parga. — Beppo. 

„,„ 15. Die Foscari, Trauerspiel. 

» 16. Werner, Trauerspiel. 

„ 17. Himmel und Erde, Mysterium. 

„ 18. Cain, Mysterium. 

„ 19. Sardanapal, Trauerspiel. 

»» 20. Braut von Abydos. — Der Gjaur. 

„» 21. Corsar. — Lara. 

„ 24. Christian und seine Cameraden. 

„ 25. Flüchtige Poesien. — Müssige Stunden. 

„» 26. Der umgestaltete Ungestalte. — Die Er- 
scheinung des Gerichts. — Der Fluch 
der Minerva. 

„» 27. Englische Barden. — Das Zeitalter von 
Bronze. 

„ 28. Brief über Pope’s Leben. — Parlaments- 


reden. 
Bd. 1 — 13. 22. 23. fehlen. 





CERVANTENS. 


Cervantes Werke. Aus dem Spanischen von 
Hieron. Müller. 16 Theile. 1 Thaler. 
(Einzelne Bändchen d 18 Pfennige.) 


Inhalt: 


Bd. 1 — 8. Leben und Thaten des sinnreichen 
Junkers Don Quixote von der Man- 
cha. 8 Theile. 


—— 


Bd. 9 — 12. Lehrreiche Erzählungen. & Theile. 

„ 13 — 15. Die Drangsale des Persiles und der 
Sigismunda. 3 Theile. 

Pr 16. Numancia, Trauerspiel. — Das 
Leben des Corvantes. 


Chaucer’s Canterburysche Erzählungen. Aus 
dem Englischen von Dr. K. L. Kannegiesser. 
2 Theile. 3 Groschen. 


Delille’s Landmann, ein Lehrgedicht. Aus 
dem Franz. von Dr. @. Döring. 2 Theile. 
3 Groschen. ’ 


Guarini’s Treuer Schäfer, Schauspill. Aus 
dem Ital. von Hier. Müller. 2 Theile. 3 Gr. 


Washington Irving’s Bracebridge Hall, 
oder die Charaktere. Aus dem Englischen von 
H. Schubart. 4 Theile. 6 Groschen. 


Moore’s Lalla Rookh. Ein morgenländisches 
Gedicht. Aus dem Englischen von J. L. Witt- 
haus. 2 Theile. 3 Groschen. 


WALTER SCOTT. 


Walter Seott’s sämmtliche Romane. Aus 

dem Englischen von Dr. G. N. Bärmann, Dr. 

Fr. Dietz, E. v. Hohenhausen, S. May, H. 

Müller u. A. 94 Tbeile. 5 Thaler 21 Groschen. 
(Einzelne Bändchen 18 Pfennige.) 


Inhalt: 


Bde 1 — 5. Guy Mannering, oder der Stern- 
deuter. 5 Theile. 


FE 


Bd. 6 — 7. Der schwarze Zwerg. 2 Theile. 

„> 17 — 21. Das Herzvon Mid-Lothian. 5 Theile. 

„„ 22 — 25. Das Kloster. 4 Theile. 

> 26 — 29. Der Abt. 4 Theile. 

„> 30.— 33. Waverley. 4 Theile. 

„» 34 — 37. Die Presbyterianer (Schwärmer). 
4 Theile. 

„ 38 — 41. Der Alterthümler. 4 Theile. 

„, 42 — 45. Robin der Rothe. 4 Theile. 

„ A6 — AT. Montrose. 2 Theile. 

„48 — 51. — 4 Theile. 
igels Schicksale. 4 Theile. 

„ 56 — 58. Die Braut. 3 Theile. 

„ 59 — 63. Quentin Durward. 5 Theile. 

„ 64 — 68. Peveril vom Gipfel. 5 Theile. 

„ 69 — 72. St. Ronans Brunnen. 4 Theile. 

„ 73 — 76. Redgauntlet. 4 Theile. 

„ 77 — 79. Pauls Briefe. 3 Theile. 

„» 80 — 82. Die Verlobte. 3 Theile. 

„ 83 — 85. Der Talisman. 3 Theile. 

„ 86 — 89. Woodstock. 4 Theile. 

„90 — 92. Chronik von Canongate; erste Folge. 
3 Theile. 

„ 93 — 95. Erzählungen eines Grossvaters; er- 
ste Folge. 3 Theile, 

„ 96 — 99. Chronik von Canongate; zweite 
Folge. (Das schöne Mädchen von 
Perth.) 4 Theile. 

„100 — 103. Erzählungen eines Grossvalers; 
zweite Folge. 4 Theile. 

(Bd. 8—16. fehlen.) 


Walter Seott’s Lebensbeschreibungen der 
ausgexeichnetsten Romandichter. Aus dem 
Englischen von W. v. Lüdemann. 3 Theile. 
AM Groschen. 
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Walter Sceott’s Leben Napoleons. Mit einem 
einleitenden Ueberblick der französischen Re- 
volution. Aus dem Engl. von Dr. G. N. Bär- 
mann. Vollständige Ausgabe in 21 Theilen. 
1 Thaler 8 Groschen. 

(Einzelne Bändchen a 18 Pfennige.) 


Walter Seott’s Sämmtliche poetischeWerke. 
Aus dem Englischen von Wilibald Alexis, De. 
H. Döring, E. v. Hohenhaugen, K. L. Kan- 
negiesser, W. v. Lüdemann ünd C. Richard. 
20 Theile. 1 Thaler 6 Groschen. 
(Einzelne Bändchen a 18 Pfennige.) 


Inhalt: 


Ba. 1—2. Die Jungfrau vom See. 2 Theile. 

„» 3—4. DasLieddes letzten Minstrels. 2 Thle. 

„» 5—6. Burg Rokeby. 2 Theile. 

— 7. Don Roderich. — Macduffs Kreuz. — 
Waterloo. 

„» 8—14. Historische und romantische Balladen. 
7 Theile. 

»,, 15—16. Marmion, oder das Schlachtfeld von 
Flodden. 2 Theile. 

„17—18. Der Herr der Insein. 2 Theile. 

9 19. Der Bräutigam von Triermain. 

m 20. Harold der Furchtilose. 


Walter Seott’s Geschichte von Schottland. 
Aus dem Englischen von Dr. Bärmann. 7 Theile. 
10% @roschen. 


Shakspeare’s Werke. Aus dem Englischen 
von Beauregard Bandin und G. Regis. 2 Thle. 
3 Groschen. 


— 


Inhalt: 


Bd. 1. Timon von Athen. — (‚fehlt.) 
„> 2. König Lear. 
»» 3. Die Irrungen. 








B. 


In englischer Sprache. 
(4 3 Groschen pr. Bändchen.) 


LORD BYRON. 


Lord Byron’s Works. 28 Volumes. 3 Thaler 
12 Groschen. 
Ge Bändchen a 3 Groschen.) 


Inhalt: 
Vol. 1.6 — 8. ‚fehlen. 
* 2. an — Bride of Abydos. 
0 


3. The Corsar. — Lara. 1 Vol. 
A. Poems. — Hebrew Melodies. 1 Vol. 
5. The Siege of Corinth. — Parisina. 
1 Vol. 


7 9. The Vampyre.— Mazeppa. 1 Vol. 

„» 10.20—26. Don Juan. 8 Vol. 

35 11. Parga. — Beppo. 1 Vol. 

ss 12. 13. The Doge af Venice. — Prophecoy 
of Dante. 2 Vol. 


> 14. English Bards etc. — The Age 
of Bronze. 1 Vol. 

» 45. Werner, Tragedy. 1 Vol. 

PR 16. Sardanapalus, Tragedy. 1 Vol. 


PP 17. The two Foscari, Tragedy. 1 Vol. 
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Vol. 18. Cain, Mystery. 1 Vol. 

ss 19. Hours of Idleness. 1 Vol. 

rn 21. The Island, or Christian and his 
Comrades. 4 Vol. 

» 28. Heaven and Earth, Mystery. 1 Vol. 

„ 29. The parliamentary Speeches. — 
Letter of Pope. 1 Vol. 

AR 30. The Deformed transformed. — 


The Carse of Minerva. — The 
Vision Judgement. 1 Vol. 

» 21 — 22. The Life of Lord Byron by R. C. 
Dallas. 2 Vol. | 


COOPER, 
J. F. Cooper’s Works. 33 Volumes. 4 Thaler 


3 Groschen. 
(Einzelne Bändchen @ 3 Groschen.) 


Inhalt: 


Vol.1 — 4. The last of the Mohicans. 4 Vol. 
„» 5 — 8. The Prairie. 4 Vol. 

» 9 — 12. The Red Rover. 4 Vol. 

»» 13 — 16. The Spy. 4 Vol. 

», 17 — 20. The Pilot. 4 Vol. 

„> 21 — 24. Lionel Lincoln. 4 Vol. 

» 25 — 28. The Pionneers. 4 Vol. 

„» 29 — 33. Notions of the Americans. 5 Vol. 





Thomas Woore’s Work. 6 Volumes. 
18 Groschen. 
Inhalt; 
Vol. 1—2. Poems. 2 Volumes. 
„» 3—A. Lalla Rookh. 2 Vol. 
„» 5—b. The Epicurean, a Tale. 2 Vol. 





19 Thaler. 
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WALTER SCOTT. 
Walter Seott’s HWorks. 152 Volumes. 


(Einzelne Bändchen d 3 Groschen.) 


Inhalt: 


. The last Minstrel. 2 Volumes. 

. The Lady of the Lake. 2 Vol. 

. Rokeby. 2 Vol. 

. Don Roderik. — Waterloo. 1 Vol. 
. The Lord of the Isles. 2 Vol. 

. Waverley. 4 Vol. 

. Guy Mannering. %& Vol. (fehlt.) 
. The Antiquary. 4 Vol. | 

. Rob Roy. 4 Vol. 

. The Black Dwarf. 2 Vol. 

. Old Mortality. 4 Vol. 

. The Heart of Mid Lothian. 5 Vol. 
. The Bride of Lammermoor. 3 Vol. 
. The Legend of Montrose. 2 Vol. 
. Jvanhoe. 4 Vol. 

. The Monastery. 4 Vol. 

. The Abbot. 4 Vol. 

. Kenilworth. 4 Vol. 

. The Pirate. 4 Vol, 

. The Fortunes of Nigel. 4 Vol. 

. Peveril of the Peak. 5 Vol. 

. Quentin Durward. 4 Vol. 


St. Ronans Well. 4 Vol. 


. Redgauntlet. 4 Vol. 

. Ballads and Iyrical pieces. 1 Vol. 
. Marmion. 2 Vol: 

. Lives of the Novelists. 3 Vol. 

. Paul’s Letters. 2 Vol. 


| 





Vol. 91 — 96. 


I 


» 98. 
99 — 102. 
„ 103 — 120. 


„121 — 123. 


„ 124 — 126. 
„127 — 130. 


„131 — 133. 
134 — 136. 
> - 187. 


„» 138 — 141. 
„» 142 — 146. 


„147 — 149. 
> 150 — 153. 


22 154 — 156. 
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Teles af the Crusaders. 6 Vol. 


97. The Bridal of Triermain. 1 Vol, 


Harold the: Dauntless. 1 Vol. 

Woodstock. 4 Vol. 

The Life of Napoleon. Complete 
in 18 Volumes. 

Chronicles of‘ the Canongale. 
3 Volumes. 

Tales of a Grandfather. 3 Vol. 

Chronicles of the Canongate. 2d 
Series. A Vol. 

Memoirs of Swift. 3 Vol. 

Memoirs of Dryden. 3 Vol. 

Götz of Berliching gen. — Macduffs 
Cross. 1 Vol. 

Tales ofa Grandfather. 2d Series. 
4 Vol. 

"Anne of Geierstein. 5 Vol. 

The History of Scotland. Vol. 1-3. 

Tales ofa Grandfather. 3d Series. 
4 Vol. 

The Historyof Scotland. Vol. 4-6. 





W.Shahkspeare’s Tinon of Athens, Tra- 
gedie. Geheftet, mit Kupfern. 3 Groschen. 


Mob. Southey’s Poetlical Works. 2 Volu- 
mes; geheftet, mit Kupfern. 6 Groschen. 





C 


In italienischer, französischer und spani- 


scher Sprache. 


(Jedes Bändchen 3 Groschen. ) 
Petrarca, Fr., Sonetti e Canzoni. 2 Vol. 
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Guarini, G. B., !! Pastor do. 2 Vol. 


Alfieri, Vitt., Tragedie. 4 Vol. 


Inhalt: 
Vol. 1. Filippo. — Poliniee. — Antigone. 
„» 2. Virginia. — Agamemnone. — Oreste. 
„ 3. Rosamunda. — Ottavia. — Timoleone. 


» 4. Merope. — Maria Stuarda. — Pazzi. 


Tasso, Torquato, Rime scelte. 1 Vol. 
Parini, &., Il Giorno. 1 Vol. 


Delille, I. L’homme de champs. 1 Vol. 
Voltaire, Histoire de Charles XII. 2 Vol. 

„ — 9 Candide, ou l’Optimisme. 1 Vol. 
Maret, C., 0Oeuvres choisies. 2 Vol. 
Moliere, J. B., Oeuvres choisies. 2 Vol. 


Calderon de Ia Barca, Comedias. A Vol. 


Inhalt: 


Vol. 1. La puente de Mantible. 

» 2. La vida es sueno. 

»» 3. El magico prodigioso. 

»» 4. El mayor monstruo los zelos. 


Diese sämmtlichen Taschenausgaben sind ganz 
gleichförmig auf das schönste Velinpapier höchst 
sauber und korrekt gedruckt; sie sind daber mit 
den in mehreren anderen Handlungen herausge- 
kommenen, zum grössten Theil auf graues Lösch- 
papier hingesudelten Taschenausgaben nicht zu 
verwechseln. 


—— 


Die Bändchen werden zu den oben Bemerkten 


Preisen roh und ohne Kupfer ausgegeben. Man 


kann dieselben aber auch auf besonderes Verlan- 
gen geheftet mit Titelkupfern erhalten, und kostet 
dann das Bändchen 3 Groschen netto mehr. 

Jedes Bändchen ist im Durchschnitt wenig- 
stens 200 Seiten stark; bei solchem Umfange und 
so eleganter Ausstattang können daher die dafür 
gestellten Preise mit vollem Recht beispiel- 

208 wohlfeil genannt werden. 


Zwickau, im Juni 1838. 


J. . Lindemann. 


mn. 


Druck von Breitfopf und Härte in Leipzig. 


” 


€. £. Bulwer's 
I er ie 


Aus dem Englifden. 


Vier und funfzigfter Theil. 


Calderon, ber Höfling. — O' Neill, der Rebell, 
———— —————— 








Zwickan, 
im Verlage der Gebruͤder Schumann. 
1838. 


&alderon, 
der Söbfling 
und 
DON eill, 
der Rebell. 


— — — — 


Vom Verfaſſer des „Eugen Aram,“ „Rienzi,“ 
„Paul Clifford,” u. ſ. w. 


— — — — 


Aus dem Engliſchen 
von 


Dr. Georg Nicolaus Bärmann. 








Zwickau, 
im Verlage der Gebruͤder Schumann. 
1838. 


Vorwort des Verfaſſers. 


Das Schickſal Calderon's, des Günftlings 
Königs Philipp des Drirten von Spanien, hat 
zu vielen Sagen und Legenden den Stoff bers 
gelichen. Unter diejenigen, welche ein fo ergies . 
biges Thema am beten zu benugen mußten mag 
der eben fo achjelträgerifche als geiftreiche vers 
ftorbene Don Telesforo de Trueba in feinem 
Werke „Der Roman Spaniens” gezählt werden. 
Sn einigen Ergebniffen und Namen bat feine 
Sfijje, die den Titel „Las dichas y desdichas 
de Culderon‘‘ führt, einige Aehnlichkeit mit der 
auf folgenden Blättern darzulegenden Gefchichte. 
Verwicelung, Charaktere und Hauptbegebenheis 
ten diefer meiner Erzählung find jedoch in Aufs 


= 
faffung und Benugung eines dunfeln und höchſt 
jweideutigen Theils der Gefchichte des fpanifchen 
Hofes himmelweit von. der erwähnten Skizze 
unterfchieben. 


London, im Junius, 
1838. 


E. 2. Bulwer. 
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== Roderigo Calderon, darin at br 
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Erftes Kapitel, 


908 Vorzimmer. 


Die Tragikomoͤdie ber Hof-Intrigue, bie von 
jeher ihr Haupttheater in |panien hatte, ſeitdem 
das Haus Oeſtreich daſelbſt zum Shoone gelangt 
war ‚ wurde mit auffallender Verflechtung der Er⸗ 
gebnife und glaͤnzender —— gkeit deren 









mäßig zu begaben - ou 

. Uebrigens verdankte KR: Salderon feine Be: 
förderung nicht fo ſehr fein Tolenten, wie bedeu⸗ 
tend dieſe paris s der Politik religidfer 
Berfolgu unterſtuͤ d durchgeſetzt hatte. 
Der König Inquiſi ericht Hatten etliche 
Jahre vor. —— vorender Geſchichte die 


“ gänztiche Ausrotſtung der „‚moriscos‘‘ oder Mauren, 


Bulwert eat BR u. funfzigſter Theil. 1 
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bes reichten, "rührigften und funftfleißigften Theis 
| ‚le der Landesbevoͤlkerung befchloffen. 
| „Lieber wollte ich,“ fprach der frömmelnbe 

König — und feine Worte wurden durch den Eifer 
ber Kirche geheiligt — „‚lieber wollte ich mein Kös 
nigreih entoölfern, als einen einzigen Ungläubigen 
in demfelben dulden.’ 

"Der Herzog von Lerma ging auf ben Dan, 
durch welden Spanien: viele ſeiner ſchaͤtzenswerthe⸗ 
flen Untertgopen verlor, mit bem Eifer eines from⸗ 
men Katholiken ein, der auf den Cardinalshut 
hoffte, welcher ihm denn auch ſpaͤterhin zu’ Theile 











ward. * 
| ven Lie ne num "brachte — 
eine € | | it, eine Meftig⸗ 
keit un harfſin Te ehr von 
ji er Verfolgung 


eſem frommen 
— Res Kös 


de Ytiaga, einen b Jeſuiten, der zugleich 
der Beichtvater des Koͤnigs war, unterſtuͤtzt. 

Das Elend, das durch dieſen barbariſchen Kreuz⸗ 
zug verurſacht ward, der ae koͤniglichen Einkünfte 
verfümmerte und der. hoderen Adeli⸗ 


— durch den Pater Luis 


gen hoͤchſt nachtheikward, a. deren Gebieten 
die fleißigen und gefiusfähigen autenabkömmlinge 
. vertrieben worden waren, erwecte endlich einen - 


* 
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brennenden allgemeinen Haß gegen Calderon. Ro⸗ 
berigo’d außerorbentlihe Gewandtheit, feine uner* 
mattende Energie, : feine volllommene Herrfchaft im 
Gebiete der Intrigue, dienten nicht nur feine Macht 
zu unterflügen, fonbern auch diefelbe zu vergrößern, 

Obſchon der König noch in ber Bluͤthe des 
mittleren Alters fland, war er doch kraͤnklich und 
fein Leben ſchwebte daher in befländiger Gefahr. 

Salderon hatte, während er bie Gunft bes res 
gierenden Monarchen genoß, es dahin zu bringen 
gewußt, fi als Freund und Gefährte des muths 
maßlichen Kronerben veftzufegen. Hierin hatte er 
allerdings nur gefigienen der Politik des Königs 
felbft zu folgen; denn Philipp der Dritte wurde 
von einem heilfamen Echreden vor dem möglichen 
Ehrgeize feines Sohnes eragiffen, der frühzeitig 
Zalente blicken ließ, die furchtbar hätten werden 
Eonnen, wenn feine Leidenfchaften ihn nicht in die 
lafterhafteften Vergnügungen geftürge.und zu den 
abſcheulichſten Ausichweifungen verleitet hätten. In 
ber Lift des Königs lag es, der Perſon des Infanten 
einen Gefellfchafter zu geben, der dem Könige getreu 
war; auch empörte ſich des Monarchen Gewiffen, 
wie fromm Philipp der Dritte auch war, Teineswegs 
gegen die Luͤderlichkeit, an der, wie es hieß, fein 
Günftling aufmunternd Theil nahm; denn je mins 
der beliebt der Prinz war, deſto mächtiger war ja 
der König. . 


Inzwiſchen entipann fich jedoch eine gewaltige 
1 


EN, 
Gabale, fowohl gegen ben Herzog von Lerma ale 
"gegen Don Roderigo Calderon, aus einer Gegend 
her, von wo man folches am wenigſten hätte vers 
muthen Eönnen, Der Herzog Garbinal, ber natürs 
lih darauf bedacht war fein Anfehen zu veftigen 
und aufrecht zu erhalten, hatte feinen Sohn, den 
Herzog De Uzeda fn ein Amt gebracht, mittelft 
deſſen diefer beftändig Zutritt bei dem Könige fand. 
Ausfiht auf Macht regte den jungen Uzeda an, fos 
‚fort all die ihm gebotenen Mortheile zu benutzen, 
und es ward ihm Lebenszweck feinen eigenen Vater 
zu verdrängen und an deſſen &telle zu - gelangen. 
Dies würde ihm in der That nicht ſchwer geworben 
feygn, wenn nit die Wachfamkeit und das Genie 
Galderon’s obgewaltet hätten, So baßte denn De 
Uzeda den jungen Wen Roderigo als einen Nebens 
buhler, geringichägte ME einen Emporkimms 
ling, und fuͤrchtete ihn ald einge Mind. 

Philipp warb des Kampfes zwiſchen beiden 
Baetkifen ‚bald gewahrs jedoch im Achten Geiſte 
ſpaniſcher Koͤnigsliſt trug er Sorge die eine Partei 
gegen die andere ſpielen zu laſſen. Auch konnte 
Calderon, wie maͤchtig er war, nicht dffentlich ben 
Untergang De Uzeda's ſuchen; während De Uzeda, 
unbefonnener und vielleicht geiftreicher als der Guͤnſt⸗ 
ling Minifter, taufend Complotte anlegte um dieſen 
Letzteren zu flürzen. 

Die öfteren Botſchaften, hauptſaͤchlich nach Por⸗ 
tugal, auf die zeither Calderon ausgeſendet worden 
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war, hatten dem Herzoge De Uzeda Gelegenheit 
und Raum gegeben, fich mehr und mehr in da 
Vertrauen des Königs zu winden; während eben 
‚bie Mittel, welche Don Roderigo anwendete, um 
feinen Einfluß dadurch bleibend zu erhalten, daß er 
fih dem Prinzen anſchloß, nothwendiger Weiſe feine 
Aufmerkfamteit von den Raͤnken feines Nebenbuhs 
lers ablenkten. Vielleicht auch fühlte Calderon in 
feinen überwägenden Fähigkeiten ſich allzu anmaßend 
geneigt die Anfchläge des Herzogs geringzuachten, 
der wenn auch als Hofmann nicht ohne Talente, 
doch gänzlich unberufen zu denjenigen Pflichten eines 
Minifters, auf die er fo erpicht war und an bie er 
feinen ganzen Ehrgeiz fehte, 

Died war ber Buftand der Parteien am Hofe 
Philipps des Dritten zur Zeit, in welcher unfere 
Gerichte im Vorgentache Don Roberigo Galderon’s 
ihren Anfang nimmt. 

„Nicht auszuhalten iſt's,““ ſagte Don Felir 
de Caſtro, ein alter Hibalgo, deſſen ſcharfe Ge⸗ 
ſichtszuͤge und hagerer Wuchs von der Reinheit 
feines Gebluͤtes und dem hohen Alterthume feiner 
Abkunft zeugten. x 

„Genau: drei Viertelftunden und fünf Minuten 
hab? ich nun auf Audienz bei einem Burſchen ges 
wartet, der vordem fich geehrt gefühlt haben würde, 
wenn ich ihm befohlen Hätte meinem Kutfcher zu 
fagen, daß er anfpannen moͤgte,“ fagte Don Diego 
Sarmiento de Mendoza. 
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„Gi, Señores, wenn Sie das fo ſehr ver⸗ 
drießt, ſo wundere ich mich, daß Sie uͤberhaupt 
dieher kommen. Mich duͤnkt Don Roderigo kann 
Ihres Beſuches entrathen.“ 

Dieſe keckgeſprochenen Worte kamen aus dem 
Munde eines jungen Edelmanns von huͤbſchem Aus⸗ 
ſehen, deſſen heftiges und reizbares Temperament 
ſich hinlaͤnglich durch eine Ungeduld in Geberden 
und Bewegungen verrieth, die unter ſeinen Lands⸗ 
leuten nichts weniger als ungewöhnlich iſt. Bis— 
weilen ging er mit ungleichen Schritten durch den 
Borfaal Hin und Her, ohne der flattlichen Gruppen, 
bie er eins und auszuführen hatte, noch der vorwurfßs 
vollen Blicke zu achten, die er auf ſich zog. Gin ans 
deres Mal fand er plöslih ſtill, blickte in bie 
Höhe, murmelte Etwas in die Luft, zupfte an fels 
nem Mantel oder fpielte mit feiner Degenquaftez 
oder aber wenbete ſich haftig gegen feine feierlichen 
Mitanwefenden herum, fobald irgend eine Bemer⸗ 
kung über fein feltfames Weſen in fein Ohr brang, 
fo daB er durch feinen finftern Bli des Trotzes 
ober der Geringachtung das Blut in manche ftolge 
Wange trich. Leicht war e8”zu erkennen, wie dies 
fer junge Gefell zu dem vorfchnellen, eitlin Ges 
Ihlechte gehörte, das danach trachtet fich beleidigt 
fühlen und Hader anzetteln zu können. Bei allbem 
befaß diefer junge Gaballero edle amd große Eigens 
fhaften. Obwohl fremd an Höfen, war er im 
Feldlager berühmt durch ritterliche Hochherzigkeit 
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und einen an Tollſinn ſtreifenden Muth, wie dieſer 
die ehemaligen Helden der ſpaniſchen Romanze an⸗ 
gefeuert hatte. Das Lebensfruͤhroth dieſes jungen 
Mannes war von der Art, daß es ihm einen hei⸗ 

ßen Mittag und einen glorreichen Abend verhieß. 
Der Name dieſes wadern Kriegsmannes war Don 
Martin Fonſeca. Er ſtammte aus altem, aber 
verarmtem Hauſe, und war in ſehr entferntem 
Grade mit dem Herzoge De Lerma verwandt. 

In fruͤheſter Jugend hatte Fonſeca Urſache ger 
habt ſich als den Erben eines reichbeguͤterten Oheims 
von muͤtterlicher Seite anzuſehen, und unter ſol⸗ 
chen Ausſichten war er ſchon in ſeinen Knabenjahren 
von dem Garbinal: Herzoge an den Hof eingeladen 
worden. Bier jedoch hatte die rauhe und kecke 
Aufrichtigkeit in fenem Weſen fo fehe gegen bie 
formellen Heucheleien bes Hofes verftoßen, und mehr 

- als einmal den Minifter dergeftalt beleidigt, daß 
Fonſeca's mächtiger Verwandter nicht nur jegliche 
Hoffnung aufgab feinem Better zu irgend einem 
Glüde in Madrid zu verhelfen, fondern auf eine 
ſcheinbar gültige Entfchuldigung fann, benfelben vom 
Hofe zu verbannen. Um diefe Beit vermählte fid) 
der bisher kinderloſe Oheim Don Martins zum 
weitenmale, und warb mit einem Leibeserben ges 
fegnet. Jetzt war es nicht länger nothig auf freunds 
ſchaftlichem Fuße mit Don Martin zu ſtehen. Dies 
fee erhielt alfo plöglich den Befehl fich zu feinem 
‚ Regimente an bee Grenze zu begeben. Hier zeich⸗ 
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nete ihm feine Zapferkeit aus; doch fianb auf dem 
Wege zu Beförderung ihm fortwährenb feine eigene 
rauhe Ehrlichkeit entgegen. 

So verfloffen etliche Jahre unb mit feinem 
Emporkommen war eö unendlich langjamer , als mit 
demjenigen von Leuten gegangen, bie an Geburt und 
Berbienft tief unter Don Martin Fonfeca fanden. 

Bor einigen Monaten war er. wieder in Mas 
drid erfdienen, um feine Forderungen an bie Res 
gierung in Perfon geltend zu machen; flatt jedoch 
fein Geſuch zu fördern, hatte er nichts weiter als 
einen ernfllichen Bruch mit dem Garbinal, und dem 
Befehl für ſich ausgewirkt unverzüglich in fein Feld⸗ 
quartier zurückzukehren. 

Nochmals erfhien Konfeca in Mabrib, jeboch 
diesmal nicht um Ehrenſtellen zu verlangen. 

In jedem Lande, nur nicht in Spanien unter 
ber Regierung Philipps des Dritten, würde Don 
Martin Bonfeca raſch zu hohen Aemtern emporges 
fliegen feyn; allein, wie wir fagten — feine Tas 
lente waren nicht die bes Schmeichlers unb Heuch⸗ 
lers; und Stoff zum Erſtaunen war cs für, die 
Klügler um ihn her, den jungen Don Martin Fon⸗ 
feca im Vorgimmer Don Roberigo Calderon’s, Gras 
fen Dliva Marquis De Siete Iglefiad, Secretairs 
bes Koͤnigs und Parafiten und Günftlings des Ins 
fanten von Spanien zu erblicken. 

„Barum kommen Sie überhaupt bisher ?'' 
wiederholte der junge Kriegemann. 
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„Seüor,“ antwortete Don Felix de Caſtro 
mit hoher Gravitaͤt, „wir haben Geſchaͤfte mit Don 
Roderigo. Maͤnner in unſerer Stellung muͤfſen ber 
Staatsangelegenheiten wahrnehmen, unbekuͤmmert 
darum von wem fie gehandhabt werden.“ ' 

„Das heißt, She müßt auf Euren Knieen 
herumrutfhen um Penſionen und Gtatthalterfähafe 
ten zu erlungern, und die Gtaatsangelegenheit das 
‚durch wahrnehmen, daß Ihr Eure Hände in bie 
Geldkaffen des Staates greifen laßt.“ 

„Senor!“ geollte Don Felix vol Unmuthes⸗ 
indem feine Hand am Griffe feines Degens zudte, 

„Still!“ fagte der junge Dann im Zone bes 
Hohnes, indem er fih auf dem Abfage herum⸗ 
drehete. 

Die Fluͤgelthuͤren ſprangen auf und alles Ge⸗ 
ſpraͤch hatte ein Ende, denn hereintrat Don Rode⸗ 
rigo Calderon. 

Dieſer merkwuͤrdige Mann war von dem un⸗ 
bedeutenden Amte eines Schreibers des Herzogs von 
Lerma zu dem nominellen Range eines Secretaͤrs 
des Koͤnigs, der wirklichen Stellung nach aber zum 
Autokraten von Spanien emporgeſtiegen. Die Ab⸗ 
kunft dieſes Guͤnſtlings des Gluͤcks und des Koͤnigs 
war undurchdringlich dunkel. Lange Zeit hatte er 
ſich geſtellt, als verhehlte er ſie; als er jedoch wahr⸗ 
nahm, daß Neugier eine ernſtliche Erforſchung der⸗ 
ſelben ims Werk richten wollte, hatte Calderon 
plöglich gefchienen aus ber Noth eine Zugend gu 
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machen. So proclamirte er denn aus eigenem Ans 
triebe wie ſein Vater ein aus Valladolid gebuͤrtiger 
gemeiner Soldat waͤre; ja, er ladete dieſen ſogar 
nah Madrid ein, gab ihm, dieſem niedrig gebore⸗ 
nen Erzeuger, Wohnung in feinem eigenen Palafte. 
Diele kluge Dffenherzigkeit entwaffnete jedes Uebel⸗ 
wollen binfichtlich der Abkunft Don Roberigo Galdes 
ron's. Als jebody der alte Soldat mit Tode abs 
gegangen war ging das Gerücht, biefer habe auf 
feinem Gterbebette bekannt, daß er durchaus nicht mit 
Galderon verwandt wäre, daß er fi zu dem Betruge 
nur hergegeben hätte, weil biefer ihm in feinem Hohen 
Alter einen jo ehrenvollen und behaglichen Zuflucht» 
ort gewährte, und daß er nicht wüßte, aus welchem 
Grunde der Günftling des Königs ihm die Ehre 
einer erlogenen Vaterſchaft erwiefen hätte. Obſchon 
biefe Erzählung von Vielen verlacht ward, fand fie 
doch Glauben bei Ginigen, und warb Erzeugerin 
von noch büfterern Gerüchten Betreffs desjenigen, 
auf den bie Blicke von ganz Spanien ſich richteten. 
Man muthmaßte, ex hätte außer der Schaam über 
die Niedrigkeit feiner Geburt noch anderen Grund, 
am feine Abkunft und feinen wahren Namen zu 
verbergen; und welch anderer Grund Tonnte das 
ſeyn als die Furcht vor Entdeckung irgenb einer-in 
feiner früheren Jugend begangenen, vor dem welt⸗ 
lichen Geſete nimmer zu rechtfertigenden Unthat? 
Diejenigen, die ihrer Meynung nach ihn am ſchaͤrf⸗ 
ften beobachtet Hatten, wollten wahrgenommen ha⸗ 
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ben, daß oft bei feinen Luftigften &Schwelgmahlen 
und feinen hoͤchſten Triumphen feine Stirn ſich runs 


zelte, fein Geſicht die Farbe wechfelte, und er nur 


durch erfichtliche Anftrengung ſich eine Selbſtbeherr⸗ 
fung anzuzwingen vermogte. Geine Laufbahn, bie 
eine gaͤnzliche Geringachtung felbft gegen die ges 
wöhnlichen Regeln und Bedenklichkeiten zeigte, wo⸗ 
durch felbft Abenteurer fi) einen Schein von Ehr⸗ 
tichkeit und Zugend beizulegen pflegen, ſchien dieſe 
Gerüchte über ihn in gewiſſem Grade zu. rechtferti: 
gen. Bu Beiten jedoch ließ Don Roderigo Calderon 
ſolche Züge von plöslicher und blendender Hochher⸗ 
zigkeit aufbligen, daß die Neugterigen und Erſpaͤher 
menfhlisyer Charaktere dadurch verdugt und betrofs 
fen gemacht wurden, und fein überrafchendes Thun 
mit feinem ehrgeizigen Streben im Allgemeinen und 
feinem gewiffenlofen Emporfommen nicht zufammen- 
reimen konnten. 

Don Roderigo’d Genie warb allgemein aner⸗ 
kannt, allein e8 war bies fein Genie, durch wels 
ches die Intereſſen feines Vaterlandes hätten gefbr« 
dert werden mögen. Es diente nur zu feiner eiges 
nen Befoͤrderung, Vertheidigung und Veſtſtellung; 
diente nur Hinderniſſen ein Schnippchen zu ſchlagen, 
Feinde zu vernichten, und jegliches Ergebniß, jeden 
Zufall in neuen Stufenſtein zu feinem Hoͤherſteigen 
umzuwandeln. Wie immer feine Herkunft feyn 


mogte, lag es dennoch am age, baß Galderon eine - 


überaus vortheilhafte Erziehung genoffen haben 
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mußte; Gelehrte, anerkannte Gelehrte ruͤhmten ſeine 
Kenntniffe und waren ſtolz auf ſeine Goͤnnerſchaft. 

Während juͤngſther einerſeits die frechen, wil⸗ 
den Ausſchweifungen des luͤderlichen Infanten laut 
und oͤffentlich der boͤen Leitung Don Roderigo's zus 
geſchrieben wurden, ſo daß dadurch der gegen die⸗ 
ſen obwaltende allgemeine Haß ſich nur noch ver⸗ 
groͤßerte, ſchien andrerſeits die von ihm uͤber den 
Monarchen erlangte Gewalt ſeinem Anſehen erhoͤhete 
Beſtigkeit zu verleihen, ſo daß Furcht in den Be⸗ 
rathungen feiner Feinde Sitz und Stimme nahm. 
Birklich Thien die Macht des emporgelommenen 
Marquis fo tief gewurzelt, bie vor ihm Tiegende 
Bahn fo glänzend zu feyn, daß es nicht an Fluͤſte⸗ 
vern fehlte, die ihm außer fonfligen Miffethaten 
auch das Verbrechen zufchrieben, daß er ſich bes 
Beiftandes der ſchwarzen Kunft bediente. Die fchwarze 
Kunft jedoch, im welcher der fchlaue Hoͤfling Calbe⸗ 
son mwunberfam geübt war, ift eine Kunft die ber 
Nekromantie zu entratben weiß. Es war bie Kunft 
die hoͤchſte Geiftestraft auf bie eigenfüchtigften Zwecke 


‚gu. verwenden — eine Kunft, die, in ber großen 


Welt eine Zeitlang mit bem glängendften Erfolg 


ihr Wefen zu treiben pflegt! 


In Angelegenheiten einer geheimen Sendung 
war Galderon mehrere Wochen lang von Madrid 


entfernt gewefen. Heute nun, gu feiner erften df⸗ 


fentlichen Fruͤhaudienz nach feinee Ruͤckkehr, drängte 
ſich alles Adelige und Ritterliche Spaniens. 
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Das Gewühl wich zurüd, als mit flolger 
Miene in der Reife des männlichen Alters der Mars 
quis De Siete Iglefias in den Vorſaal ſchritt. Er 
verfchmähete alle Hülfemittel ber Kleidung, um bie 
Wirkung feines merkwürdig überrafchenden Äußeren 
Erſcheinens zu erhöhen. Nach hoͤchſt einfachem Schnitte 
wiefen fich fein Mantel und fein Wams aus ſchwar⸗ 
gem Tuche, und er war durchaus ungeſchmuͤckt von 
Juwelen, bie damals die gewöhnlichen äußeren Abe 
zeichen hoben Ranges ausmadhten. Sein glänzene 
des Haar, das ſchwarz wie ded Naben Gefieber 
war, fiel in Locken von der hoben, gebietenben 
Stirn herab, die, eine einzige tiefe Runzel zwiſchen 
den Augen ausgenommen, fich nicht nur fo weiß, 
fondern auch fo glatt wie Marmor wies. eine 
Gefihtözüge waren regelmäßig und edel; und feine 
dunkle olivenartige, Hautfarbe ſchien blaß und klar 
zu fegn, wöährend.fie durch das reiche Schwarz 
feines Lippen⸗ und Gpigbartes gehoben ward. Die 
Zeichtigkeit feiner hohen und ſchlanken aber muffels 
ſtarken Geftalt ließ ihn jünger erfcheinen, als er 
war; und bätte er nicht eine machtfprechende und 
höhnende Miene der Anmaßung gezeigt, woburdh 
edle Geburt fih nur hoͤchſt felten kund zu geben 
pflegt, fo würde Calderon fidy den hoͤchſt geftellten 
Magnaten Europas haben beigefellen Eönnen, und 
dem Beobachter als der Stattlichſte der Gruppe 
erfchienen feyn. Don Roderigo wies eine von jes 
nen feltenen Körpergeflalten, die geeignet find dem 
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einen Geſchlechte zu gebieten, unb bad andere zu 
blenden. Bel genauerer Unterfuchung jedoch hätten 
die Raftlofigkeit in feinen leuchtenden Augen, das 
Zuden feiner Oberlippe, eine gewiſſe Haſtigkeit in 
Weſen und Neben darthun mögen, wie mit feinem 
Emporfteigen ihm ſowohl Argwohn als Hoffart ges 
tommen waren. Die Bufchauer. erblidten in ihm 
den Zäger auf dee Felshoͤhe; der Jäger aber ſah 
den Abgrund zu feinen Füßen und athmete nur mit 
Muͤhe in der oberen dünnen Luft. 

Die Höflinge näherten ſich einer nach dem an⸗ 
bern dem Marquis, der fie mit ſehr ungleicher Ars 
tigkeit empfing. Gegen ben gemeinen Troß gab er 
ſich fchneidend, troden und bitter, gegen ben Gro:- 
Ben wies er fich verbindlich, jedoch mit einer gewiſ⸗ 
fen Anmuth und Mannlichkeit des Benehmens, fo 
daß fih Fein Zug von Sinechtöfinn an ihm fpüren 
ließ; und während er ſich tief gegen einen Medina 
oder einen Guzman verbeugte, gewahrte man ein 
feines in feinen Mundwinkeln lauerndes Spottlächeln, 
welches anzubeuten ſchien, daß fein Herz da verach- 
tete, wo feine Politik fi kruͤnmte. Gegen Zwei 
oder Drei, die entweder perſoͤnlich ihm . gefielen, 
oder die er allen Ernſtes hochſchaͤtzte, gab er ſich 
vertraulich, war jedoch dabei. kurz in feinem Reden. 
Gegen diejenigen, die zu verachten ober zu fürchten 
er Urſache hatte — gegen feine Feinde, feine fchleis 
enden Verberber alfo, nahm er eine um fo größere 
Offenherzigkeit an, zu welcher fich Höchft liebkoſen⸗ 
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des Cinſchmeichein in Stimme und Benehmen ge⸗ 
ſellte. 

Geſondert von der Menge, mit verſchraͤnkten 
Armen, und einem Geſichtsſausdrucke, in wel⸗ 
dem viele Bewunderung fi mit einiger Neugier 
und einem Beilage von Verachtung mifchte, ſtand 
Don Martin Konfeca, und betrachtete den Günfte 
ling. 

„Ich habe diefem Manne einen Dienft geleiſtet,“ 
dachte Konfeca, „ich habe zu feinem erften Empore 
kommen mitgewirkt — jest nahe ich mich ihm als 
ein Bittender. Zraun! ich, ber ich im Feldlager 
nimmer Aufrichtigkeit oder _ Dankbarkeit fand, ich 
komme bieher um jene verborgenen Schaͤtze am 
Hofe zu ſuchen! Wahrhaftig! wir find boch feltfas 
me Puppen, wir Staubgeborene,’ | 

Dan Diego Sarmiento de Mendoza hatte fo 
eben den lächelnden Gruß Galderons empfangen, 
als der Bli des Lesteren auf das huͤbſche Geficht 
Fonſecaꝰs fiel. Das Blut flieg dem Günftling in 
die Wangen, haſtig gewährte er das Geſuch Don 
Diego's, eilte durch die Menge hindurch und zog 
ſich im fein Gabiner zuräd, Die Fruͤhaudienz hatte 
ihre Endſchaft erreicht. 

Als Fonfeca, der den Bid des Gecretärs 
Seiner Majeftät aufgefaßt hatte, aus dem plöglis 
chen Verſchwinden des Günftlings nicht die erfreus 
lichſten Folgerungen für ſich 309, und nun ſich lang⸗ 
fam zum Fortgehen mit den Webrigen wendete, bes 
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rührte ein junger, fchlicht gekleideter Mann ihm die 
Schulter, mit ben Worten: 

„‚Sie find Senior Don Martin Konfeca zu 

„Ich bin's.“ 

„Haben Sie bie Gefaͤlligkeit, Seüor, mir 
zu meinem Gebieter, Don Roderigo Galderon zu 
folgen, ’' 

Zonfeca’d Mienen heiterten fih auf; er ges 
borchte dem Aufrufe und befand ſich im naͤchſten 
Augenblid im Cabinet des Sejan von Spanien. 


Zweites Kapitel. 
Der Liebbaber undder Bertraute. 


Un der Thür feines Zimmers empfing Calde⸗ 
ron den jungen Kriegsmann mit ausgezeichneter und 
faft liebevoller Hochachtung. 

„Don Martin,“ ſprach er, und es ſchien ein 
Anflug wahren Gefuͤhls in dem Beben ſeiner vollen, 
wohltoͤnenden Stimme gu walten — „Don Mars 
tin, ich bin bei Ihnen in der größten Schuld, die 
jemals ein Mann bei einem Anderen haben kann. 
Shre Hand legte mir ben erſten Stufenſtein zur 
Macht zu Füßen. Ich fchreibe mein gutes Geſchick 
von der Stunde ber, in welcher ich als Ihr Hof: 
meifter Ihres Vaters Haus betrat. Als der Gar: 
dinals Herzog Sie zu ſich nach Madrid beſchied, war 


2 —— 
ich Ihr Gefaͤhrte; und als Sie nun ſpaͤter zur Ar⸗ 
mee gingen und der Dienſte des friedlichen Gelehr⸗ 
ten nicht mehr bedurften, erbaten Sie von Ihrem 
glorreichen Verwandten die einzige Gunſt — fuͤr 
Calderon zu ſorgen. Schon war ich gluͤcklich ge⸗ 
nug geweſen mir das Wohlwollen des Herzogs zu 
erringen; und von jenem Tage an ging mein Auf⸗ 
ſchwung raſch vor fih. Seitdem haben wir einan⸗ 
der niemals wieder gefehen. Darf ich hoffen, daß 
es jest in der Macht Calderon's fteht, ſich ale 
nicht undankbar zu erweiſen?“ 

„Ja,“ verfeste Fonfeca lebhaft. „In Ihrer 
Gewalt fteht ed, mich aus dem größten Elend, das 
mich überfommen Tann, zu erretten. Sie befisen, 
wenioftens duͤnkt es mich fo, die Macht mich zum 
glüdlichften der Menfchen zu machen.” 

„Seen Sie fi, ich bitte Sie, Senior. Und 
wie Kann ich das? Ich bin bereit Ihnen zu dienen.” 

„Sie wiſſen,“ fuhr Don Martin fort, „daß 
obwohl der Herzog von Lerma mein Verwandter ift, 
ich doch bei ihm nichts weniger als beliebt bin.’ 

„Nicht doch, nicht doch,“ fiel Galderon ihm 
fanft und mit mildem Lächeln ein. „Sie verken⸗ 
nen meinen glorreichen Gönner; er Liebt fie, aber 
nicht ihre Unbeſonnenheiten.“ 

„Recht fo! Ehrlichkeit ift allerdings eine große 
Unbefonnenheit. Ich aber kann mich nicht zu dem 
Leben des Vorzimmers herabwuͤrdigen, Tann nicht, 


gleich dem -Herzoge von Lerma, meinen naͤchſten Ver: 
Buimer’s Werke. Bier und funfzigfter Theil. 2 
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wandten verabfheuen, weil deſſen Schatten über 
die Linie meines Selbftoortheild querfällt. Sch bin 
Einer aus dem Gefchlechte Pelayo's, bin Fein Op⸗ 
pas, und mein Gewerb, eher das eines Perſers der 
Vorzeit, als das eines neueren Spaniers, ift ein 
Roß zu bändigen, ein Schwert zu ſchwingen und 
die Wahrheit zu fprechen.’' 

Sn des jungen Mannes Miene, MWefen und 
Stimme, als er fe fprah, lagen ein Eraft und 
eine Nitterlichkeit, woburch zu der unzuerfpähenden 
Stirn und der erfünftelten Milde Galderon’d der 
ſchroffſte Gegenfas abgegeben ward; fo baß wirklich 
biefen Liftigen und verftedten Abenteurer ein unfrels 
williges Gefühl von Selbftbemüthigung anwandelte. 

„Doch Laffen wir das,’ fuhr Zonfeca fort. 
„Ich komme zu meiner Gefchichte und zu meinem 
Geſuche. Wiffen Sie, ober wiffen Sie nicht, daß 
ih ein junges Mädchen, Namens Beatriz Goello 
Liebe ?’’ 

„Breatriz?“ wiederholte Calderon in Zerſtreut⸗ 
heit, und gaͤnzlich veraͤndertem Geſichte — „ein 
ſchäͤner Name, meine — meine Mutter führte ihn.“ 

„Ihre Mutter? Mid dünkte, ich hörte von 
Ihnen, daß bdiefe jih Maria Sandaleno nannte ?’‘ 

„Run ja — Donna Maria Beatriz Gandales 
no,“ verfeste Calderon gleichgültiger als vorhin, 
‚Aber fahren Sie fort. Nach Ihrem vorigen Be: 
ſuche in Madrid, der zu meinem Leidmwefen zu einer 
Zeit fhattfand, in welcher ich mich in Portugal auf: 
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halten mußte, hoͤrte ich, wie Sie den Herzog be⸗ 
ſonders dadurch beleidigt hatten, daß Sie ihn um 
ſeine Einwilligung zu einer Ihrer Geburt nicht ent⸗ 
ſprechenden Vermaͤlung angingen. Wer iſt denn jene 
Beatriz Coello?“ 

„Eine Waiſe, niedrig von Herkunft und Ge⸗ 
werbe. In ihrer Kindheit ward ſie der Fuͤrſorge 
einer Frau uͤberlaſſen, die wie ich glaube ihre Amme 
geweſen war. Beide ließen ſich in Sevilla nieder, 
und lebten von der Stickerei der Pflegemutter, bis 
Beatriz das vierzehnte Jahr erreicht hatte. Um 
dieſe Zeit erlitt die Alte einen Anfall vom Schlage, 
ſo daß ſie die Nadel nicht mehr fuͤhren konnte. 
Jetzt ſtrebte Beatriz, das gute Kind, die Verpflich- 
tungen zu zahlen bie ihr auferlegt worben waren, 
und nun ihrerfeits ihre Pflegemutter und Befchüge: 
rin zu ernähren. WBeatriz war mit einer wunder« 
vollen Stimme begabt, die fie überdies zum Ge: 
fange ausgebildet hatte. Diefen Umftand erfuhr der 
Impreſſar der Schaubühne zu Sevilla, und machte 
dem Mädchen nun bie vortheilhafteften Anträge, 
um fie für feine Operndarftellungen zu gewinnen. 
Beatriz, das unfhuldige Kind ahnete nicht die Gecı 
fahren ſolchen Standes, faßte den Worfchlag bee 
Impreſſars, durch den ihr zeitliches Fortkommen 
gefichert zu werben f&hien, mit Lebhaftigkeit auf, und 
ward Opernfängerin., Mein Regiment hatte damals 
Quartier zu Sevilla, um auf verbächtige Maurenab⸗ 
fommlinge ein wachſames Auge zu ei —“ 
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„Ha, ber verhaßten Ungläubigen!’’ murmelte 
Galderon ergrimmt zwiſchen den Zähnen. Yonfeca 
erzählte weiter: 

„Ich ſah Beatriz und liebte fie bei’m erften 
Erblicken. Ich fage nicht,“ fügte der Juͤngling ers 
röthend hinzu, „daß mein erſtes Bewerben um fie 
des Mädchens würdig war; doch gewann ihre Zus 
gend ihre bald meine Hochſchaͤtzung und meine aufs 
richtige Eiche, Sch verließ Sevilla, um meinen Bas 
ter zu befuchen und feine Einwilligung zu meiner 
Terchelihung mit Beatriz zu erbitten. Sie Tennen 
die Vorurtheile eines Hidalgo — fie find unbezwings 
bar. Mittlerweile drang der Ruf von ber Schönheit 
und dem Zalente der jungen Sängerin nah Das 
drid, wohin fie durch königlichen Befehl berufen 
ward. Unter dem Borwunde, Beförderung nachzu⸗ 
fuchen, eilte ich alfo nah Madrid. Sie, wie Gie 
felbft bemerkten, waren zu eben der Zeit auf Staates 
botfchaft abweſend. Sch fuchte den Herzog von Lerma 
auf; ich flehete ihn an, mir irgend cin Amt aus⸗ 
zuwirken — gleich galt es mir, unter welchem Hims 
melsftridhe in dem weiten fpanifchen Herrſchgebiet 
ich folches zu erwarten haben würde; in welchem 
ih fern von den Borurtheilen der Geburt und des 
Sewerbftandes und mit weiter reichenden Geldmit- 
teln als die, welche fich mit dem Offizierbegen vers 
fnüpfen, Beatriz zu meiner Gattin machen koͤnnte. 
Der abgefchliffene Herzog war noch unerbittlicher. als 
ber finftere, edige Hidalgo. Ich eilte zu der Ges 
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liebten, ich ſagte ihr, daß ich ihr nichts zu bieten 
haͤtte als mein Herz und meine Hand. Sie weinte 
und ſchlug mich aus —“ 

„Weil Sie nicht reich waren, Fonſeca!“ fiel 
der Hoͤfling ein. 

„Pfui dieſes Gedankens! Nein. Beatriz ſchlug 
mich aus, weil ſie nicht darein willigen wollte 
mich von meiner Laufbahn abzubringen und aus 
meinem Mutterlande zu verbannen. Folgenden Ta⸗ 
ges ward mir der gemeſſene Befehl zu meinem Re⸗ 
gimente zuruͤckzukehren. Bei dem Befehle lag mein 
Befdrderungpatent Zwar bin ich ein Liebender, aber 
auch ein Spanier ; dem Befehl Ungehorfam entgegen- 
gefeht zu haben, würde Unehre für mich gewefen 
feyn. Hoffnung baämmerte mir herauf — ich konnte 
höhere ſteigen — Tonnte zu Reichtum gelangen. 
Sch taufchte mit der Geliebten erneuete Schwüre 
ber Treue aus und Eehrte in mein Feldlager zurüd, 
Beatriz und ich wechfelten Briefe miteinander. Ends 
lich beunruhigten mich die Zufchriften der Geliebten. 
Ungeachtet all ihrer Burüdhaltung nahm ich wahr, 
Daß ihr Gewerbe fie empdrte, und baß fie vor den 
Verfolgungen zitterte, denen fie bucch daffelbe bloß⸗ 
geftellt ward. Die ehrliche Alte, ihre einzige Fuͤh⸗ 
rerin und Gefährtin war geftorben — Beatriz fühlte 
fich niedergefchlagen und ungluͤcklich; fie verzweifelte 
an unferer Verbindung; fie fprady den Wunfch aus, 
Zuflucht in einem Klofter zu ſuchen. Endlich lief 
diefer Brief ein, in welchem fie mir ein ewiges 
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Lebemohl fast. Werwandte lebten ihr nicht, wnb 
für das wenige von ihe erfparte Gelb hatte fie ſich 
in das Kloftee zur heiligen Maria vom weißen 
Schwert eingekauft. Stellen Gie fi meine Ber» 
zweiflung vor! Ich erbitte Urlaub — ih fliege 
nach Mabrid; allein fchon ift Beatriz im jemem bis 
ſtern Afyle, Thon bat fie ihr Roviziat angetres 
ten —“ 

„Iſt das der Brief, deffen Cie erwähnten? ’- 
fragte Salderon, indem er bie Hand ausſtreckte. 

Don Martin Fonſeca gab ihm bas Schreiben, 

Verhärtet unb erfaltet wie das Gemüth Gafs 
berond auch feyn mogte, lag doch in dem Zone 
biefes Briefes Etwas, ſprach dieſes Schreiben doch 
fo viel Edelſinn, Unſchuld und Liebe aus, daß ir⸗ 
gend eine myſtiſche Saite in des Abenteurers Herzen 
berührt ward. Galderon feufzte, indem er ben 
Brief Hinlegtez; dann fagte er mit einem bittern Laͤ⸗ 
cheln: „Gleich allen Maͤnnern find aud Sie, Don 
Martin, das Spiel von Weibergrillen. Doch müfs 
fen Sie durch eigene Erfahrung Hug werden; unb 
wenn Sie wirklich jetzt mich um Dienftleiftungen 
bitten, durch welche Ihnen vor der Band Wonne 
und fpäterhin Zäufhung zubereitet wird, fo find 
Sie felber es, ber fich ſolche Dienite leiſfte. (Es 
wird, wie mich bünkt, nicht ſchwer halten, bie Kd⸗ 
nigin für Ihre Sache zu gewinnen; laſſen Sie mir 
daher dieſes Schreiben; es ift geeignet das Herz eis 
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nes Weibes zu rühren. Glüdt es uns hei ber Kö: 
nigin, bie bie Schuspatronin bed Klofters ift, fo 
Eönnen wie fiher feyn, einen SKabinctöbefehl zur 
Kreilaffung der Novize zu erlangen. Der alsdann 
folgende Schritt dürfte ſchwieriger ſeyn;  benn es 
genügt nicht Beatriz zu befreien — wir muͤſſen Ihre 
Bamilie zu Ihrer Verehelichung mit dem Mädchen 
geneigt machen. Dies kann nicht geſchehen, fo Lange 
Beatriz nicht von Adel iſt, doch giebt ed Patente,” 
feste der Höfling laͤchelnd hinzu, „durch welche fos 
gar ein Erbpilz abelig gemacht werden kann — Ihr 
ergebener Diener felbft Liefert ein Beifpiel davon. 
Solche Patente aber laffen ſich erfaufen ober ers 
bitten — ich will fuchen eines zu verfchaffen. Uebers 
dies mag Ihr Vater eine ben Titel begleitende Mor⸗ 
gengabe in der Geftalt eines hohen und ehrenvollen 
Amtes für Sie felber finden. Sie verdienen folches 
Amt; Sie find in ber Armee beliebt; Sie haben 
fih in bee Welt einen ehrenvollen Namen gemacht. 
Ich fchäme mich vor mir felbft, daß Ihre Verbiens 
fte überfehen worden find, Nur allzuwahr fagt 
da8 Sprichwort: ‚Aus den Augen, aus dem Sinn.’ 
Sch befenne, daß als ih Sie im Worzimmer ers 
blickte, ich über meine Vergeßlichkeit errdthete. Aber 
gleichviel — ich will meinen Kehler wieder gutmas 
hen. Die Leute fagen, daß ich meine Goͤnnerſchaft 
. übel verwende; ich will das Gegentheil baburdy bes 
weten, daß ich Sie befdrdere.‘’ 

„Edelmuͤthiger Calderon!“ ftammelte donſeta; 
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„ich adıtete von jeher bes Pöbels Urtheil gering. 
Er verläumbdet Sie — Reid bewegt ihn dazu.‘ 

‚Richt doch,“ verichte ber Günflling kalten 
Zones; „ich mag wohl ſchlinun genug feyn; den⸗ 
noch bleib’ ich immer ein Menſch. Ueberbied liegt 
die Dankbarkeit in meiner Politil. Bon jeher fand 
ih, daß es ein gutes Mittel zum Kortlommen in 
der Welt if, wenn wir benen, die uns dienen — 

Aber der Herzog?“ fragte ber junge Kriegs⸗ 
mann. 

„Fuͤrchten Sie nichts. Ic befige ein Del, 
womit ich ben Wellenfchlag jenes Meeres bämpfe. 
Was ben Brief betrifft, ſag' ich, fo laffen Sie ihn 
mir. Ich will ihn ber Königin zeigen. Beſuchen 
Site mid) morgen wieber. 





Drittes Kapitel. 
Ein Nebenbupler. 


Sinnen haftete Calderon's Blick an ber 
Zhür, durch welche Don Martin Fonſeca's Exrieges 
riſche und edle Geſtalt verfchwunden war. Ä 

„Großer Gegenfas unter den Menfchen I ’’ fagte 
er balblaut. „Alle Klaffen, in welche die Natur⸗ 
forfcher jemals dic animalifche Welt eintheilten, ente 
halten nicht bie Verſchiedenheit, welche zwiſchen 
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Menſchen und Menſchen obwaltet. Und doch ſtim⸗ 
men wir Alle in einem Zwecke unſers Seyns uͤberein 
— wir Alle nagen Einer an dem Andern! Ruhm⸗ 
gier, die doch nichts als Blutdurſt iſt, macht jenen 
Krieger zum Tiger ſeiner Gattung; andere Leiden⸗ 
ſchaften haben mich zur Schlange gemacht — Beide 
ſind wild, raſtlos, unnachgebend — Beide! Held 
und Hoͤfling, Tapferkeit und Liſt! — Hm! Ich 
will dieſem jungen Manne dienen — er hat mir 
gedient. Als alle andern Liebesbande ſich von mir 
getöfet hatten, laͤchelte er, damals ein Knabe, mir 
zu und bat mich ihn zu lieben. Warum ift er fo 
lange vergefien geblieben? Er ift nicht von dem 
Stamme, den ich verabfcheue; kein maurifch Blut 
fließt in feinen Adern; auch iſt er keiner der Gros 
Ben und Mächtigen, die ich fürchte; noch minder ges 
hört er zu den Kriechern und Schmeichlern, bie ich 
verachte — er ift Einer, dem ich ohne zu erröthen 
bienftlich feyn kann.“ | 


Während Galderon fo mit fich felber zu Rathe 
ing, ward der Wandteppich weggehoben und ein 
Gavalier, um beffen Wange der erfte Flaum ber 
Mannheit fpielte, trat in das Cabinet. 


„Sieh da, Noderigo, allein? Willlommen in 
Madrid. Ei, fo bleib figen, Mann! Bleib’ figen, 
fag’ ich!“ 

Galderon verbeugte fich mit ber tiefften Ehr⸗ 
furcht; und indem er dem Fremden einen großen 
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Lehnſtuhl hinſchob, ſetzte er ſich in einiger Entfer⸗ 
nung auf einen niedrigeren Seſſel. 

Der Hereingetretene war von duͤſterer Geſichts⸗ 
farbe, doch waren ſeine Zuͤge im Ganzen recht huͤbſch, 
nur etwas hoͤhniſch. Seine prunkende Kleidung fun⸗ 
kelte von Juwelen. Obſchon er noch Juͤngling war, 
wies er doch eine geringachtende Hoheit, ein ſtolzes 
Weſen in den Geberden, in Beugen des Nackens, 
in Schwenken der Handz welches zuſammen erblickt 
mit der faſt knechtiſchen Huldigung des ſonſt ſo an⸗ 
maßenden Guͤnſtlings auch dem oberflaͤchlichſten Be⸗ 
obachter uͤberzeugt haben wuͤrde, daß der junge Ge⸗ 
ſell im Lehnſtuhl hoͤchſten Ranges von Geburt war. 
Ein zweiter Hinblick würde in ber vollen oͤſtreichi⸗ 
ſchen Lippe, der hohen aber fehmalen Stirn, dem 
dunkeln, wollüftig, aber Liftig und flechend blicken⸗ 
den Auge die Mienen des Abkoͤmmlings Kaifer 
Karls des Fünften erfpähet haben. Es war ber 
Snfant von Spanien, der in dem Gemache feines 
ehrgeizigen Lieblings faß. 

„Recht bequem iſt biefer geheime Eingang in 
Deine ‚penetralia‘ , Rodrigo, Er ſchuͤtzt mich vor 
dem Lauerblicte Uzeda's, der fortwähzend den Vater 
dadurch zu Firren fucht, daß er den Sohn erfpäht. 
Aber wir wollen’s ihm heut oder morgen eintränten. 
Er liebt Dich weniger als er feinen Prinzen liebt,’ 

„Ich grolle ihm deshalb nicht, koͤnigliche Ho⸗ 
heit. Er giert nach dem Lächeln der aufgehenden 
Sonne, und verlacht das bemüthige Object, wels 
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ches ſeiner Meynung nach ihm die Strahlen des 
leuchtenden Koͤrpers auffaͤngt.“ 

„Daruͤber koͤnnte er ſich zur Ruhe geben. Ich 
haſſe den Mann und ſeine kalten Foͤrmlichkeiten. Er 
hoͤrt nicht auf ſich einzubilden, wir Prinzen wollten 
uns in Staatsangelegenheiten mengen, und vergißt, 
daß wir Sterbliche ſind, und daß Jugend die Zeit 
für die Liebe, nicht aber für dem Staatsrath iſt. 
Mein theurer Calderon, wie langweilig würde mir 
das Leben ohne Dich feyn! Wie freue ich mich über 
Deine Ruͤckkehr, Du befter der Erfinder des Ver⸗ 
genügend, den Weberfättigung jemals fih hat wüns 
fchen fönnen! Nun, nun! erröthe nicht; es giebt 
Reute, die Di um Deiner Zalente willen verach⸗ 
ten — ich huldige Dir um ihretwillen. Bei meines 
großen Ahnherrn Barte! eine luflige Zeit foll’d am 
Hofe geben, wenn ih Monarch bin und Du Mine 
fter biſt!“ 

Galderon heftete einen ernten Bil auf bem 
Prinzen, jedoch fein Forſcherblick diente nicht, ihm 
einen gewiffen Argwohn gegen bie koͤnigliche Aufriche 
tigkeit zu verfcheuchen, der bann und wann durch 
des Guͤnſtlings feurigfte Träume zu ftreifen pflegte. 
Bei aller Munterkeit des Infanten lag in deſſen 
zweideutigem Lächeln und deffen ruhigem, tiefem, 
leuchtendem Blick etwas Gezwungenes und Lauern⸗ 
des. Galderon, dem Gebieter an Genie unfäglich 
überlegen, war dennoch vielleicht kaum vermögend, 
fih mit jenem bartlojfen Königsfohn in Heuchelei 
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und Verſchmitztheit, in ſelbſtſuͤchtiger Kaltbluͤtigkeit 
und in gereifter Abgefeimtheit zu meſſen. 

„Wahrhaftig,“ begann der Prinz wieder, „ich 
ſage Dir dieſe Artigkeit nicht ohne beſondern Zweck. 
Ich bedarf Deiner — und ſehr. Noch nie verlangte 
mich ſo nach Deinen Dienſten als eben jetzt; nim⸗ 
mer noch ſtellte ich ſo große Forderung an Deinen 
Scharfſinn, Deinen Muth und Deine Gewandtheit. 
— Wiſſe, Calderon, ich liebe!“ 

„Mein Prinz,“ erwiederte der Marquis laͤ⸗ 
chelndz „gewiß iſt dies doch nicht Ihre erſte Liebe. 
Wie oft fchon hat Ihre Eöniglihe Hoheit —“ 

Mein, nein,’ unterbrach der Infant haftig 
— „nein, nein! noch nie zuvor liebt’ ih. Man 
kann nimmermehr das lieben, was man leicht ge= 
winnen kann; bied Herz aber, dies ‚Herz, Galdes 
ron, würde eine Eroberung feyn, Höre mid an. 
Sch war geftern mit ber Königin in der Klofterkas 
pelle zur heiligen Sungfrau vom weißen Schwert. Du 
weißt, daß die Xebtiffin früher Hofdame war und 
in großer Gunft bei der Königin fieht. Die Mut—⸗ 
ter, fo wie ich, erftaunte über eine der Stimmen 
auf dem Chor — ed war die Stimme .einer Novize, 
Nach dem Gottesdienfte befragte die Königin fich 
nach diefer neuen Santa Goecilia, und was glaubft 
Du, wer fie if? Ei, Du wirſt's nimmer errathen! 
Sie ift die einft fo berühmte Opernfängerin,, bie 
ſchoͤne, die unvergleichliche Beatriz Coello! Ja, wohl 
magſt Du verwundert blicken; wenn Komoͤdiantin⸗ 
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nen Nonnen werden, ſo duͤrfte es fuͤr Calderon und 
Philipp Zeit werden, ſich die Tonſur geben zu 
laſſen.“ 

„Jetzt mußt Du wiſſen, Roderigo, daß ich, 
unwuͤrdig wie ich auch ſeyn mag, doch Urſache jener 
Bekehrung ward. Da iſt ein gewiſſer Martin Fon⸗ 
ſera, ein Verwandter des Herzogs Lerma — Du kennſt 
ihn ja wohl. Vor einiger Zeit erfuhr ich vom Her⸗ 
zoge, daß dieſer junge Orlando Furioſo in ein 
Maͤdchen von niedrer Geburt verliebt waͤre, ja, ſie 
ſogar ehelichen wollte. Des Herzogs Erzaͤhlung 
regte mir die Neugier auf; ich fand, daß das Maͤd⸗ 
chen keine andere als die Saͤngerin Coello war, die 
sh bereits vor bee Bühne bewundert hatte. Ach, 
Galderon! meine Gluth flieg immer höher während 
Deines Fernſeyns in Liffabon! Ich fuchte Gelegens 
Heit mich dem Mädchen zu nähern. Sch erftaunte 
über ihre Schönheit, die im Zimmer noch blenden⸗ 
der ald auf dem Theater war. Sch drang in fie — 
vergebens; hörft Du’s, Calderon? vergebens drang 
ih in fie. DO, warum warft Du nicht da! Deine 
Anfchläge mißlingen nie! Sie lebte bei einer alten 
Verwandtin oder Aya. Diefe flarb plöglich. Ich 
benuste die Einſamkeit bes Mädchens — ih kam 
zur Nachtzeit in ihr Haus. Belrm San Jago! der 
Dpernfängerin Tugend aͤffte mich, entmuthigte mid. 
Am andern Morgen war Beatriz fort; umfonft 
fuchte ich ihren Aufenthaltsort zu erforſchen, bis ich 
im Klofter zur heiligen Jungfrau vom weißen Schwerte 


— 30 — 
Die veriorne Opernſaͤngerin in ber jungen Rooise 
wieder erfannte. Gie fieh in’ö Aichır, um jenem 
Zonfeca tren zu bleiben; fie muß dem Kicker aut- 
fliehen, um ben Bringen zu besläden. Seht weißt 
Du Alles; jest Deinen Beiftanb!’ 

„Prinz,“ fogte Ealderon ernfihaft, „Du tenaft 
die Geſetze Spaniens, kennſt die Strenge der Kirche. 
3 darf nicht — —“ 

„Pah! Nichts von Bedenklichkeiten? Mein 
Rang laͤßt Dich frei durchſchluͤpfen. Sieh nicht fo 
graͤmlich drein! — Dody was gewahr ih? haͤtteſt 
Du auch Deine Armida? Bor Dir auf dem Zifche 
liegt ja ein Weibergekrigel — Himmel und Erde! 
Calderon! Welcher Name ſteht unter diefem Briefe? 
Beatriz Coello! Vagſt Du mir in's Gchäg zu 
gehen? Rede, Seüor! Rede!“ 

„Ihre Hoheit” — ſagte Calderon mit einer 
Miſchung von Hochachtung und Würde in feinem 
Weſen — „Ihre Hoheit wolle die Gnade haben 
mid anzuhören. Mein erfter Wohlthäter, mein 
geliebter Bögling, mein frühefter Gönner war der 
naͤmliche Don Martin Konfeca, und biejer bewirbt 
fih mit ehrfamer Liebe um jenes Mädchen. Dies 
fen Morgen befuchte er mich, um meine Vermitt⸗ 
lung zu feinem Gunften zu erbitten. O, mein 
Prinz! wenden Sie fih nicht ab. "Sie Eennen nur 
gur Hälfte die Verdienſte Fonſeca's; willen nicht 
ben Werth folcher Unterthanen, folche Männer aus 
bem alten chernen Stamme Spaniens zu ſchaͤtzen 
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Sie beſitzen ein edles, ein koͤnigliches Herz — wer⸗ 
den Sie nicht der Nebenbuhler eines Mitvertheidis 
gers Ihrer Krone. Segnen Sie jenen tapfern 
Krieger — ſchonen Sie jener armen Waife — dieſe 
eine großmüthige Handlung der Gelbftverleugnung 
wird Ihnen zur Losfprechung von taufend Sünden 
der Ueppigkeit werden.“ 

„Solche Rede von Roderigo Calderon?“ rief 
der Prinz mit bitterem Hohnlachen. „Menſch, er⸗ 
kenne Deine Stellung und Dein Amt. Wenn ich 
Homilien hoͤren will, ſo ſuche ich meinen Beichtva⸗ 
ter auf; wenn ich ein Laſter zu veruͤben beſchloſſen 
habe, ſo komm' ich zu Dir. Doch genug dieſes 
Bombaſtes. Was Fonſeca betrifft, ſo ſoll er ge⸗ 
troͤſtet werden; und erfährt er, wer fein Neben⸗ 
buhler iſt, ſo wird er, wenn er unzufrieden uͤber 
ſein Schickſal bleibt, zum Verraͤther. Du mußt 
mir beiſtehen, Calderon! He?“ 

„Ihre Eönigliche Hoheit wollen verzeihen, das 
werd? ich nicht thun.“ 

„Hör ich recht? Du weigerft Di? Biſt Du 
nicht mein Liebling? mein Werkzeug? Kann id 
nicht eben fo gut Dich verderben, als ich geholfen 
babe Dich zu erheben? Dein Süd hat Dir das 
Hirn verdreht. Schon beargwmohnt der König Dich 
— hegt Widerwillen gegen Did, Dein Feind Uzeda 
legt ihm im Ohr. Das Volt vermaledeit Dich. 
Berlaffe ih Di, fo bift Du verloren. Sieh Dich 
alfo vor!‘ 
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Ealberon ſtand ſtumm und auſgerichtet mit 
verſchraͤnkten Armen da. Geine Wangen gluͤheten 
von verhaltenem Zorne. Der Jnfant blidte voll 
Ernſtes auf ihn, murmelte vor ſich Hin, und trat 
dann mit veränderter Miene zu dem Guͤnſtling. 

„Hör mid; an, Galderon — id; bin zu haſtig 
geweien. Aber Du reizteft mid) auch fo! Ich wollte 
Dir nicht wehthun. Du meynft es ehrlich, und ich 
glaube, Du haft mich Lieb. Auch will ich einräu» 
men, baß unter gewöhnlichen Umfländen Dein Rath 
gut fen, Dein Bedenken loͤblich ſeyn würde. Ich 
fage Dir aber, hier liegt ein außerorbentlicdher Fall 
vor; ich bete das Mädchen an, babe all mein Hof: 
fen auf fie gefest, und was es Eofte, mit welcher 
Gefahr es ſich verknüpfen. möge — fie muß mein 
ſeyn. Könnteft Du mich verlaffien, Roderigo? 
Könnteft Du, auf deſſen Treue ich fletö fo vers 
trauensvoll bauete, Deinen Freund den Infanten 
um jenes prahlhanfigen Soldaten willen verlaffen? 
Nein, nein; ich that Die Unrecht.‘ 

„Mein Leben,’ fagte Galberon mit vielem 
Anſchein heftiger Bewegung — „Mein Leben koͤnnte 
ich Ihrem Dienſte opfern, und habe oft Ihrem lei⸗ 
ſeſten Willen mein Gewiſſen zur Beute gegeben. 
Dies aber wuͤrde eine niedertraͤchtige Treuloſigkeit 
in mir ſeyn. Fonſeca hat ſeines Lebens Leben mei⸗ 
ner Fuͤrſorge uͤberantwortet — Wie koͤnnten Sie, 
Prinz, jemals auf meine Treue zaͤhlen, wenn Sie 
mich falſch gegen einen Andern wuͤßten?“ 
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„Falſch? und bift Du nicht falſch gegen mich? 
Habe ih Dir nicht vertraut und verläffeft Du mich 
nicht? verräthft Du mich nicht wohl gar? Wie 
wollteft Du dieſem Zonfeca dienen? Wie die Novize 
befreien ?“ 

„Durch einen Gabinetöbefehl., Ihrer Hoheit 
Eonigliche Mutter — '' 

„Genug!“ fagte der Prinz aufgebracht. „Seh 
bin und thus, und Dir fol Muße es zu bereuen 
in Zülle werben.’’ 

Indem der Infant dies fprach, fchritt ex dem 
Wandteppiche zu. Calderon, eingefchredit und bes 
unrubigt, wollte ihn zurüdhalten, allein unwillig 
enthob fich ber Prinz und ber Höfling war abers 
mals allein. 


Viertes Kapitel. 
Bürgerliher und geiftlicher Ehrgeiz. 


Kaum war der Prinz gegangen, fo dffnete 
fih die Thür zu dem Vorfaal, und ein alter Dann 
in eines Geiftlichen Kleidung trat in das Kabinet 
des Secretaͤrs. 

„Store ich ‚ mein Sohn?“ fragte ber Mann 
der Kirche. 

‚Nein, mein Vater, nein; noch nie wuͤnſchte 


ich Ihre Anweſenheit, Ihren Rath ſo ſehr als 
Bulwer’s Werke. Vier und funfzigſter Theil. 3 
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jetzt. Es begegnet mir nicht oft, daß ich unent⸗ 
ſchloſſen zwiſchen den Zwillingsmagneten des Vor⸗ 
theils und des Gewiſſens ſtehe; diesmal jedoch be⸗ 
finde ich mich in einer fo ſeltenen Klemme.“ 

Galberon erzählte hierauf hurtig den Inhalt 
feiner Unterredung mit Fonſeca und ben bed barauf 
gefolgten Geſpraͤchs mit dem Infanten. 

„Sie begreifen,’ fchloß er, „das Keitifche 
meiner Lage, Auf der einen Geite liegen meine 
Verpflichtungen gegen Fonſeca, dad Verfprechen, das 
ich einem Wohlthäter, einem Kreunde, dem Zünge 
ling gab, zu beflen Erziehung ich mitwirkte. Und 
das ift noch nicht Alles! Der Prinz verlangt von 
mir Beipülfe zur Entführung einer Novize aus eis 
nem gottgeweiheten Haufe, Auf der anderen Seite 
liegen, wenn ich mich deſſen weigere das Mißfallen, 
die Ungnabe, die Rache des Infanten, um beflen 
Gunſt ich ſchon die des Königs zur Hälfte verfcherzt 

babe. Und fängt der Prinz erſt an mir zu zuͤrnen, 
fo ermuntert er auch all meine Feinde — mit ans 
deren Worten, dem ganzen Hof, — zu einem ge⸗ 
meinfamen Berfuche mein Verderben zu bewirken.“ 

„SE ift eine duͤſtere Prüfung,’ verfegte ber 
Monch ernſthaft, „wodurch allerdings Deine Furcht 

erregt werben mag.’ 

Bucht, Aliaga? Hahaha! Furcht?“ fagte 
Galderoh mit Hohnlachen. „Hat wahrer Ehrgeiz 
jemals gefürchtet? Kennen Sie nicht das alte kaſti⸗ 
lianiſche Sprichwort, welches uns fagt: ‚Wer den 
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erften Schritt zur Macht erklomm hat die Furcht 
taufend Meilen weit hinter fich gelafien?’ Nicht 
Furcht alfo ift es, was mich unentfchloffen macht; 
Vorſicht ift es, und ein Anflug, ein Weberbleibfel 
dee menfchlichen Natur — Philofophen würden es 
Tugend nennen; Ihr Prieſter nennt es Religion.’ 

„Mein Sohn,“ warf ihm der Geiſtliche ein, 
„wenn ich als Einer jenes erhabenen Standes der 
Prieſter, als Einer von denen, die da berechtigt ſind 
ihren nackten Fuß auf den Nacken der Koͤnige zu 
ſetzen — wenn ich, ſag' ich, fuͤhlte, daß ich die 
Macht hatte, Dir zu dienen und Dich zu erhoͤhen; 
wenn ich als Beichtvater des Koͤnigs die Goͤnner⸗ 
ſchaft Lerma's gegen Dich unterſtuͤtzte und Dich in 
den Sonnenſchein der Koͤnigsgunſt brachte, fo ges 
ſchah eö, weil ich in Deinem Hirn und Herzen bies 
jenigen Sigenfchaften wahrnahm, welche die geiftlis 
hen Gebieter der Welt ftet zu ihrem Vortheile zu 
benusen fuchen. Sch erkannte Dich als keck, liſtig, 
emporftrebend und ungewiffenhaft. Ich wußte, daß 
Du nit vor denjenigen Mitteln zuruͤckbeben wuͤr⸗ 
deſt, die Dich zu einem edlen Biele fördern. Ja, 
als vor Zahren im Schale bes Zenil ich fah, wie 
Du Deine Hände im Blute Deines Feindes badeteſt, 
und ich dann Dein triumphirendes Hohngelaͤchter 
hörte; als ich, ber alleinige Mitwiſſer um Dein 
Geheimniß, Dich nachher mit einem zweiten Morde 
beladen, Deine Heimath fliehen, Dich ſelbſt jedoch 
suhig, ernſt und in voller un, ee Ber: 
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ſtandes ſah, ſagte meine Menſchenkenntniß mir: 
‚Aus einem ſolchen Menſchen iſt ein hoher Proſelyt, 
ein gewaltiges Werkzeug zu machen.“ 

Der Prieſter hielt inne, denn Galberon hörte 
ihn nicht. Des Günftlingg Wangen waren bleich, 
feine Augen gefchloffen, feine Bruft hob ſich uns. 
geſtuͤm. — 

„Schreckliche Erinnerung!“ murmelte er vor 
ſich hin. „Unſelige Liebe — fuͤrchterliche Rache! 
Ines, Ines, welch Entſetzliches haſt Du zu verant⸗ 
worten!“ 

„Beruhige Dich, mein Sohn; nicht wollte ich 
den Verband von Deiner Wunde reißen.“ 

„Wer ſpricht?“ rief Calderon auffahrend. „Ha, 
Prieſter! Du biſt's! Dachte ich doch, ich hoͤrte den 
Todten reden. Schwatze weiter, weiter! ſchwatze 
von ber Welt — von der Inquiſition — von Deie 
nen Raͤnken — von ber Folter! Von irgend Etwas 
ſchwatze, wodurch meine Gedanken von der Vergan⸗ 
genheit abgelenkt werden.‘ 

„Sm Gegentheil, laß. für ein Weilchen Dich 

von mir zu ihr zurüdführen, damit ich Die bie Zus 
Eunft ſchildere, die Deiner harrt. Als ich zur Nachte 
zeit Di, den blutbefudelten Fluͤchtling im Dunkel 
des Waldes auffand — erinnerfi Du Dich, wie ich 
damals meine Hand auf Deinen Arm legte und zu 
Dir ſprach: ‚Dein Leben ift in meiner Gewalt % 
Bon jener Stunde ließ Dein Geringachten meiner 
Drohung, meiner felbft und Deines eigenen Lebens, 
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kurz Alles an Dir mich einen Menfchen erkennen, der 
geboren ward, unfere unfterblihe Sache zu fördern. 
Ich führte Dich weit weg und in Sicherheit, ich 
gewann mir Deine Kreundfchaft, Dein Vertrauen. 
Du wardft Einer der Unferigen, wardſt ein Mit- 
glied des großen Ordens Jeſu. Späterhin brachte 
ih Di als Lehrer ded jungen Konfeca unter, der 
damals für den einftigen Erben großer Güter galt. 
Die zweite Ehe feines Ohms und ber dadurch er: 
zeugte Erbe ftellten fidy zwifchen den Züngling und 
die Ehre feines Haufe, und machten uns das zu 
boffende Bündniß Deines Zöglingd unnüg; dennoch 
erwarbfit Du Dir defien Freundſchaft. Er ftellte 
Dih dem Herzöge von Lerma vor, Ich war das 
mals fo eben Beichtvater des Königs worden; ich 
fand, daß Jahre Dein Genie gereift hatten, daß 
Erinnerung alle Regungen des Kleifched in Dir er: 
ftidt hatte. In Deinem unbezwinglicyen Haſſe ges 
gen die Mauren warft Du ganz befonders ber 
Mann, uns in dem großen Zwecke beizuftehen,, jenes 
verfluhte Sefchleht aus dem Lande Spanien zu 
vertreiben. Genug — ih diente Dir, und Du 
vergaltft und. In dem Blute der Ungläubigen haft 
-Du Dein Verbreden weggewafchen, und bift ficher 
vor jeder Entdeckung. Wer wird in Roderigo 
Galderon, in dem Marquis De Siete Igleſias den 
längft nicht mehr genannten Roderigo Nunez, den 
mordbeladenen Studenten von Salamanca argwoͤh⸗ 
nen? Unfere Lift mit dem vorgefchobenen Vater 
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ward Grftiderin felbft der Neugier. Du magft 
breift der Zukunft entgegen gehen, ohne vor irgend 
einem Schatten der Vergangenheit zu zittern. Die 
glänzendften Ausfichten lachen uns Beiden entgegen; 
allein um fie uns zu verwirklichen, müffen wie 
einen und benfelben Weg gehen. Kein Hinderniß 
auf unſerer Bahn muß uns innehalten laſſen. 
Wir müflen das nicht für Verbrechen halten, was 
zur Körderung unferer gemeinfamen Zwecke dienen 
kann. Gewebe über Gewebe müfjen wir. fpinnen, 
um ben einfligen Monarchen in unferem Nee zu 
behalten; Du die Gewebe der Sinnlichkeit, ich bie 
bes Aberglaubens. Der Tag, der Philipp den Vier⸗ 
ten auf dem Throne ficht, muß ein Tag des Ju⸗ 
beiö für die Brüderfchaft Jeſu und für die Inquis 
fition feyn. Sobald Du erfter Minifter feyn wirft, 
und ich Groß⸗Inquiſitor ſeyn werde — und biefe 
Beit muß kommen — werben wir die Macht haben, 
bie Herrſchaft der Secte Loyola's bis zu den Enden 
der chriftlichen Welt walten zu laffen. Die Inquis 
fition ſelbſt iſt unſer Werkzeug! Die Nachwelt foll 
in und die Xpoftel intellecturlien Glaubens erbliden. 
Meynft Du nun aber, daß bei Erftreben folchen 
hoben Ziele wir das armfelige Bedenken der Alls 
tagsmenſchen hegen dürfen? Mögen taufend Fonſe⸗ 
cas und zehntaufend Novizen umkommen, ehe Du 
nur um eines Odemzuges Macht über die Sinne 
und die Seele des fihwelgerifchen Philipp einbuͤßeſt! 
Was immer ı8 often möge, fichere Deine Macht, 
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denn mit ihr verknuͤpfen ſich die Hoffnungen derer, 
welche den Geiſt zum Herrſcherſtabe machen.‘ 

„Dein Eifer verblendet Dich und fuͤhrt Dich 
irre, Aliaga,“ ſagte Calderon mit Kaͤlte. „Ich 
meinerſeits, ich wiederhole Dir, was ich Dir ſchon 
oft ſagte, daß ich naͤmlich um Deine großen Zwecke 
mich nicht ſo viel kuͤmmere. Mag die Menſchheit 
der Menſchheit dienen — ich habe nur mich im 
Auge. Uebrigens zweifle nicht an meiner Treue; 
mein Vortheil, ja mein Leben iſt Eins mit Dir 
und Deinen fanatiſchen Bruͤdern. Kal’ ich von 
Dir ab, fo weißt Du genug von mir, um mid) 
zu verderben; und erfhlüg” ich Dich, um einen Zeu⸗ 
gm gegen mid zum Schweigen gu bringen, fo 
Eenn’ ich Deine Brüderfchaft binlänglich, um zu wiſ⸗ 
fen, daß fie mir eine Unzahl von Rädern erwech. 
Du gabft mir im vorliegenden Balle einen weifch, 
wenn gleich Eeinen frommen Rathſchlag. Ich will 
ihn wohl in Erwägung ziehen. — Leben Sie wohl, 
Pater. Es ift die Stunde bie mich sum Könige 
beſcheidet.“ 





Fünftes Kapitel. 
Die wahre Fata Morgana. 
Mor einem mit Papieren belegten Tiſche ſaß 


dee König in feinem Kabinet: bei ihm befand fich 
fein Secretaͤr. Ernſt, grämlich und ſchweigſam wie 
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Philipp der Dritte war, lag in feinem gewöhnlichen 
Wefen wenig, woran felbft der erfahrenfte Höfling 
äußere Zeichen von Gunft ober Laune hätte wahre 
nehmen mögen. Erziehung batte den Monarchen 
für das Klofter tauglich gemacht, allein durch bie 
Nothwendigkeiten des Defpotismus war ihm zu fela= 
vifchem Aberglauben auch eine fcharfe Hinterlift bei= 
gegeben worden. Das Gefchäft, weshalb Galderon 
fi zu dem Könige befchieben ſah, war mit einer 
Schweigſamkeit abgemacht worden, die nur durch 
Einzelnfylben auf Seiten bes Herrſchers, und durch 
kurze Erklärungen des Secretärs hatte unterbrochen 
merden Tonnen. Philipp ftand auf und gab dadurdy 
« feinem Secretaͤr ein Zeichen fich zu entfernen. Ehe 
dies jedoch gefhah, wendete der König fich mit 
ee ‚ aber veftem Blide zu bem Marquis, 
nd fagte mit einer Art von Anftrengung, als ob 
Rede ihm fehmerzlich wäre: 

„Der Prinz verließ mich vor Kurzem — fahen 
Sie ihn feit Ihrer Ruͤckkehr nach Madrid?’ 

„Ihre Majeftät, ja, Seine Hoheit der Ins 
fant beehrte mich heute früh durch einen Beſuch.“ 

„In Staatsangelegenheiten?“ 

„Ihre Majeſtaͤt weiß, wie ich hoffe, daß Ihr 
unterthaͤnigſter Diener in Staatsangelegenheiten nur. 
mit Ihrem erhabenen Selbſt oder mit denen von 
Ihnen eingeſetzten Miniſtern verhandelt.“ 

„Der Infant hat Ihnen feine Gunſt zugewen⸗ 
det, Don Roderigo.“ 
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„Ihre Majeſtaͤt befahl mir, mich um foldhe 
Gunft zu bewerben.’ 

„Das ift wahr. Glüdlich der Monarch, deffen 
treuer Diener der VBertraute des Kronerben iſt.“ 

Könnte ber Prinz einen einzigen Shrer Mas 
jeſtaͤt mißfälligen Gedanken hegen, fo denke ich, 
diefen augenblidtich erfpahen, und in der Geburt 
erſticken zu fönnen, Ihre Majeftät fieht ſich jedoch 
in einem dankbaren Sohne geſegnet.“ 

„Ich will's glauben. Sein Hang zum Vers 
gnügen lenkt ihm des Chrgeizes Regungen ab — 
und fo will ich's. Ich' bin kein ſtrenger Vater. 
Bewahren Sie fich des Infanten Gunft, Don Ro: 
derige. Es iſt dies mein Verlangen. Gaben Sie 
ihn irgendwie beleidigt.‘ 

„Ich will hoffen, daß ich mir Kein folches Un⸗ 
glück zuzog.“ 

„Er ſprach nicht mit feinem gewöhnlichen Lob⸗ 
preifungen von Ihnen, Marquis; ich bemerkte es 
deutlih, und fage Ihnen daher, machen Gie gut 
was Sie etwa verfahben. Sie Eönnen mir nicht befs 
fer- dienen, als wenn Sie ben Infanten vor jedem 
Freundfchaftbündniffe bewahren, es fey denn eines 
mit denen, welchen ich felbft vertrauen Tann. Ich 
babe genug geſagt.“ 

„Auch war das von jeher mein Beftreben. 
Allein ich befige nicht bie Jugend bed Prins 
gen, und bie Leute fprechen übel von mir, und 
tadeln es, daß, um des Infanten Vertrauen zu 
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behalten, ich an ſeinen Vergnuͤgungen Theil 
nehme.“ 

„Gleichviel, was die Leute von Dir ſprechen, 
Roderigo. Getreue Miniſter werben felten vom Poͤ⸗ 
bel oder am Hofe geprieſen. Inzwiſchen kennſt Du 
meine Geſinnung gegen Dich. Ich wiederhole Dir 
alſo, verſcherze nicht die Gunſt des Infanten.“ 

Calberon verbeugte ſich tief und empfahl ſich. 
Als er durch die Vorgemaͤcher des Palaſtes ging, 
kam er an einer Gallerie voruͤber, in welcher er 
an einem Fenſter den Infanten und ſeinen Erzfeind 
den Herzog De Uzeda gewahrte. In demſelben Au⸗ 
genblicke trat durch eine entgegengeſetzte Thuͤr der 
Cardinal Herzog von Lerma herein, und dieſelbe 
unwillkommene Conjunction einander feindlicher Pla⸗ 
neten ward von dem Blicke des raͤnkeſpinnenden 
Miniſters aufgefaßt. Eben weil Uzeda der Sohn 
des Herzogs war, war er ber Mann, den der 
Herzog am meiſten beargwohnte und fuͤrchtete. 

Wer mit der ſpaniſchen Komoͤdie vertraut iſt, 
wird unfehlbar bie Kruchtbarkeit der Intrigue und 
Gegen» Intrigue derfelben kennen, und wiſſen, wie 
von biefer das eigentliche Intereſſe der Handlung 
abhängt. Hierin war bie ſpaniſche Komödie der 
getreue Spiegel des Lebens, befonders des Lebens 
in den Hofzizkeln. Die Leute lebten in einem volls 
tommenen Labyrinthe von Gomplotten und Gegen» 
Somplotten. Der Geiſt der Gpisfindigkeit, des 
Scharffinns, der Lift, und bee Achſeltraͤgerei durch⸗ 
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drang jede Familie. Krin Haus gab es, das nicht 
unter ſich in Spaltung geweſen waͤre! 

Als Lerma ſeinen Blick von dem unzuſagenden 
Schauſpiele folder ploͤtlich heraufgeſchwebten Vers 
traulichkeit zwiſchen Uzeda und dem muthmaßlichen 
Thronerben — einer Vertraulichkeit abwendete, die 
zu verhindern bisher ſeine eifrigſte Sorge geweſen 
war, ſah er den Secretaͤr bed Könige. Er winkte 
demfelben ſchweigend und zog ſich von ben beiden 
Geheimfprehern unbemerkt durch die nämlihe Thür 
zuruͤck, durch weiche er hereingetreten war. Calde⸗ 
ron faßte den Wink auf, und folgte dem Cardinal, 
der ihn in ein inneres Zimmer führte, beffen Thür 
er bann forgfältig hinter. ſich verfchloß. 

„Bas heißt das, Galderon?’’ fragte ber Hers 
zog in einem fcheuen Zone, denn der ſchwache alte 
Mann fürchtete für feinen Liebling. „Woher biefe 
neue und hoͤchſt übelweisfagende Vertraulichkeit 2‘ 

„Ich weiß es niht, Eminenz. Beliebe es 
Ihnen ſich zu erinnern, daß ich unlaͤngſt nach Ma» 
drid zurücgefehrt bin. Dieſes Geheimfprechen fegt 
mich eben fo ſehr als Ihre Excellenz in Erſtaunen.“ 

„Erforſche bie Urſache bavon, mein guter 
Galderon. Der Prinz gab von jeher Haß gegın 
Ugeda ver, Führe ihn zu diefem Haſſe zurüd; Du 
gie ja Alles bei dem Jufanten. Bemaͤchtigt ſich 
Ugeda wirklich feines Vertrauens, fo ift es um Did 
geſchehen.“ 

„Nicht doch,“ rief Calderon mit Stolz. „Mein 
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Dienfleifer gehört dem Könige; ich habe ein Recht 
auf den koͤniglichen Schuß, benn ich habe ein Kecht 
auf bes Monardyen Dankbarkeit.‘ 

„Taͤnſche Dich nicht,” entgegnete der Herzog 
flüfternd. „Der König Tann nicht lange mehr le⸗ 
ben, ich weiß dies aus der beften Quelle, nämlich 
von feinem Leibarzt. Auch ift dies nicht Alles. 
Eine furdtbare Kabale entfpinnt fidy gegen Did am 
Hofe. Wenn ich und bes Königs Beichtvater nicht 
wären, würbe Philipp gewiß in Dein Berberben 
willigen. Die eigentliche Gewalt, die Du über ihn 
haft, befleht in Deinem Einfluffe auf den Infan⸗ 
ten , einem Einfluffe, der, wie er weiß, um feiner 
eigenen furdhterfüllten und eiferfüchtigen Politik wils 
len aufrecht erhalten werden muß. Iſt diefer Eins 
fluß dahin, fo kann weder ih noch Aliaga Dich 
fijügen. Genug! Verfperre dem Herzoge De Uzeba 
jeden Zugang zu bem Herzen bes Infanten.“ 

Galderon verbeugte fi ſchweigend, und der 
'GSarbinal s Herzog begab ſich in das Cabinet des 
Könige. 

„Welch ein Thor war ih, als ich glaubte, 
ich Eonnte noch ein Gewiffen in der Bruft tragen!’ 
murmelte Calderon hoͤhniſch vor ſich bin. „Dieſer 
Uzeda ſoll jedoch dennoch geaͤfft werden!“ 

Am naͤchſten Morgen zeigte ſich der Marquis 
De Siete Igleſias bei der Fruͤh⸗Audienz des von 
gen von Spanien. 

um ben Günftling herum, als beffen * 
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Geſtalt uͤber alle Uebrige hinaus ragte, ſammelten 
ſich die ſchmeichleriſchen Granden. Auf Calderons 
Lippen lag das Laͤcheln der Hoffart; da oͤffnete ſich 
die Thuͤr und der Infant trat herein. Indem die 
Menge ſich ploͤtzlich theilte, fuͤgte ſie es, daß der 
Prinz dem Secretaͤr gerade gegenuͤber ſtand. Der 
Thronerbe blickte dieſen einen Augenblick lang finſter 
an, wendete ſich dann mit erſichtlichem Unwil⸗ 
len von dem Guͤnſtling ab, der ſich tief gegen 
ihn verbeugte, und begann eine leiſe, von ſei⸗ 
nem Lächeln begleitete Unterredung mit Don Gonzas 
lez de Leon, der einer von Galderons offenktundigen 
Feinden war. 

Die Höflinge taufchten Blide der Verwunde⸗ 
rung und des Entzüdens miteinander, und jeder der 
Edlen, die vorhin fo ergebenft in ihren Artigkeiten 
gegen Don Roderigo gewefen waren, ſchob fich bes 
hutfam auf die Seite. 

Galderon’s Kraͤnkung hatte inzwiſchen erſt be⸗ 
gonnen. Uzeda, der bisher ein Fremdling in jenen 
Gemaͤchern geweſen war, erſchien. Ihm entgegen 
eilte der Prinz, und nicht lange waͤhrte es, fo fab 
man den Herzog dem Infantın in beffen geheimes 
Gabinet folgen. Die Sonne der Gunft Salderon’s 
fchien untergegangen zu feyn. So wenigſtens dach⸗ 
ten die Höflinge; nicht aber fo dachte der hoffaͤr⸗ 
tige Günftling; vielmehr lag auf deſſen Lippen ein 
Lächeln des Triumphs — eine lebhafte Roͤthe flog 
über feine blaffen Wangen, ald ee von der feiner 
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nicht achtenden Menge ſich abwendete und ſich in 
ſeine Wohnung begab. 

Kaum hatte Galderon fen Zimmer betreten, 
ale Fonfeca, ber ihm gewordenen Ginlabung ge= 
maͤß, fi) pünktlich melden Lieb. 

„Welche Botſchaft Haben Sie, befter ber 
Freunde, für mich?“ fragte der Kriegsmann. 

Galberon kopfſchuͤttelte traurig. 

„Mein lieber Zoͤgling,“ ſagte er im Zone 
wohlerheuchelten Mitgefuͤhls. „Ich Habe Ihnen 
keine Hoffnung zu geben. Vergeſſen Sie dieſen 
eiteln Traum und kehren Sie zu Ihrem Regie 
mente zuruͤck. Ich kann Ihnen Beforderung, Rang 
und Ehrenſtelle verſprechen, allein Ihnen Beatri⸗ 
zens Hand zu verſchaffen liegt außerhalb meines 
Machtgebietes.‘' 

„BWie?“ Tagte Konfeca, der erblaffend auf eis 
nen Stuhl fant, „Wie ift dies? Woher diefe pldtz⸗ 
Jiche Umwandlung? Hat die Königin etwa — — 

„Ich habe die Königin nicht gefprochen, allein 
der König tft ungewinnbar in biefer Sache, und 
ein Gleiches ift es mit bee Inquifition. Die Kirche 
Uagt über neuerdings vorgefallene zahlreiche Bei⸗ 
fpiele von unheiliger und unpolitifher Schwächung 
ihrer gefürchteten Macht. Der Hof darf fich nicht 
ins Mittel legen. Man muß Alles der eigenen 
Wahl der Novize anheimftellen.‘‘ 

„So giebt es durchaus Feine Hoffnung?’ fragte 
Bonfeca mit Beben, 
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.Keine. Kehren Sie auf die Laufbahn Ih⸗ 
ver edlen Tapferkeit zurück, mein junger Freund — 

„Nimmer!“ unterbradh ihn Don Martin mit 
großer Heftigkeit. Wenn für all meine geleifteten 
Dienfle, für mein oft gewagtes Leben, für mein 
vergoffened Blut ich nicht einmal einen fo geringen 
Erfog gewährt erhalten kann, fo entfag’ ich einem 
Dienfte, in welchem der Ruhm felbft feinen Reiz 
für mich verloren hat. Und Sie, Seuor Ealdes 
ron, mögen wiffen, baß ich meine Abfichten auf 
Beatriz nicht aufgebe. Ein fo ſchoͤnes, fo ſchuldlo⸗ 
fes Opfer fol nicht zu dem Grabe des Kloſters ver⸗ 
dammt werden. Durch die Mauern der Nonnens 
wohnung, durch die Späher der Inquifition hins 
durch wird bie Liebe fich einen Weg zu bahnen wife 
fen. Ich fürchte keine Verbannung, kein Hinder⸗ 
niß, fürchte felbft die Armuth nicht mehr. Jegli⸗ 
ches Land, in welchem das Gchmettern ber Kriege 
drommete nicht fremb ift, Tann eine Laufbahn einem 
Soldaten eröffnen, der vom Himmel Beinen anderen 
Lohn als feine Beliebte und feinen Degen erfleht.‘' 

„So wollen Sie alfo fuchen Beatriz zu-ente 
führen?’ fragte Galderon ruhig und finnend. 
„Hm! freilich dürfte dies das Gerathenfte für Gie 
fen, wenn Bie die nöthige Worficht dabei walten 
Loffen. Aber Tannen. Sie das Mädchen fprechen? 
fi mit ihre verabreden ?” 

„Das hoffe ichz meyne ſchon deu Weg zu einer 
Unterrebung mit ber Geliebten gebahnt zu haben. 
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Geſtern, nachdem ich Sie verlaſſen hatte, beſuchte 
ich die Kapelle des Kloſters, die als Merkwuͤrdig⸗ 
keit Jedem offen ſteht. Zu meinem Gluͤcke erkannte 
ich in dem Pfoͤrtner derſelben einen ehemaligen Dies 
ners meines Vaters, der mich von Kindesbeinen an 
kannte, dem fein Amt nicht zuſagt, ber bereit ift 
unfere Flucht zu befördern und unfer Geſchick zu 
theilen. Er bat mir verfprochen einen Brief von 
mir an DBeatriz zu befördern, und. mir der Gelieb⸗ 
„ten Antwort zu überbringen.’ 

„Die Geſtirne Lächeln Ihnen, Don Martin, 
entgegnefe der Höfling. „Jetzt fehe ich einen Weg 
Ihnen Beiftand zu leiften. Sobald Sie mehr in 
dee Sache erfahren haben, theilen Sie es mir mit.’ 





Schstes Kapitel. 


Gewebe über Gewebe. 


Zu großem Mißbehagen der Höflinge wurben 
am folgenden Zage Calderon und der Snfant von 
Spanien dffentlid auf dem Waffenplage mitfammen 
gefehen, und der Secretär war Einer von den wes 
nigen Begünftigten, die den Prinzen in das Theater 
begleiteten. Calderon ftand jegt biendender in Gunft, 
ald es je zuvor erkennbar gewefen war. Da von 
Brud und Ausfbhnung Feine eigentliche Urfache kund 
ward, fo wurde Beides von Einigen einer Laune, 
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von Anderen den liſtigen Anfchlägen Calderon's zus 
gefchrieben, als habe diefer dem Herzog De Uzeda 
nur um fo ficherer eine Demüthigung bereiten wol: 
len, indem er ihn zu einem einmaligen Sunftlächeln 
gelangen ließ, um ihn hinterbrein befto tiefer in den 
Schatten geftellt zu wiſſen. 

Mittlerweile machte Fonſeca's Angelegenheit die 
gluͤcklichſten Fortſchritte. Jung, feurig, und Liebe- 
vol war die junge Novize ihrer flilen Wohnung 
and ihrem freien Gedanken ganz entflohen, um fich 
der Falten Einfamkeit des Klofters in die Arme zu 
werfen — wie wenig hatte fie fich den Umfang die: 
fer Veränderung träumen laffen! Wie eifig griffen 
die flarren Förmlichkeiten des Nonnenlebens ihr in 
das warme, liebeglühende Gemüth! Ihr einziger 
Zroft in ihrer neuen Lage war ber, daß fie den 
unüberlegten Schritt nur gethan hatte, um gegen 
den prinzlihen, hoͤchſt gefährlichen Verfuͤhrer ihre 
Treue zu dem fern von ihr weilenden Zonfeca zu 
bewahren, | 

Mit diefem Fernſeyn des Geliebten und dem 
Abfterben ihrer Befchügerin hatte fi noch ein Um: 
ftand verknuͤpft, wodurch Beatrigend Herz in um 
fo tiefere Trauer verfegt und ihr der Entichluß ges 
vefligt ward, Zuflucht im Klofter zu ſuchen. Von 
ihrer Pflegemutter, als diefe im Sterben lag, hatte 
Beatriz ein ihr bisher verborgen gehaltenes Geheim⸗ 
niß erfahren. Dunkel und tragiſch waren die Eins 
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herrſcht hatte; ſchauervoll erwies ſich das Erbtheil 
von Erinnerungen, welches ſich mit des Maͤdchens 
Abkunft verknuͤpfte. Ein Brief, deſſen Huͤter und 
Schatzmeiſterin ſie jetzt ward — ein Brief von ih⸗ 
rer Mutter Hand geſchrieben — entpreßte den Au⸗ 
gen Beatrizens bittrere Thraͤnen, als dieſe jemals 
vergoſſen hatte. Beatriz las in jenem Briefe die 
Beſtaͤtigung von der Gewalt und Treue, von dem 
Weh und der Bekuͤmmerniß der Frauenliebe, und 
ſchauerliche Vorahnung ſagte dem Maͤdchen, wie 
der Schatten des Schickſals der Mutter ſich auch 
uͤber das der Tochter werfen werde. Solche Ge⸗ 
danken waren es, die ihre das Kloſter wuͤnſchens⸗ 
werth gemacht hatten, doch ſchwand dies Wuͤn⸗ 
ſchenswerthe, als des Ortes Troſtloſigkeit ſich in al⸗ 
ler ihrer Schauerlichkeit der Novize aufdrang. 
Und als nun vollends durch des Pfoͤrtners Ver⸗ 
mittelung Fonſeca's Brief in Beatrizens Haͤnde 
gelangte, wich jedes andere Gefuͤhl dem Ausbruche 
natuͤrlicher und leidenſchaftlicher Regung. Der Fern⸗ 
geweſene war wiedergekehrt, war abermals um ſie, 
war ihr treu blieben. Sie hatte ihr ſchauerliches 
Kloſtergeluͤbde noch nicht abgelegt — ſie konnte noch 
die Seinige werden! 

Beatriz beantwortete des Geliebten Schreiben, 
ſie ſchmaͤlte fie ſprach von Bedenklichkeiten, von 
Gefahr, von Furcht, die fie feinetwegen hegte, von 
jungfräulihee Schaam; allein aus jedem ihrer 
Worte blickte Liebe, füße Liebe hervor, und der 
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Brief war fuͤr Don Martin voll reizenden Hoffens. 
Der Briefwechſel dauerte fort; Fonſeca's kraͤftige 
Vorſtellungen und die reine, innige Anhaͤnglichkeit 
des Maͤdchens leiteten gemeinſam um ſo raſcher zu 
dem unvermeidlichen Reſultate. Beatriz gab den 
Bitten des Geliebten nach; ſie willigte in den von 
ihm vorgeſchlagenen Plan zur Flucht. 

Spaͤt am Abend war es, als Don Roderigo 
Calderon von dem in ſuͤßen Hoffnungen ſchwelgen⸗ 
den Fonſeca aufgeſucht ward. Der Marquis befand 
ſich im Garten ſeines ſtattlichen Palaſtes. 

Das Mondlicht ſtroͤmte uͤber lange Reihen von 
Orangen⸗ und Granatenbäume, über manche bien: 
dend weiße, veich gearbeitete Vafe auf hohem mar: 
mornen Zußgeftele, auf manden Springquell bin, 
der feiner Waffer Lieblihe Mufit in die athemlofe 
Luft verhauchte. Auf einer Zerraffe, die eine flatts 
liche Anfiht der Thuͤrme und Palaſtdaͤcher von 
Madrid gewährte, fand Galderon allein; neben ihm 
warf eine einfame riefenhoch gewachfene Aloe ihren 
büfteren Schatten, und feine regunglofe Stellung, 
feine verfchränkten Arme und fein zum Theil zum 
fternerhellten Himmel hinaufgewendetes Angeficht Zeugs 
ten miteinander von dem Ernſt und der Wichtigkeit 
feines Gedankenganges. 

„Barum überläuft mich dieſer Schauder?“⸗ 
fagte der Höfling halb laut. „Eben fo gefchah mir 
in jener fchauerlichen Stunde, die dem Momente vors 
berging, in welchem ich meine ns erfuhr, in 
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welchem ich die dunkle That der Rache vollfuͤhrte, 
in welchem ſich die Revolution meines ergeibnißreichen 
und wunberfamen £ebens bildete! O, wie fo glüd: 
ih war ih einft! als ich ftill und zufrieden mei- 
nen Studien lebte, und veft an die Augen glaubte 
die mir dad waren, was bie Sterne.dem Aftrolo: 
gen find. Aber das goldene Zeitalter ging in das 
eiferne über. Und jest,’ fügte der Sinnende mit 
einem fpottenden Lächeln gegen ſich felbft Hinzu — 
„iegt kommt mir die Aëra, die von den Porz 
ten nimmer bezeichnet ward; denn Betrug, Heuche⸗ 
lei und Lafter wiffen nichts von Poefie und von 
Poeten!“ 

Der hurtige Schritt Fonſeca's unterbrach die 
Traͤumereien des Hoͤflings. Dieſer wendete ſich, 
runzelte die Stirn und ſeufzte tief auf, als kraͤf⸗ 
tigte er ſich zu irgend einer heftigen Anſtrengung; 
allein ehe noch Fonſeca zu ihm trat, war feine 
Stirn geglättet, fein Ausfehen heiter. 

„Bünfhen Sie mir Gluͤck, Gluͤck wünfchen 
Sie mir, theurer Calderon!“ rief der Derantres 


. sende; „ſie hat eingewilligt. Jetzt gilt es Ihre 


un? zugeſagte Huͤlfe.“ 

„Können Sie ſich auf die Treue Ihres freund⸗ 
lichen Pförtners verlaffen, Zonfeca ?“ ’ 

„Wie auf mich felbft.” 

„Iſt zur Hinterthuͤr ber Kapelle ein Nach⸗ 
fhlüffel gefertigt worden ?“ 

„Bir hab’ ich ihn.“ 
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‚Und Beatriz Tann ſich gewiß nach der Abends 
mette im Beichtftuhle verborgen halten 3'’ 

„Kein Zweifel waltet hierüber ob. Die Zahl 
der Novizen ift fo groß, das Eine von ihnen nicht 
fo bald vermißt werden kann.” 

„So weit alfo ginge denn Ihr Antheil an dem 
Unternehmen, Fonſeca; jest zu dem meinigen. 
Ste kennen das einfam liegende Haus in der Vor⸗ 
ftadt an der Heerftraße nad) Fuencarral, auf wels 
ches ich Sie geftern aufmerkfam machte, Wohlan, 
die Bewohner defjelben find mir vertraut; dort fols 
len Pferde für Sie bereit, Verkleidungen für Sie 
ſollen dort vorräthig feyn. Beatriz muß ſich nas 
türlich ihres Kloftergemwandes entledigen, und Gie 
jelber werden wohlthun geringere Bekleidung anzu⸗ 
legen. Werfen Gie jene HidalgosAnfprüdhe, auf 
die Ihr Vater fo ftolz iſt, von fi, und gelten 
Sie mit der Novize für einen Notar und deffen 
Gattin, die wegen eined Erbſchaftprozeſſes ſich 
eiligſt nach Frankreich zu begeben Haben. Sie fols 
len zu dem Ende durch einen meiner Schreiber mit 
den nöthigen Päffen verfehen werben. Mittlerweile 
werd? ich morgen einer der Erften feyn, die amts 
lich von der Flucht der Novize in Kenntniß gefegt 
werden; ich ſchicke dann die Nachfegenden auf vers 
tehrte Spur aus, und Sie und Ihre Gelichte find 
geborgen. Hab’ ich fo nicht Alles auf das Beſte 
angeordnet, Freund Fonſeca?“ 

„Sie find unfer Schugengel ,’’ rief Don Mar⸗ 
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tin mit Innigkeit. „Beatrizens Gebete für Sie 
werden droben gehoͤrt werden, werden fuͤr Sie eben 
ſo rein und bruͤnſtig zum Throne des Ewigen aus 
den offnen Thaͤlern Frankreichs, als aus einem 
duͤſtern Kloſtergemaͤuer Madrids emporſteigen. — 
Alſo morgen um Mitternacht ſuchen wir das uns 
von Ihnen beſchriebene Haͤuschen in der Vorſtadt 
auf —“ 
„Alles ſoll um Mitternqcht bereitet ſeyn.“ 
Mit leichtem Schritte und von Freude hoch⸗ 
klopfendem Herzen enteilte Fonſeca dem Palaſte des 
Guͤnſtlings. Von Natur feurig, hochherzig, lebte der 
Juͤngling jetzt in den lachendſten Traͤumen, und die 
Zukunft beduͤnkte ihm ein ausſchließlich von den 
Gottheiten Ruhm und Liebe beherrſchtes Land zu ſeyn. 
Fonſeca hatte etwa die Mitte der Gaſſe er⸗ 
reicht, in welcher ſich der Palaſt Calderon’s befand, 
als ſechs Männer, die ihm einige Augenblide lang 
aus der Kerne beobachtet hatten, fi ihm näherten. 
„Ich irre mich doch nicht," fagte Einer von 
ihnen, der der führer der Uebrigen zu feyn dien, 


— „ich irre mich doch nicht, wenn ich glaube bie: 


Ehre zu haben in Ihnen Seüor Don Martin Fon⸗ 
feca zu begrüßen?‘ 

„Ich heiße Martin von Fonſeca,“ antwortete 
der Gefragte. 

„So verhaften wir Sie im Namen bed Kbs 
nigs. Folgen Sie uns.’ 

„Verhaften? mich? weshalb? was beging ich?“ 
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„Dieſe Schrift befagt ed, die von Seiner 
Eminenz dem Herzoge von Lerma unterzeichnet 
ward. Sie find der Defertion angeklagt 1’ 

„Schurke, das lügft Du!“ rief Fonſeca ents 
rüftet; „ich erhielt des Generals Urlaub — 

„Bir haben Allcs gefagtz folgen Sie uns!“ 

Konfeca, von Natur höchft leidenſchaftlich und 
heftig, war vollends in biefem Augenblicke nicht ges 
ftimmt, um Paltblütig alle Kolgen des Widerſtand⸗ 
leiftens zu berechnen, Verhaftung — Einkerkerung 
am Abend vor der Stunde, bie ihn ald Befreier 
Beatrizens erfcheinen lafjen follte, waren Begriffe, 
bie ihn fo zur Verzweiflung trieben, daß er jeglicher 
anderen NRücdficht vergaß. Veſt biß er die Zähne 
zufammen, 309 feinen Degen, warf ben Alguazil, 
der ihm zunähft im Wege fland, auf die Geite, 
und fchritt grimmig vorwärts, indem er bie eine 
Kauft "geballt hielt, während er mit der anderen 
Hand die gute Zoledoktinge ſchwang, bie oft im 
BVorbertreffen der Schlacht bei'm Kriegärufe „San⸗ 
tiago und Spanien !’’ gebligt hatte. 

Die Alguazils umeingten den Kriegsmann und 
ſchon Elirrten die Waffen aneinander, als ploͤtzlich 
hochgetragene Fackeln ihren Schein daher warfen 
und mit dem Mondlichte wetteiferten, während ein 
Laufer ben Ruf erfchallen ließ: „Platz da für den 
vieledlen Marquis De Siete Igleſias!“ 

Bei Nennung biefes Namens fenkte Konfeca 
feine Degenfpige, die Alguazild wichen zur Seite, 
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und die hohe Geſtalt und das bleiche Geſicht Cal⸗ 
derons gaben den eeeee Anblick in der 
Gruppe ab. 

„Bas fol dieſer Lärm auf offener Straße 7 
fo fpäter Stunde ?’’ fragte der Höfling finfter. 

„Salderon! Sie find’s! Gepriefen fey dies 
glükliche Bufammentreffen. Jene Gerichtshunde Has -. 
ben gewagt Hand an einen Soldaten Spaniens zu 
legen und zu Unterſtuͤtzung ihrer Schändlichkeit 
hinterliftig des Namens feines eigenen Verwandten: 
des Herzogs von Lerma zu bedienen !’’ 

„Ihre Ordre gegen biefen Caballero?“ Tagte 
Salderon gelaffen, indem er fi zu dem Anführer 
der Gerichtödiener wendete, der nunmehr den Vers 
haftöbefehl in die Hand des Secretaͤrs des Königs 
legte. Galderon lad mit Muße, lüftete feinen Hut 
gegen den Alguazil, als er biefem das Blatt zuruͤck⸗ 
gab, und nahm dann den jungen Fonfeca bei 
Seite. 

„Sind Sie raſend?“ fagte er im Klüftertone 
zu dieſem. „Meynen Sie dem Gange des Rechts 
widerftreben zu koͤnnen? Wäre ich nicht zu fo ges 
legener Zeit gekommen, fo würden ©ie ein unbes 
deutendes Vergehen zu einem Zodesverbredhen haben 
ausarten laffen. Gehen Sie ruhig mit diefen Drännern 
und fürchten Sie nichts. Ich eile ben Herzog aufzufus 
hen und Ihre Loslaffung zu bewirken. Morgen bes 
fuche id) Sie dann und geleite Sie in Ihre Wohnung. 

Der noch immer von Wuth Halb außer fich felbft 
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‚egebrachte junge Krieger wollte antworten, allcin 
Salderon Ligte ihm bedeutungvoll den Zrigefinger 
auf die Lippen, und wendete fich zu den Häfchern, 

„Hier waltet ein Irrthum ob,“ fagte er, „der 
morgen erläutert feyn wird. Behandeln Sie- biefen 
Caballero mit aller Hochachtung und CEhrerbietung, 
wie feine Herkunft und feine Verdienſte es erheis 
ſchen. Gehen Sie, Don Martin,’ fügte er leifes 
ren Jones hinzu, ‚‚geben Sie, wenn Sie Ihre Ges 
Tiebte nicht für immer verlieren wollen. Nichte ale 
Gehorfam. kann Sie vor Einkerkerung auf halbe Les 
ben&zeit retten.‘ 

Durch diefe Drohung eingefhüchtert und ers 
ſchreckt, ſchob Konfeca mit düfterem Schweigen feine 
Waffe in die Scheide und folgte mürrifch den Als 
guazile. Mit finnendem, dem Anfcheine nach weits 
wegichweifendem Blide flarrte Calderon den Korts 
gehenden nah, fuhr dann aus feiner Zräumerei 
auf, befahl den Fadelträgern ihm wieder voranzus 
ſchreiten, und fegte feinen Weg zu dem Snfanten 
von Spanien fort. 


Siebentes Rapi itel 
Dffenes Gefiht — verftedte Gedanken. 


Un folgenden Tage um bie Mittagszeit era 
hielt Bonfeca in feinem Gefängniffe einen Beſuch von 
bem Secretär bed Könige. Der PVerhaftete ſaß an 
einem SBenfter, welches in einen büftern Hofraum 
biien ließ, Seine Wange auf feine Hand gelehnt, 
ftarrte er bin auf einen inmitten des Hofes ſich bes 
findenden vernachläfjigten und zertrümmerten Springe 
beunnen. Sein langes Haar wies fi aufgelöfet, 
feine Kleidung in Unordnung und feine von Natur 
offenen und geiftvollen Mienen ließen ſich verbüftert 
ſchauen. Er fprang auf ald Galderon hereintrat. 

„Meine Kreilaffung! Sie bringen meine reis 
lofjung, Don un !“ gief er. „Eilen wir von 
binnen !’' 

„Mein theurer Zoͤgling — faflen Sie fid, 
feyn Sie ruhig. Ich habe mit dem Herzog gefpros 
hen, die Urfadhe Ihrer Verhaftung ift von der 
Art, wie ih fie mir dachte. Einige unbebachte 
Worte, die Ihnen entfhlüpft und vermuthlich von 
Ihren Dienern gehört und übertragen worben find 
— Worte, welche andeuteten, daß Sie entfchloffen 
waren, von Beatrizen nicht abzulafien, ftürzten Sie 
in diefen Kerker. Sie kennen Ihren Verwandten, 
wifien, daß er der Mann bee gZweifel ynd der 
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Furcht, der Foͤrmlichkeiten, der Ceremenien und ber 
Bedenklichkeiten iſt. Aus wahrer herzlicher Liebe zu 
Ihnen wirkte er Ihre Verhaftnahme aus, und alle 
Vorſtellungen, die ich ihm dagegen machte, haben 
ſich als vergeblich erwieſen. Ich fuͤrchte, daß man 
Sie ſo lange gefangen halten wird, bis Sie entwe⸗ 
der das foͤrmliche Verſprechen geben, allem Bemuͤ⸗ 
hen, Beatriz dem Nonnengeluͤbde abwendig zu ma⸗ 
chen, entſagen zu wollen, oder bis Beatriz wirklich 
den Schleier nahm.“ 

Wie verfteinert blickte Zonfeca auf den Spres 
chenden und brady dann in ein wildes Gelächter aus. 
Calderon fuhr fort: 

„‚Deffenungeachtet verzweifeln Sie nichts; ſeyn 
Sie geduldig; ich werbe nicht aufhören ben Herzog 
anzugehen, ja, ich habe fogar den Muth, in biefer 
Ihrer Sache felbft den König — — 

„und heute Nacht erwartet mich Beatriz — 
heute Nacht follte fie befreit de unterbrach 
ihn Fonfeca mit Ungeftüm. 

„Nun, wir können dem Mädchen ja Kunde von 
bem Unfall geben, der Sie betroffen hat; ber Pförte 
ner wird die Botſchaft überbringen —“ 

„Hinweg, falfcher Freund, oder machtlofer Bes 
fhüger, der Sie find ! Läuft der und von Ihnen zus 
geficherte Beiſtand dahinaus? Doch gleichviel ! meine 
Sache, das von mir erlittene Unrecht, fol dem Kds 
nige ſchon vorgelegt werben ; ich will doch forfchen, ob 
Philipp der Dritte fo die Verteidiger feiner Krone 
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behandelt! Don Roderigo Calderon, wollen Sie mein 
Memorial in die Haͤnde Ihres koͤniglichen Gebieters 
überantworten? Thun Sie's, und mein Dank — —“ 

„Das werd’ ich nicht thun, Fonfıca; denn ich 
will Sie nicht verderben. Der König würde Ihr 
Memorial an den Herzog von Lerma übergehen laf= 
fen, und dann ift Ihre Sache ganz und gar verlo⸗ 
ren. Seyn Sie vernünftig! Auf folche Weife vers 
fahren Männer von Verftande nicht gegen ihr Miß⸗ 
geihid. Meynen Cie, es würbe aus mir das ges 
worden ſeyn, was ich jest bin, wenn ich bei jeder 
feinen Widerwärtigkeit geraiet hätte, nicht beſon⸗ 
nen gewefen wäre? Gegen Sie ſich und laffen Gie 
uns erwägen , was in Ihrer Sache zu thun iſt.“ 

„Nichts laͤßt fi in ihr thun, fobald mir jene 
Zhür nit vor Sonnenuntergang gedffnet wird.’’ 

„galten Sie! mir fällt etwas ein. Die Zeit 
Ihrer Verhaftung ift abgelaufen, ſobald Sie allen 
Hoffnungen auf Beatriz entfagen. Dies wollen, 
dies Tonnen Sie nit — gut! Wie aber, wenn 
der Herzog glauben muß, Beatriz habe Ihnen ents 
fagt. Wie zum Erempel, wenn das Mädchen auf 
die von Ihnen angeordnete Weile aus dem Klofter 
entflieht, und wir ben Herzog einfehen laflen, daß 
fie mit einem Andern entfloh 2’ 

„O ſtill, ftil von dergleichen ! 

„Richt dad) ! welche Vortheile, welche Sicher⸗ 
beit führt diefer Plan mit fih! liebt Beatriz als 
lein oder muthmaßlid mit einem andern Geliebten, 
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fo ann dem Herzog nicht einfallen, ihr nachfegen zu 
offen. Beatriz ift nicht von folder Herkunft und 
Bedeutendheit, daß der Staat ſich Mühe geben 
follte, ihrer wieder habhaft zu werden; mit Sicher⸗ 
heit wird fie nach Frankreich gelangen Tonnen; ja, 
mit ungleih mehr Sicherheit, ais wenn fie mit 
Ihnen, einem Hidalgo, einem Manne von Range 
entwiche, den der Staat zurädhaben mögte, den 
die Inquifition, der die Adeligen ein Dorn im Auge 
find, des Verbrechens des Kirchenraube anklagen 
würde, Mein Gedanke ift trefflich; immer mehr 
leuchtet mir das ein. Ihre Verhaftung Tann das 
durch zu Ihrem beiderfeitigen Seile gewendet wers 
den. Ohne Ihre Mitwirkung führt Ihr Plan fi) 
um fo ficherer aus; denn nach wenigen Tagen wirb 
und muß der Herzog Ihre Verhaftung für übers 
flüffig, ja für gefährlich, hinſichtlich feiner felbft, 
erkennen, wird Sie freilaffen, und Sie können dann 
Ihre Geliebte auf der Grenze treffen, Tonnen ruhig 
mit ihr nad Frankreich reiſen.“ 

„Der aber,“ fagte Fonfeca, den der Antrag 
Galderond überrafchte, jedoch nicht überzeugte — 
„wer aber wird bei Beatriz meine Stelle vertreten? 
wer in den Kloftergarten bringen? wer fie dem Kilos 
fter entführen?’ 

‚Ih will es thun — um SIhretwillen, Freund. 
Vielleicht,’ fügte Calderon Lächelnd Hinzu, „Loft 
ein Hoͤfling dieſe Aufgabe beffer als ein Kriegsmann. 
Ich acleite Ihre Geliebte zu dem Haufe, von wel: 
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chem wir fprachen, dort Tann fie, bavon bin ich 
überzeugt, fich einige Tage mit Sicherheit verbors 
gen halten, bis das fchleihende Nachſpaͤhen theil⸗ 
nahmlofer Gerichtödiener vorüber feyn wird; von 
dort aus kann ich dann um fo leichter Mittel finden, 
ihre Flucht unter ficherer und ehrenvoller Beglei⸗ 
tung weiter zu fordern, fo daß fie fich an denjeni⸗ 
gen Drt begiebt, den Sie felber in Vorfchlag brins 
gen mögen.’’ 


„Und Sie meynen, Beatriz werbe mit Ihnen, 
einem Fremden, entfliehen? Nimmermehr! Ihr 
Plan, Don Roderigo ; gefällt mir nicht.“ 


„Mir gefällt er eben fo wenig," verfeäte Cals 
beron mit Kälte, „Die Gefahren, die ich dabei laufe, 
find zu groß, als daß es fih ruhig auf biefelben 
hinbliden ließe. Ich danke Ihnen, daß Sie mich 
meines Ihnen vorhin gegebenen Werfprechens ent⸗ 
binden; auch würde ich es Ihnen nicht gegeben has 
ben, Ronfeca, wenn ih nicht Anderes — hoͤchſt 
Verderbenbringendes fuͤrchtete. Wie, wenn morgen 
der Herzog felbft — der, bedenken Gie das! ein 
Geiſtlicher iſt! — vor die Novize tritt? wie, wenn 
er fie durch gegen Sie ausgefprochene Drohungen 
ſchreckt? wie, wenn er die Aebtiffin und die Kirche 
dazu bewegt, das Roviziat. abzukuͤrzen? wie, wenn 
Beatriz fo fehr geängftet wird, daß Sie unverzüge 
lih den Schleier nimmt? wie, wenn Sie, Freund, 
fih ſchon nady wenigen Tagen befreit wiffen, um 
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zu erkennen, daß die Geliebte Ihnen fuͤr immer 
verloren ging?“ 

„Das kann nicht — das darf nicht gewagt 
werden!“ rief Fonſeca im Sinne ſeiner ſtrengen 
Redlichkeit. 

„Der Herzog wagt Alles, wenn es ſeinen Ehr⸗ 
geiz gilt. Ihre Vermaͤlung aber mit Beatriz wird 
er ſtets fuͤr eine ſeinem Hauſe angethane Schmach 
erachten. Denken Sie nicht, daß meine Warnun⸗ 
gen ungegruͤndet ſind — ich bin beſſer unterrichtet 
und kenne das Verfahren, welches von dem Herzoge 
von Lerma beſchloſſen worden iſt; und nichts Ge⸗ 
ringeres als dies hat mich bewegen Tonnen, um 
Ihretwillen den Gefahren mich bloßzuftellen, die fich 
mit fo fchwerer Verlegung ber Kirchenrechte vers 
knuͤpfen, und den Schredien ber Inquifition zu tros 
gen, Laſſen Sie uns inzwifchen auf einen andern 
Plan finnen. Iſt Ihre Flucht möglich? Ich glaube 
nicht, daß fie es ift, Nein, nein! Sie müffen ſich 
in Geduld faffen, ob ich den Herzog werde vermoͤ⸗ 
gen können in der Sache nicht weiter zu verfahren; 
müffen hoffen, ihn werde bald irgend ein anderer, 
ihm wichtigerer Zweck befchäftigen; muͤſſen von eis 
nem ihm kommenden Anfall von guter Laune nach 
feiner Sieſta, oder aber von einem Gichtfchmerz, 
oder einem Anfall von Schlagfluß, der ihn betrifft, 
Beſſeres erwarten. Bon dergleichen Dingen hängt 
am Ende der Wechſel menfchlichen Glüdes und Miß⸗ 
geſchickes abz fie find gemeinhin die Achfe, um die 
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fih das feierlihe Rad des menfchlichen Lebens zu 
dreben pflegt.’ 

Es vergingen einige Augenblide ehe Fonſeca 
antwortete; mit baftigen und ungleichen Schritten 
durchmaß er das Gefängnißzimmer, dann fland er 
ploͤtzlich ftill. 

„Calderon,“ hob er an, „mir ift keine Wahl 
gelaffen; ih muß mid Ihrer Großmuth, Ihrer 
Treue, Shrer Freundſchaft überlaffen. Ih will 
an Beatriz fchreiben, will fie bitten, fich um meis 
netwillen Ihnen anzuvertrauen.’’ 

Damit wendıte er fih zum Zifche und fchrich 
in Eile ein Liebe athmendes Briefchen, in welchem 
“er die Novize anflehete, fi) der Leitung Don Ro⸗ 
derigo Galderon’d, feines beften, feines einzigen 
Freundes zu überlaffen; und als er nun dies Schrei: 
ben in die Hände bes Höflings legte, wendete er 
ſich ab, um feine tiefen Herzensbewegungen zu ver: 
bergen. Galderon ſelbſt war mächtig erfchüttert,' 
feine Wangen glüheten und ihm bebten die Finger, 
als er das verhängnißvolle Briefchen hinnahm. 

„Bedenken Sie,“ fagte ber junge Krieger, 
„daß ich Shnen meines Lebens Leben anvertraue. 
Der Zreue, die Sie mir in diefer Sache erweifen, 
. wolle die Barmherzigkeit gleichkommen, die Gott in 
Ihrer Sterbeftunde mit Ihnen haben wird I’ 

Galderon fchritt, ohne zu antworten, bem Aus« 
gange si. 
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„Noch Eins!“ ſagte Fonſeca — „Bald hätte 
ich das Wichtigſte, den Nachſchluͤſſel vergeſſen. Hier 
iſt er.“ 

„Wahrhaftig! auch ich dachte nicht daran. 
und der Pfoͤrtner? wird er dem Stellvertreter 
trauen? ’’ 

„Zweifeln Sie nidyt daranz reden Sie ihn nur 
mit dem Worte ‚Granaba’ an. Aber ex hofft mit 
zu entfliehen.” 

„Das laͤßt fich veranftalten. Morgen flatte ich 
Ihnen Bericht vom glüdlihen Ausgange ber Sache 
ab — Leben Sie wohl!” 


— ü—— 


Achtes Kapitel, 
Die Flucht. 


E⸗ war um die Stunde der Mitternacht. 

Einen blendenden Lichtſtreifen warf der Mond 
durch das Fenſter der Kapelle des Kloſters der hei⸗ 
ligen Jungfrau zum weißen Schwert, und beleuch⸗ 
tete geſpenſtiſch die marmornen Bilder der Heiligen 
und Maͤrtyrer, die daſelbſt aufgeſtellt ihre langen 
Schatten auf den geweiheten Boden warfen. Kein 
Ort konnte ſich ſchauerlicher, feierlicher und grab⸗ 
aͤhnlicher geben als dieſer! Seine unbefleckten, durch 


Zeit ergraueten und geheiligten Mauern, die undurch⸗ 
Buſlwer's Werke. Bier und funfzigſter Theil. 9 
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beingliche Finfterniß, die in dem Wölbgange waltete, 
in die der Mondftrahl nicht gelangen Eonnte, die ſich 
rings umher erhebenden alterthümlichen und zum 
Theil riefigen Grabfteine, über denen ſich die in 
Stein gehauenen Bildniffe irgend einer hier fchlums 
mernden Schuspatronin ober Aebtiffin befanden; — 
und dennoh, o Du wunderfames Menſchenherz! — 
dennoch Eonnteft Du an biefem fchauerlich ermahe 
nenden und gegen weltliche Serzensregungen unb 
alles irbifche Hoffen warnende Ort, o Menfchene 
herz! Du von einer eben fo heftigen, eben fo leuche 
tenden, eben fo reinen Leibenfchaft erfüllt Elopfen, 
als diefe jemals den Bufen einer Schönen hob ober 
aus deren Augen leuchtete, die frei und ungehindert 
am Ufer des in Kräufelwellen fließenden Guadiana 
wandelte, oder im Zwielicht s Reihentange caftilifcher 
Sungfrauen fi all ihren Wonnegefühlen hingab ! 

Eine hohe, vom Kopfe bis zu Fuße in einen 
Mantel gewicelte Geftalt Thlid den Wölbgang hine 
auf. Wie leicht und vorfichtig jedoch ihr Zritt auch 
war, erweckte er boch ein hohles, ſchauriges Echo, 
wodurd mehr als duch den Zritt felbft die Heilig⸗ 
keit des Ortes beunruhigt und verlegt zu werden 
fhien. Der Mann im Mantel fland einem Beichts 
ſtuhl genüber ftil, der durch den umher wallenden 
Schatten nur undeutlich fihtbar war; und nun 
ſchwebte aus dem Verftedort ein fcheues Frauenzims 
mer hervor, das flüfternd fragte: 

„Biſt Du es, Fonfeca? 
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„St!“ mar die dumpfe Antwort; „er wartet 

draußen. Hurtig — Fein Wort — fort von hier 
— gefhwind! 


Erſtaunt, erſchreckt und beunruhigt wid Bea⸗ 
triz vor der Stimme des Fremden zurüd; der Mann 
aber ergriff ihre Hand, führte fie haftig aus der 
Kapelle, eilte mit ihre durch den Kloftergarten und 
zu einem halboffenftehenden Binterpförtchen hinaus, 
das auf eine die Kloftermauern begrenzende dunkle 
Stadtgaffe leitete. Draußen ftand der Taufchende 
Pförtner, ein Bündel in der Hand, welches er oͤff⸗ 
nete und einen langen Mantel bervorzog, wie bie 
Frauen mittleren Stanbes in Madrid zur Winters⸗ 
zeit zu tragen pflegten. Die herkoͤmmliche Mantilla 
oder das Schleiertuch fehlte dabei nicht. Ohne cin 
Wort zu reden, ‚bekleidete der Fremde Hurtig die 
bebende Geftalt der Nevize, trich diefe dann abers 
mals an weiter zu fchreiten, bis man etwa hundert 
Schritte von dem Pförtchen entfernt an einen Was 
gen gelangte, in welchen ber Dann im Mantel die 
Entwichene hob, dem Pförtner einige Worte zuflüs 
jterte, und dann ſich neben die Novize fegte. Im 
Huf rollte das Fuhrwerk raſſelnd von dannen. 


Es währte ein Weilhen, bevor Beatriz fi 
von ihrem Schreden und ihrer Verwunderung genüs 
gend erholen Eonnte, um die ganze Seltfamteit ihrer 
nunmehrigen Lage aufzufaflen. Sie befand fich als 
Lein bei einem Kremden! Wo war — — 


Ploͤſglich zu ihrem Gefährten gewendet, fragte 
die Geängftete: ,,Wer find Sie? wohin führen Sie 
mich * warum ift —“ 

„Warum ift Fonſeca nicht hier? wollen Sie 
weiter fragen,“ fiel dee Mann im Mantel ihr in’s 
Wort. „Geduld, Senora, ich habe ein Briefchen 
von Fonfeca an Sie. Nach wenigen Minuten wers 
den Sie Alles erfahren haben.’’ 

In diefem Augenblick gerieth ber Wagen plößs 
Lich in ein Sewühl von Dienern und Fuhrwerken, die 
fi in einander verwirrt hatten. Der franzöftiche 
Geſandte hatte ein Frächtiges Gaftmahl gegeben, zu 
dem die angefehenften Caballeros von Mabrid geladen 
gewefen waren und die ſich nun nach Haufe begaben. 
Galderon ſchob bie Blenden des Wagens zu und bes 
fahl ber Novize fih ruhig zu verhalten, wenn fie 
nicht wollte, daß es ihr Leben Eoften ſollte. Nach 
einigen Minuten hatte dee Kutfcher ſich Bahn ges 
macht, und als follte das Verſaͤumte zwiefach nach⸗ 
geholt werden, trieb er feine Gaule zum rafcheften 
Trab an, wählte zu feinem Wege jedoch die dunkels 
ften und entlegenften Gaſſen. Endlich gelangte man 
an jene Reihe von VBorftadthäufern, an benen ber 
von Madrid nach Frankreich Reiſende noch heutiges 
Tages voruͤber muß. Der Kutſcher hielt vor einem 
Haͤuschen, das einſam ein wenig vom Heerwege abs 
fand und das feiner altväteriichen Bauart nach ber 
Saprzehende viele zu zählen fchien. 

Der Kremde flieg aus und klopfte zweimal an 
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die Thür, bie alddann von einem alten Manne ges 
öffnet ward, der in feinen fcharfwinfeligen Geſichts⸗ 
zügen, feiner gebeugten Geftalt und feinem langen 
Kinnbarte zu erkennen gab, baß er zu dem Ges 
fihlechte der Söhne Iſraels gehdrte. 

Nah einem kurzen Flüftergefpräche kehrte der 
Fremde zu Beatriz zurüd, half ihr mit Anftaud 
aus dem Wagen, führte fie Über die Schwelle eine 
Beine, rauhe, ſchwach erleuchtete Treppe hinan, in 
ein reich verziertes Zimmer. 

Die Waͤnde hier wieſen ſich mit den reichſten, 
hoͤchſt ſinnreich gewirkten Teppichen nach mauriſcher 
Weiſe behangen. Piedeſtale von blendendweißem 
Marmor in den Ecken des Gemaches trugen ſilberne, 
kerzenreiche Armleuchter. Ottomanen und Ruhebet, 
ten waren von jener ſchwerfaͤlligen, aber prachtvollen 
Form, wie dieſe damals in den Palaͤſten Spaniens 
und Frankreichs vorherrſchte, und von welcher Des 
nedig, das aͤchte Vorbild der barbariſchen Ausſchmuͤk⸗ 
kung, durch welche Ludwig der Vierzehnte den Ges 
Ihmad der Pariter verderbte, allem Vermuthen nad 
ber urfprüngliche Erfinder gewefen war. 

In einem Alkoven, unter feidenem Baldachin 
ſtand eine hellexleuchtete, mit Epeifen, Wein und 
Früchten in Ueberfluß beſetzte Tafel, und die Pracht 
und Ueppigkeit, wodurch das Zimmer ſich charaftes 
riſirte, ftanden in fehroffem Gegenfage zu dem halbs 
verfallenen Acußern des Gebäudes, zu dem rauhen 
und duͤſtern Zugang zu dem Zimmer, und zu dem 
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gemeinen, knechtiſchen Ausfehen des Juden, der an 
der Thür ftand oder vielmehr ſich zur Hälfte ver« 
kroch, als erwartete er fernere Befehle. 

Ein Wink der Hand, den der Fremde gab, 
entfernte den Sfraeliten. 

Beatriz empfing jest von Erfterem das Schreis 
ben Don Martin Fonfeca’e. _ 

Als mit einer bezaubernden Mifchung von Keuſch⸗ 
beit die Zungfrau mit halb abgewendetem Gefichte 
bie wohlbefannten Schriftzüge überlief, hielt Galdes 
zon einen forfchenden, von Neugier geipannten Blick 
auf fie geheftet. 

Der Höfling war im vorliegenden Kalle nicht 
ganz und gar der Böfewicht, für den dem oberfläch« 
lichen Anfcheine nach der Leſer ihn gehalten haben 
mag. Sein Plan war biefer: 

Er hatte befchloffen die Wünfche des Infanten 
zu befriedigen ; feine eigene Sicherheit hing von die⸗ 
ſem Beſchluſſe ab. Jedoch follte Fonſeca dabei nicht 
fchonungslos aufgeopfert werden. Don KRoderigo 
Galderon verachtete in tiefiter Seele alles was Weib 
war. Bon der Kalichheit des Gefchlechtes in feinem 
Innern nur allzu trübfelig überzeugt, Tonnte er 
nimmermehr fih einreden, Die Opernfängerin fey 
jener Engel der Reinheit und des Lichtes, welcher 
fie dem verliebten Fonſeca zu feyn fehlen. Er hatte 
fi) vorgenommen, fie dem Ausſpruche der Anträge 
des Prinzen zu unterwerfen. Fiel fie, fo würbe es 
verdienftlich feyn, wenn er den Freund vor den 
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Schlingen einer liſtigen Buhlerin bewahrte; er wuͤrde 
dann den Dank Don Martin's zwiefach verdienen. 
Konnte er den jungen Krieger von Beatrizens Falſch⸗ 
beit überzeugen, fo mußte dieſer ihn freiſprechen; 
feine Gunft bei dem Prinzen ſich aber um fo mehr 
geveftigt fehen. Wenn jedoch andrerfeits Beatriz. 
die Probe glorreich beftand, wenn der Infant, durch 
des Mädchens ftandhafte Jugend geftachelt, damit 
drohen follte, Gewalt an die Stelle der Liebesbe⸗ 
werbung treten zu laffen, fo wußte Galderon, daß 
während ber naͤchſten und naͤchſtfolgenden Zuſam⸗ 
menkunft Beatriz noch nichts Arges zu erfahren hate 
te, und daß bis dahin er Muße haben wuͤrde, des 
Maͤdchens fernere Flucht auf eine ſolche Weiſe zu 
befördern, daß feine Mitwirkung dabei nicht im ges 
tingften in Verdacht gezogen werben konnte. Dies 
war ber Vertrag, ben Roberigo Calderon zwifchen 
feinem Gewiffen und feinee Ehrgier abgefchloffen 
hatte, 

Während er jedoch auf das ihm freilich nur zur 
Hälfte zugemwendete auch von ber Mantilla theilweife 
verfchleierte Geſicht des Mädchens blidte, fühlte er 
ſich von feltfamen, bösweisfagenden,, erfchredenden 
Gefühlen beflürmt, die denen ähnlich waren, welche 
fich feiner bei Erinnerung an Vergangenes bemaͤch⸗ 
tigten, und die zu Beiten in der Hülle von Prophe⸗ 
geiungen der Zukunft ſchauerlich auf ihn eindrangen. 

Die holde, liebliche Geftalt des arglofen Maͤd⸗ 
hend, die Miene von Unſchuld in ihrem Antlige, 
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ein Weſen der Huͤlfloſigkeit das ſich uͤber ſie ergoß, 
und das den Schutz des Mannes zu erflehen ſchien 
— dies Alles ſchien ihm den an ihr begangenen und 
noch zu begehenden Verrath bitterlich vorzuwerfen, 
und dasjenige in ihm zu erwecken, was von Mitleid 
noch in ſeinem Herzen uͤbrig geblieben ſeyn mogte. 

Die Novize hatte das Schreiben geleſen, und 
wendete fih nun, von Vermunderung und Herzens⸗ 
angft dazu getrieben, ſprachlos zu ihrem Begleiter, 
ald erwartete fie von bdiefem fernere Erklärung. 
Zum erften Male auch erblickte fie feine Geftalt und 
fein Gefiht, denn Calderon hatte mittlerweile feinen 
Mantel und feinen breiten, von wallender Feder 
überhangenen Hut abgelegt; und indem nun ber 
Junfrau Blid dem des Mannes begegnete, fuhr 
Erftere von ihrem Sitz auf und fließ einen wilden 
Schrei aus, dem fie die Worte folgen ließ : 

„Und Dein Name,’’ rief fie, „waͤre Salderon ? 
Don Roderigo Galderon? Iſt e8 möglich? Führteft 
Du niemald einen andern Namen?“ Und indem 
fie fo ſprach, trat fie ihm langſam und furdtfam 
näher. 

„Senora, mein Name tft Calderon,“ entgeg⸗ 
nete der Marquis, deſſen Stimme jedoch zitterte. 
„Aber Du — Du — nennft Du Did wirklich Bias 
triz Coello? 

Beatriz antwortete nicht, ſondern fuhr fort ſich 
ihm zu naͤhern, ſo daß ihr Odem ſchier ſeine Wange 
beruͤhrte; dann legte ſie ihre Hand auf ſeinen Arm 
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und blicte fo ernft, fo fpähend, fo anhaltend in 
fein Antlitz, daß Galderon geglaubt haben würbe, 
die Vernunft der armen Novize hätte bedenklich ge⸗ 
Ktten, wenn nicht ein anderer, feltfamer und fchrede 
licher Gedanke, der halb dem Erftaunen, halb dem 
Argwohn angehörte, nach und nad ihn befchlichen 
hätte und jest fich feiner ganzen Seele bemächtigt 
hielt. 

Langfam wendete Beatriz ſich von ihm ab, ihr 
Blick fiel dabei auf einen gegenüberhängenden großen 
Epiegel, der in vollem Lichte die Mienen Calderons 
und des Mädchens zurüdftrahlte; und jest, als ber 
Zungfrau natürliches Wangenroth fich in die ſtatuen⸗ 
artige Bläffe verwandelt hatte, durch welche bie 
Wangen Calderons charakterifirtt wurden; ald der 
Zungfrau füße und regfame Züge in eine flarre, 
fleinerne Gtätigkeit des Ausdrudes übergegangen 
waren — jest geihah es, daß eine auffallende, 
erſchreckende Aehnlichkeit zwiſchen beiden Gefichtern 
ſich offenbarte. Von dieſer Aehnlichkeit wurden in 
einem und demſelben Augenblick ſowohl der Höfling 
als die Novize unausſprechlich ergeiffin, fo daß 
Beide mit gleichzeitigem, unfreiwilligem Ausrufe in 
den Spiegel flarrten, 

Mit zitternder, haſtiger Hand fuchte Beatriz 
in den Falten ihres Buſengewandes, und zog dann 
ein kleines ledernes mit ſilbernem Schloͤßchen ver⸗ 
ſehenes Gehaͤuſe hervor. Sie druͤckte an die Feder, 
nahm ein Miniaturbildniß heraus, auf welches fie 
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einen hurtigen, wilden Blick warf, ſchauete dann 
zu Calderon hinüber, flammelte: „Ja, ja, es iſt 
ſo — er iſt — er iſt mein Vater!“ und ſank 
regunglos zu den Fuͤßen des wie zu Stein gewor⸗ 
denen daſtehenden Mannes. 

Don Roderigo Calderon bemerkte für ein Weil⸗ 
hen nicht den Zuftand der Novize. Das Zimmer, 
in welchem er ſich befand, das Drängen der Zeit, 
dad herannahende Unheil — nichts von alldem fand 
vor feiner Seele; denn diefe war weithin zurüd in 
die Vergangenheit verfegt und ihr zur Seite flats 
terten zwei fchaurige Geſpenſter, Erinnerung und 
Gewiffen genannt ! Seine Knieen fchlotterten, feine 
Geſichtsfarbe verſchwebte ins Bleichgelbe, alte Tro⸗ 
pfen ſtanden auf ſeiner Stirn, er murmelte unzu⸗ 
ſammenhangende Worte, und buͤckte ſich dann und 
hob das Miniaturbildniß vom Boden auf. 

Das kleine Gemaͤlde wies einen Mann in der 
ſchlichten Kleidung eines Studenten von Salamanea, 
der in der erften Blüthe der Jugend ſtand — eine 
edle, heitere und ruhige Stirn, auf der Redlichkeit - 
und Muth einträchtig thronten, weiche, ſammetne 
Wangen, die von der Rojenfülle der Gefundpeit 
zeugten; zu beglüdendem Lächeln halbgeöffnete, wie 
von Freude und Hoffnung beredete Lippen — das 
Antlig eines ſchlauen, ehrgierigen, anfichraffenden, 
unerfchrodenen jungen Mannes, den das Leben noch 
feiner Sünde zugeführt hatte, wies fih auf dem 
Bildchen; ed war, ald ob der Geift der Tugend 
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zuruͤckgekommen wäre, um zum Verkläger der Miffes 
thaten des Mannes zu werden. 

Das Bildniß entfiel Elirrend der Hand Calde⸗ 
zon’d — der Mann Achzte laut, und als nun fein 
Blick auf die hingeftredte Geftalt der Novize fich 
binabfenkte, rief ee: „Arme Unglüdliche ! Tann ich 
ed glauben, daß Du meines Blutes bift, oder will 
nicht vielmehr die Natur, die Die diefe Miene gab, 
mich täufchen und verfpotten? Wenn Deine Muts 
ter log, warum follte nicht auch die Ratur lügen 
koͤnnen?“ 

Er hob die Novize in ſeine Arme und ſchauete 
lange und forſchend auf ihre ſtarren, aber nichts 
deſto weniger uͤberaus lieblichen Zuͤge. Beatriz 
regte ſich nicht, ſchien kaum zu athmen; dennoch 
war dem Knieenden, als fuͤhlte er ihre Arme ſich 
um ihn ſchlingen, als hoͤrte er abermals die ihn 
„Vater“ nennende Stimme! Sein Herz pochte laut; 
ded Naturtriebes heilige Macht bewältigte alles Ans 
dere in ihm; er drüdte einen leidenfchaftlichen Kuß 
auf ded Mädchens Stirn, und heiß floffen feine 
Thraͤnen auf die Wangen der Obnmädhtigen. Dann 
aber Eehrte ihm die dunkle Rücerinnerung wieder; 
ihn fchauderte — Er legte die Novize hurtig auf 
eine Dttomane und rief laut nah Huͤlfe. 

Der Jude erfhien, und erhielt den Befehl, 
daß Sacinta Eommen follte. 

Ein junges Frauenzimmer von berfelben Glaus 
benölehre und von haridım, abfoßendem Weſen 
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trat herein; ihrer Fuͤrſorge uͤbergab Calderon mit 
kurzen Worten die noch immer ihrer ſich nicht be⸗ 
wußte Beatriz. 

Waͤhrend die Dienerin der Novize Gewand 
löfete und ihr die Schlaͤfen rieb, ſchien Calderon 
ſich in tiefes Gruͤbeln verſenkt zu haben. Endlich 
ſchritt er langſam fort, als wollte er das Gemach 
verlaſſen, da ſtieß ſein Fuß an das Futteral des 
Bildniſſes und ſein Blick fiel auf ein in dem Ge⸗ 
haͤuſe liegendes beſchriebenes, veſtzuſammengefalztes 
duͤnnes Blatt. Er raffte es auf, ſchob einen der 
Teppiche zur Seite und rannte in ein anſtoßendes 
Kabinet das von einer einzigen Ampel erleuchtet ward. 

Hier, allein und ungeſehen, las Calderon der 
Hoͤfling folgende Zeilen: 


„An Roderigo Nunez. ie — 


„Wird dieſer Brief jemals unter Deine Augen | 
gelangen? Ich weiß ed nicht, doc ift mir's Er⸗ 
leichterung, auf meinem Sterbelager an Dich zu 
[reiben , und waltete in mir nicht der ſchreck⸗ 
liche und folternde Gedanke, daß Du mid — 
mich, deren Leben nur in meiner Liebe zu Dir 
Nahrung fand — für treulos und entehrt haͤltſt 
— wahrlich, fo würde der Tod mir um fo füßer 
feyn, benn er kommt mir, weil ich Dich verlor. 
Dennoch ahnet mir, daß biefe Zeilen nicht vers 
gebens gefchrieben werden, daß Du fie Iefen 
wirft, wenn biefe Hand fih nicht mehr regt, 
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und daß Du dann fuͤhlen wirſt, wie ich Dir 
nimmer hätte ſchreiben Tonnen, wenn ich nicht 
unſchuldig wäre; daß Du in jedem meiner Worte 
den Beweis, ber fo ftark wie taufend befräftis 
gende Stimmen ift, den einfachen aber feierlichen 
Beweis von meiner Treue und Aufrichtigkeit fins 
den wirft. Wie Eonnteft Du, - für ben ich Hei⸗ 
math, eines Vaters Liebe, Reichthum und den 
Ramen hinter mir ließ, ben ih von Mauren 
erbte, welche ihrer Zeit Monarchen in biefem 
Lande waren — wie konnteſt Du wähnen, ih 
hätte meine Liebe zu Dir nicht zum Leben meines 
Lebens, nicht zum alleinigen Quell meines Seyns 
gemacht? Und ein Jahr, ein einziges kurzes Jahr 
follte bingereicht haben, meine Treue zu vernichs 
ten? — ein einziges Jahr der Ehe und zwei 
Monate Deines FZernfeyns? Du verließeft mich, 
verließeft unfere theure Wohnung an dem Ufern 
des filbernen Renil; benn Liebe genügte Dir nicht, 
der Chrgeig begann fi in Die zu regen, und 
Du nannteft diefe Regung ‚Liebe.‘ Du ſprachſt, 
‚es befümmere Di, daß ich arm war, und daß 
Du mir den verlornen Reichthum nicht erfegen 
koͤnnteſt. Ach! warum wendeteſt Du Did fo 
ungläubig von meiner Verfiherung ab, daß in 
Dir, in Dir allein all mein Ehrgeiz, all mein 
Stolz) all mein Wünfchen begriffen wäre? — 

„Du erllärteft, wie Sterndeuter — o, der 
nichtigen Enthuͤllung! — Dir an der Wiege pros 
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phezeiet hätten, Du wäreft zu hohen Ehren, zu 
biendender Macht auserfehen, und wie die Pro- 
phezeihung an ihrer eigenen Erfüllung arbeiten 
würde. Du verließeft mid, um Madrid, um 
Deinen Verwandten aufzufuhen, ber zu dem 
boden Amte eines Minifters geftiegen war, und 
von dem Du hoffteft, daß feine Liebe zu Dir 
Dir Deine Laufbahn eröffnen würde. 

„Erinnerſt Du Dich der Stunde, in der Du 
Abfchied von mir nahmft? wie Du meine Thres 
nen wegtüßteft, die doch immer wieder hervor⸗ 
ftürzten? wie Du immer und immer wieder ‚Ees 
bemopt’ fagteft, und immer und immer wieder 
zurück zu mir kehrteſt, als 0b wir nimmer vom 
einander fcheiden Zönnten. Und ich nahm meine 
Kleine, die’ erft feit wenigen Wochen geboren 
worden war, aus ihrer Wiege, und legte fie in 
Deine Arme und bat Dich zu fehn, wie fie fchon 
gelernt hätte, fo zu lächeln, wie Du lächelteft. 
Maren das Alles denn Anzeichen von Falfchheit? 
O, wie fehnte ich den Hall Deiner Zußtritte zus 
rüd, als Du nun fortgegangen wareft! wie war 
mir aller Sommer aus der Landfchaft umher 
verfhmwunden! und wie ftellte ich mir vor Dich, 
Di) zu fehen, als ih mid wieder zu unferer 
Kleinen wendete! 

‚Am Sage nad) dem, an weldhem*Du mid 
verlaffen hatteft, Xlopfte ed an der Thür unferes 
Haͤuschens; die Dienerin öffnete, und herein 
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trat Dein ehemaliger Nebenbuhler, den mein 
Vater mir zum Gatten batte aufdringen wollen, 
der Reichſte von allen —— — 
Arraez Ferrares trat herein. 

„Was ſoll ich lange bei dieſem gebäff igen Ges 
genftande verweilen? Ferrares hatte unfer Aſyl 
eripähet, hatte Deine Abreife erfahren — er 
kam, mich mit feinen Liebeöfchwüren zu fchmähen. 


Bei der gebenebeiten Mutter Gottes, die anzube⸗s 


ten Du mid Iehrteft, bei den Schredniffen und 


ben Xengften des Todes, bei meinen Hoffnungen 


auf ewige Seligkeit, ſchwoͤre ih Dir, Roderigo, 


das ich unfchuldig bin. Roderigo! ich bin uns 


ſchuldig. O, wie Eonnteft Du fo Dich felbft 
täufchen ? 

„Abgewieſen und erbittert verließ Arraez une 
fer Häushen; doch kehrte er wieder, und oft 
wieder, und als ihm endlich die Thür verfperrt 
ward, ftellte er ſich meinen Schritten außerhalb 
Haufes in den Weg. So einfam und wehrlos 
ich mit unferem Kinde und einer einzigen Magd 
mid auch wußte, fürchtete ich dennoch des Mau: 
ren Nachftelungen nicht, aber ich fürchtete Deine 
Ruͤckkehr, denn ich wußte, dag Du ein Spanier, 
ein Gaftilianer bift, und daß unter Deinem ruhis 
gen und milden Aeußern, Stolz und Eiferfucht 
und NRachgefühl lauerten. Dein Brief kam — 
der einzige Brief feit Deiner Abreife, über ben 
ich jemals habe weinen und den ich habe auf mei: 
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nem Herzen tragen koͤnnen. Dein Verwandter 
war geſtorben, fein Rachlas bereicherte einen ihm 
naͤheren Erben. Du wollteſt zuruͤckkehren. Der 
Tag, an welchem ich Dich erwarten konnte brach 
heran. Seit einer Woche hatte ich von Arraez 
nichts mehr gehoͤrt und geſehen, und ich hoffte, 
daß er endlich die Nichtigkeit ſeines Nachſtellens 
eingeſehen haͤtte. Ich ging, Dein Toͤchterchen 
auf meinem Arm, den Thalweg entlang Dir ent⸗ 
gegen, aber Du kamſt nicht. Die Sonne ging 
unter, und das mangelnde Licht ward mir nicht 
durch den Glanz Deiner lieben Augen erſetzt. Ich 


— kehrte in unſere Wohnung zuruͤck und harrte Dein 


dergebens die ganze lange Nacht hindurch. Am 
naͤchſten Morgen ging ich abermals den Thalweg 
entlang, mußte jedoch wieder, krank am Herzen, 
in meine trofllofe Wohnung zurüdtehren. Als 
id der Thür unferes Häuschens nahe trat, ges 
mwahrte ich Ferrares. Der Ungeflüme erzwang 


ſich Eintritt. Sch fagte ihm von Deiner jeben 


Augenblid zu erwartenden Heimkehr und drohte 
ibn mit Deinem Zorne. Er verließ mih, und 
ih von taufend bangen, dunkeln Ahnungen ges 
fchredt, feste mich und weinte. Sn der Kam⸗ 
mer neben unferem fchlafenden Kinde faß Leonars 
da, die Magd; ich war allein — da öffnete fich 
plöglich die Thür — ich hörte Deinen Tritt — 
ih Eannte ihn wohl — er war mir ſtets Muſik 
gewefen! Ich fprang auf, aber — o all Shr 
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Heiligen des Himmels! wel) ein Begegnen! 
welch eine Heimkehr! Blei, hager, Hände und 
Kleider von Blute befudelt, in den Augen eine 
freilich leuchtende Glut, auf den Lippen ein 
fürchterliches Hohnlaͤcheln, flandeft Du vor mir, 
Ich wollte Di) umhalſen; Du fließeft mich von 
Dir. Ich fiel auf meine Knie, und Deine Des 
genfpige war gegen mein Herz — gegen mein nur 
von Liebe zu Dir erfülltes Herz gekehrt. 

„„Er tft todt!“ ſprachſt Du hohlen Tones — 
‚todt Dein Herzallerliebſter! Finde Dein Bett 
neben ihm!“ Ich weiß nicht mehr was ich fagie, 
boh muß es Dich gerührt haben, denn Deine 
Hand zitterte, und Deines Degens Spige fenkte 
fih. In diefem Augenblicke mogte Zeonarba Deis 
ne Stimme gehört hatte, benn fie trat herein. 
Sie hatte unfere Kleine auf dem Arme. 

„S:Sieh,“ rief ich, ‚fieb Deine Tochter — 
fieh firedt ihre Händchen gegen Did aus — fie 
ſpricht ohne reden zu Tonnen für ihre Mutter,’ 

„Bei diefem Anblick verbüfterte fig Deine 
Stirn — ber Dämon ergriff Dich von neuem. 

‚Mein?‘ Iauteten Deine graufamen Worte, die 
noch immer in meinen Obren klingen — ‚mein? 
Nimmermehr! fie ward vor der Zeit geboren — bas 
haha! Du verriethft mich vom erſten Augenblid an!“ 

Damit erhobft Du wieder Deine Waffe, jedoch 
auh dann — gefegneter Gedanke! auch dann 
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ten Deinen Blick ſchwimmend, ſo daß der Stoß, 
den Du fuͤhrteſt, kein Todesſtoß war. Ich fiel 
bewußtlos zu Boden, und als ich wieder zu mir 
ſelber kam, warſt Du verſchwunden. 

„Fieberwahnſinn erfaßte mich jetzt, und als 

nach laͤngerer Zeit mir Beſinnung wiederkehrte, 
fand ich an meinem Lager einen frommen chriſtli⸗ 
chen Prieſter, und von ihm erfuhr ich nach und 
nach alles, was mir bisher dunkel geweſen war. 
Im Thale war Ferrares in ſeinem Blute ſich 
waͤlzend gefunden worden. Man ſchaffte ihn in 
ein benachbartes Kloſter, wo er noch etliche Tage 
lebte, um den Verrath zu bekennen, den er an 
Dir und mir geuͤbt hatte, um in ſeinen letzten 
Lebensſtunden den chriſtlichen Glauben anzuneh⸗ 
men und durch feine eigenhaͤndige Namensunter⸗ 
fchrift fein Verbrechen zu beitätigen. Dem 
Mond, der ihn bekehrt und ihm bie Beichte abs 
genommen hatte, trug er auf, jenen Beweis mei⸗ 
ner Unfchuld in meine Hände zu legen. Das 
Blatt ift diefem Briefe beigefügt. Gelangt dies 
mein Schreiben jemals Dir zu Gefihte, fo wirft 
Du Bar erkennen, wie Dein Weib im Leben Dir 
treu war, und wie fie demnach bad Recht hat, 
in ihrem Sterben Dich zu fegnen — 

Bei diefer Stelle ließ Calderon den Brief fals 
Im, und warb von einer Art von Lähmung ergrif: 
fen, die für einige Augenblide ſchien, als wollte fie 
feinem Leben ein Ende machen. 
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Als er ſich erholt Hatte, griff er nach dem bis⸗ 
Her von ihm unbeachtet gebliebenen beiliegenden Blätte 
hen; aber Schreden, Gewiffensangft und Bangen 
vor bem, was fich ihm ferner noch enthüllen würde, 
ließen ihm nur mit Mühe die ohnehin fchon von der 
Zeit bleichgewordinen Schriftzüge entziffern. 

Das Blättchen enthielt folgende Zeilen:  » 


„An Ines. 


„Mir bleiben nur noch wenige Lebensſtunden 
— laß mich fie in Büßung und Gebet weniger 
um meiner felbft willen ald Deinetwegen hinbrin⸗ 
gen. Du weißt, welche rafende Liebe ich zu Die 
beste; weißt wie Dein Haß oder Deine Gleich⸗ 
gültigkcit alle wilden Leidenfchaften in mir aufs 
regte. Doch davon nichts mehr! Als ich Dich 
wiederfah, Dich, die -unferm Glauben abtrünnig 
Gewordene, als ih Dich arm und in Dunkelheit 
dem Loofe eined Bauers zugefallen ſah, geftaltes 
ten meine verwegenen Hoffnungen ſich zu tollkuͤh— 
nen Entfchlüffen. Als ich jedoch fand, daß Du 
unerbittlich bliebft, wendete ich alle meine Lift 
gegen Deinen Gatten, . Ich Eannte feine Armuth 
and feinen Ehrgeiz. Wir Mauren Eennen voll 
genügend die Habgier der Chriften! Ich trug eis 
nem Bertrauten auf, fich in Madrid an ihn zu 
drängen; Reichthum, Reichtum in Fülle — 
Reichthum der einem Spanier alle Pforten zu 
Anfehen und Macht hätte difnen Kane, ward 
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ihm geboten, wenn er ‚Dir für immer entſagen 
wollte; ja, um alle Liebe zu Dir aus feiner 
Bruft zu vertilgen, warb ihm vorgefpiegelt, baß 
ich ältere Rechte auf Dich hätte; dab Du meinem 
Liebeswerben eher Gehör gegeben hätteft, als 
Du mit ihm entfloheft; daß Du feine Liebe nur 
als Dedmantel Deines Fehltrittes benustefl; daß 
Dein Kind einen anderen Vater hätte, alö der, den 
Du als ſolchen vorgäbeft. Ich hatte den Um: 
fand, daß Deine Zochter um einige Wochen zu 
früh geboren ward, erfahren und ihn auf ſelche 
Weiſe ſchlau benutzt; allein wie hatten uns bei 
diefem durch falfche Briefſchaften unterftügten 
Plan arg verrechnet, denn anftatt von Dir abs 
zulaffen, dachte Dein Gatte nur auf Rache für 
die von ihm erlittene Schmach. Als ih Dein 
Haus verließ, als ich zum lestenmal in Deine 
mich verfchmähenden Augen geblict hatte, fand 
ich den Rächer auf meinem Pfade Er hatte mid 
Deine Wohnung verlaffen fehen — er bedurfte 
feiner weiteren Beftätigung der ihm erlogenen 
Erzählung. So fiel ich felbft in die Grube, die 
ih) Dir gegraben hatte. Das Gewiffen cntnerote 
meine Hand und flumpfte mir den Degen — uns 
fere Klingen waren einander kaum begegnet, als 
ich auch fchon von meines Gegners Waffe binges 
ſtreckt lag. Man fagt mir, er fey vor dem 
Borne der Gefehe geflohen; möge er fonder Furcht 
zuruͤckkehren. Kelerlih, und auf bem Bette bes 
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Todes, und Angeſichts des letzten Gerichtshofes 
kuͤnde ich der Gerechtigkeit und der Welt, daß 
Dein Gatte und ich einen gerechten Kampf mit 
einander kaͤmpften, und daß ich in demſelben 
mit Recht umkam. Ich habe Deinen Lehrglau⸗ 
ben angenommen, o Ines, obwohl ich deſſen 
Myſterien nicht begreifen kann; genug, daß er 
mir die einzige, tröftenbe Hoffnung reicht, daß 
wir einander wiederfehen werden. Sch fchreibe 
und fende Dir diefe Zeilen, damit fie ald ewiger 
Beweis Deiner Unfhuld und meiner Schuld dies 
nen. O, kannſt Du mir vergeben? Ich kannte 
feine Sünde, bevor id) Dich kannte. 
„Arraez Ferrares.“ 


Calderon hielt inne, bevor er die Schlußzeilen 
des Briefes feiner Gattin las; und obwohl er res 
gunglos und wie verftummt daſtand, ſah man doch 
Angft und Verzmeiflung niemals fürchterlicher auf 
dem Angeficht eines Menſchen ausgedrüdt. 


Befhluß des Briefes von Ines 


Wozu, ah! nüst mir biefe Beglaubigung 
meiner Treue zu Dir? Du bift entflohen; Deine 
Spur ift nicht zu verfolgen — id werde Did 
auf Erden nimmer wiederfehen, Ich bin dem 
Sterben nahe, doch bin ich es nicht von ber 
Wunde, die mir Deine Waffe verurfachte; biefer 
Gedanke wolle nicht Dir die Seele verbüftern, 
o mein Gemahl! Rein, jene Wunde ward ges 
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heilt. Der Gedanke aber iſt toͤbtlicher denn das 
Schwert. Ich welkte hin aus Bekuͤmmerniß, 
daß ich Dich verlor, daß Du mir Deine Liebe 
entzogſt! Kann der Schatten ohne die Sonne 
leben? Und wirſt Du nimmer Deine Haͤnde auf 
das Haupt unſerer Tochter legen, und ſie um ih⸗ 
rer Mutter willen ſegnen? O ja, ja! Du wirſt 
es. Die Heiligen, welche uͤber der Menſchen 
Schickſal wachen, werden eines Tages das Kind 
Dir in den Weg fuͤhren, und in eben der Stunde, 
in welcher Dir eine Tochter geſchenkt wird, wird 
Dir auch das Andenken an Dein treues Weib 
geheiligt werden. 

„Leonarda hatjmir gelobt, unſerem Kinde Mut⸗ 
ter zu ſeyn, die Kleine zu pflegen, fuͤr ſie zu 
arbeiten, ſie, wenn gleich in Armuth, dennoch der 
Tugend zu erziehen. Ich uͤberantworte dieſe Briefe 
der Obhuth Leonarda's; ich fuͤge Ihnen Dein 
Bildniß bei, das jedoch nicht eher von meinem 
Herzen genommen werden ſoll, als bis dieſes 
nicht mehr ſchlaͤgt. Erſt wenn Beatriz — ſo 
taufte ich unſere Tochter, denn Deine Mutter 
hieß ſo! — das Alter erreicht haben wird, in 
welchem ihr Verſtand mit der Kunde von ihrer 
Bekuͤmmerniß wird ringen koͤnnen, ſolle ihr une 
ſer we Geſchick bekannt gemacht werden. 
Leonatda hat mich vermogt barein zu willigen, 
daß Beatriz nicht Deinen Namen, nicht den Ras 
men Nunez führe. Unſere Gefhichte hat Grau⸗ 
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fen erregt — denn man bat fie niemals verftans 
den. Auch wirft Du der Mörder Deines Weis 
bes genannt, unfere Unglücdögefchichte aber werde 
ſich an unferer Tochter Leben Elammern, des 
Kindes Fortfommen hemmen, unfere Beatriz les 
benslaͤnglich unglüdlid machen. Nichts beito wer 
niger hoffe ih, daß Du Beatriz entbeden wers 
beit, denn bie Natur hat ihre eigene göttliche 
Fürfehung. Zindeft Du endlih unfere Zochter 
auf, fo liebe fie, befchüse fie, ſegne fie als das 
heilige wiewohl traurige Vermaͤchtniß, das Liebe 
und Tod Dir hinterlaffen haben. Sch habe geen⸗ 
det. Ich fegne Dich fterbend ! 
„Ines.“ 
Kaum hatte Roderigo Nunez, genannt Don 
Roderigo Calderon, Marquis De Siete Igleſias 
die mitgetheilten Schlußzeilen geleſen, als die Glocke 
ſchlug, welche die Stunde der Ankunft des Infan⸗ 
ten von Spanien verkuͤndete. Dieſer Gedanke fuͤhrte 
den Hoͤfling zur Erkenntniß der Gegenwart — ber 
herannahenden Gefahr zurid. Alle Ealtherzigen Bes 
rechnungen, die er Betreffs der Novize gemacht hatte, 
verfhwanden ihm mit Einemmale. Er kuͤßte mit 
Snnigkeit den Brief der verftorbenen Gattin, ſchob 
ihn in feinen Bufen, und eilte in dad Zimmer, in 
welchem er feine Tochter gelafien hatte, 
Und aber führt die Erzählung zu Don Martin 
Fonſeca zurüd. 
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Nenntes Kapitel. 
Das Gegen⸗Complott. 


Wenige Minuten, nachdem Calderon den jun⸗ 
gen Kriegsmann verlaſſen hatte, trat zu dieſem der 
Gouverneur des Staatsgefaͤngniſſes ein, um in ihm 
einen Gefangenen von ſo hoher Verwandtſchaft und 
von fo angeſehenem kriegeriſchen Rufe zu begrüßen. 

Fonſeca, immer kecken und ungebulbigen We⸗ 
ſens, war nicht in der Stimmung Höflichkeitreben 
auszutaufhen; Taum hatte jedoch der Gouverneur 
fih gefest, fo warb von dieſem im Geſpraͤch 
eine Saite, berührt, wodurch augenblicklich Don 
Martins ganze Aufmerkfamkeit fich angeregt und ges 
feſſelt fühlte. 

„Fuͤrchten Sie nicht, Senior, hier lange Zeit 
verweilen zu muͤſſen,“ fagte der Gouverneurs; „die 
Macht Ihres Feindes ift groß, doch wird fie nicht 
mehr von langer Dauer feyn. Schon zieht das 
Wetter fi über ihm zuſammen, und er wird mehr 
als ein Menſch ſeyn müflen, wenn er bem nieder⸗ 
fymetternden Blitzſtrahl ausweicht.“ 

„Sprechen Sie ſo zu mir von meinem Ver⸗ 
wandten, dem Herzoge von Lerma?“ 

„um Verzeihung, Don Martin; nein. Ich 
ſprach von dem Marquis De Siete Igleſias. Sind 
Sie fo fremd in Madrid und am Hofe, daß Sie 
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nicht wiſſen, wie der Herzog von Lerma nimmer 
eine Schrift unterzeichnet, wenn es nicht auf An⸗ 
rathen Don Robderigo’s geſchieht? ja, daß Lerma 
nit einmal eine Schrift anfieht, wenn nicht der 
Günftling fie ihm unter Augen legt? Verlaſſen Sie 
ſich darauf, Sie befinden ſich nur hier um der Hab⸗ 
gier oder der Rache der Geißel Spaniens zu dienen.“ 

„unmoͤglich!“ rief Fonſeca. „Don Roderigo 
iſt mein Freund — mein Vermittler. Er uͤber⸗ 
haͤuft mich mit Freundlichkeit und Guͤte.“ 

„Dann ſind ſie wirklich verloren,“ fiel der 
Gouverneur mitleidvoll ein; „der Tiger ſtreichelt 
jederzeit ſeine Beute bevor er ſie verſchlingt. Was 
thaten Sie, wodurch Sie ſeine Freundlichkeit und 
Guͤte weckten?“ — 

„Senor,“ antwortete Fonſeca, „Sie ſprechen 
mit einem ſeltſamen Mangel an Vorſicht zu einem 
Fremden, und noch dazu über einen Mann, deſſen 
Machtgewalt Sie einräumen.’‘ 

„Ich fpreche fo, weil ich mid gegen biefes 
Mannes Machtgemwalt gefichert weiß; weil die Ins 
quifition bereits ihren Blick des Verderbens auf ihn 
geheftet hat; weil biefe Inquifition nicht nur mid) 
Tennt, fondern mid auch befchügt, weil ic) 'mit 
Freude und Zriumph die Stunde berannahen ehe, 
in welcher der Kuppler des Infanten, der Berräs 
ther des Königs, und der Plünberer des Volkes 
den Händen der Gerechtigkeit überliefert werden 
muß; weil ih Theil an Ihnen, Don Martiv, 
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nehme, wie folches Ihnen beuttich ſeyn wirb, fos 
bald ich Shnen meinen Namen nenne, Ich bin 
Zuan de la Nuza, der Vater des jungen Offiziers, 
dem zu Valencia, bei dem Anſturme der Moristen, 
Sie das Leben retteten, wofür ich Ihnen lebense 
laͤnglich Dank fchuldig bin.“ 

Der offene, herzliche Zon, mit welchem Juan 
de la Nuza ſprach, gewann fofort das Vertrauen 
Konfeca’s. Der Juͤngling fühlte fi von Argwohn 
gegen feinen ehemaligen Hofmelfter und gegenwaͤrti⸗ 
gen Gönner gequält und geängftigt. 

„Was thaten Sie, frag’ ich nochmals,“ ſprach 
der Gouverneur weiter, „daß Sie Calderon’d Aufs 
merkjamkeit auf Sie erregten? Sind Sie reich, und 
Tann er hoffen, daß Sie Ihre Freiheit mit fünfe 
taufend Dublonen von ihm erfaufen werben? Sie 
find es nicht. Sind Sie ihm über den Weg feines 
Chrgeizes gelaufen? Wurden Sie mit Uzeda Arm 
in Arm gefehben? Haben Gie eine Gattin, eine 
Schwefter, eine Geliebte von feltenen Gaben oder 
biendender Schönheit, mit welcher Calderon bie 
Bier des Lüderlichen Infanten fättigen und fo ſich 
der ferneren Gunft des Königefohnes verfidhern 
mögte? Ha! Sie wecleln die Karbe —“ 

„Bei'm Himmel!’ rief Don Martin, Gie 
machen mich raſend durch dieſe Shre fatanifchen 
Muthmaßungen ; fprehen Sie rein heraus !’’ 

„Ich fehe, Sie kennen diefen Galderon nicht,“ 
fagte Juan de la Ruz mit bitterem Lächeln. Ich 
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kenne ihn, denn meine Nichte war ſchoͤn und der 
Infant — — Doch genug davon. Folter und 
Schaffot werden bald mich an Roderigo Calderon 
raͤchen. Sie ſagten, der Herzog von Lerma ſey Ihr 
Verwandter; ſo ſind Sie ja auch mit deſſen Sohne, 
dem Herzog De Uzeda verwandt. Wenden Sie ſich 
nicht an Lerma, denn dieſer iſt nichts als ein Werk⸗ 
zeug des Secretaͤrs des Koͤnigs; wenden Sie ſich an 
Uzeda, der Calderon's Todfeind iſt. Während Cal⸗ 
deron ſich bei dem Prinzen ſicher ſtellt, gewinnt 
Uzeda an Gunſt bei dem Könige; Uzeda kann durch 
ein einziges Wort Ihre Freilaffung bewirken. Uzeda 
tennt mich und vertraut mir, Wollen Sie mich 
beauftragen ihn von Ihrer Verhaftnahme in Kennte 
niß zu fegen und ihn um feine Vermittlung bei 
dem Könige Betreffs Ihrer zu bitten?’ 

„Sie geben mir neues Leben,“ verfegte Fon⸗ 
feca. „Jedoch iſt Eeine Minute zu verlieren, denn 
heute — in diefer Naht — o Mutter der Varm⸗ 
herzigkeit! weldjes Bild haben Sie mir heraufbes 
ſchworen! Eilen Sie zu Uzeda, wenn Sie mid bei 
Verftande erhalten wollen. Ich felbft habe den Her⸗ 
309 kaum Einmal feit meiner Knabenzeit geſehen; 
Lerma verbot mir des jungen Uzeda Freundfchaft zu 
ſuchen; doch bin ich feines Stammes — feines 
Blutes. ’’ 

„Faſſen Sie ſich,“ entgegnete Don Yuan de 
la Nuz; „ich ſpreche den Herzog De Uzeda unver: 
zuͤglich; ich habe Gefchäfte mit ihm, die von Ihnen 
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nicht geahnt werben Tonnen. Wir haben feltfame 
Ergebniffe zu einer Krifis zu bringen. Hoffen Sie 
das Befte, junger Freund,‘ 

Mit diefen Worten enthob fih der Gouver⸗ 
neur, 5 

In der Abendbämmerung beffelben Tages ftand 
Don Juan de la Nuz in einen danfeln Mantel ge⸗ 
hält vor einer in einer diden, ſchwarzen Mauer 
tiefeingefenkt liegenden Pforte, die auf eine öde und 
gemiedene Straße von Madrid führte. Ohne daß 
eine lebende Hand fich dabei hätte blicken laſſen, 
öffnete fih das Pförtchen, nachdem Don Juan an 
daffelbe geklopft hatte, und der Gouverneur betrat 
einen langen, ſchmalen Gang, der zu Gemädern 
leitete, die mehr des Schauerlichen wiefen, als its 
gend ein Kerkerloch in dem Gefangenenhaufe, von 
welchem er der Gouverneur war, es vermogt hätte. 
Auf dieſem feinen Wege begegnete er, wie verabs 
redet, dem Pater Luis de Aliaga, dem Beichtvater 
des Königs, 

„Wie ſteht's um den Groß = Inquifitor 2’ fragte 
De la Nuza. 

„So eben that er feinen letzten Odemzug,“ 
antwortete der Jeſuit. „Die plösliche Krankheit, 
von der er überfallen ward, troste jeder ärztlichen 


Vorkchrung, und Sandoval y Rojas ift ben Hs | 


ligen beigeſellt,““ fegte der Pfaff mit einer zu 
verdrehung hinzu. 


De Gouverneur, welcher, wie ber deſer * 
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vorausgeſetzt haben mag, einer von der heiligen 
Schaar war, bekreuzte ſich und fragte weiter: 

„Wem wird die Wuͤrde eines Nachfolgers San⸗ 
doval's werden? Wer wird der Erſte ſeyn, ber ſich 
des Ohrs des Monarchen bemaͤchtigt?“ 

„Ich weiß es nicht,“ antwortete der Jeſuit, 
„doch entſchuldigen Sie mich wenn ich Sie vers 
laſſe; ich ward fo eben zu Uzeda gerufen.“ 

Mit diefen Worten fehlüpfte Altaga von binnen. 

„Mit. Sandoval y Rojas,“ murmelte Don 
Juan vor fih hin, „farb der legte Veſchuͤtzer 
Galderon’s und Lerma's; es mögte denn ber liſtige 
Marquis den König überreben, daß diefer den Pa⸗ 
ter Aliaga, den Freund Calderon's, zu dem Rach⸗ 
folger des Groß: Inquifitors ernennt. Aber Aliaga 
ſucht Galderon’s Feind und Nebenbuhler, ben Hers 
509 De Uzeda auf — was kann das bedeuten !‘’ 

Untir diefen Betrachtungen fekritt ter Gouvers 
neur weiter bis er zu einer Thür gelangte, vor 
welcher zwei verlarote Männer ftanden, die ihn mit 
einer Kopfbeugung flumm begrüßten. Die Thür 
dffnete und ſchloß fi” — der Gouverneur war buch 
diefelbe eingetreten. 

Mittlerweile Hatte der Beichtvater ded Könige 
den Palaſt des Herzogs De Uzeda erreicht. Uzeda 
war nicht allein; es war ein Mann bei ihm, def⸗ 
fen dunkle Hautfarbe, deſſen uneinnehmende Ges 
fihtözügee und einfache Kleidung feltfam gegen die 
flattliche Perſoͤnlichkeit und die prächtigen Gewaͤn⸗ 
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der De Uzeba’s abflachen. Allein in dem Augen⸗ 
blicke, in welchem jener Mann den Mund zur Rede 
öffnete, fiel die Vergleihung nicht mehr zu feinem 
Nachtheil aus. In dein Zunkeln feiner tiefliegenden 
Augen, in dem feltfamen Zauber feines Lächelns, 
vor Allem aber in dem Klange feiner ernften hoch⸗ 
tönenden Stimme lag Etwad, wodurch fofort bie 
Aufmerkfamkeit für das was er fprach gefeffelt 
ward. Der Mann ließ aus jedem feiner Worte 
einen Geift ber Lift wie der Herrfchaft hervorbliden , 
und war Fein Anderer ald Don Gafparo de Guz⸗ 
man, bamals bloßer Kummerling des Snfanten, 
welches Amt er dem Günftling Calderon verdankte, 
für deffen Creatur man ihn hielt, der jeboch fpäter 
. in der Geſchichte König Philipps bed Vierten als 
»Graf Dlivares und erfier Minifter von Spanien fo 
hochberühmt ward. 

Das Geſpraͤch zwifchen Gugman und Uzeba war 
feinem Ende nahe, als ber Jeſuit eintrat. 

„Sie fehen ein,“ Tagte Ugeda, „daß wenn 
wir diefen Galderon vernichten wollen, wir’ folches 
nur durch die Inguifition bewirken koͤnnen. Jetzt 
ift’s Zeit zum Nachfolger Sandoval’d einen Mann 
zu wählen, ber den Untergang bes Günftlings fo 
wie wir beabfidhtigt. Der Grund aber, weshalb ich 
Aliaga zu dem Amte wähle, ift der, daß Calderon 
deffen Freundſchaft niemald in Verdacht ziehen, 
und alfo uns bei dem Könige niemals hinderlich 
werden wird. Der Sefuit, der um feiner eigenen 
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und ſeines Ordens Befoͤrderung willen bie ganze 
Chriftenheit verkaufen würde, wird mit Kreuden 
diefen Galderon opfern, fobald ihm der Sig eines 
Groß⸗ Inquiſitors wird.‘ 

„Ich glaube es,“ verſetzte der Kaͤmmerling, 
„und billige Ihre Wahl. Auch koͤnnen Sie ſich dar⸗ 
auf verlaſſen, daß ich Calderon bei dem Prinzen 
flürgen werde. Ich habe den Weg ausfindig ges 
macht, auf welchem ich den Infanten beherrfchen 
Tann; und biefer Weg ift Eein anderer als der, 
daß man dem Prinzen niemald das Recht einräumt, 
feine Günftlinge zu verachten. Man muß feiner 
Eitelkeit ſchmeicheln, niemals aber Theil an feinen 
Loftern nehmen. Glauben Sie mir, Gie allein 
können, fobald Sie meinen Rathfchlägen folgen, 
dereinft Minifter Philipps des Vierten feyn.’’ 

Hier meldete ein Page den Sefuiten, Pater 
Don Luis dE Aliaga. 

Uzeda trat zur Thür und empfing den Mann 
der Kirche mit der arößten Hochachtung. 

„Segen Sie fih, frommer Bater, und lafs 
fen Sie mi ohne Weiteres zur Sache Tommen; 
denn die Zeit drängt, indem Alles noch während 
diefer Nacht abgemacht werden muß. Bevor 
Andere fi) bei dem Könige verwenden, müffen 
wir eilen, daß ein Nachfolger Sandoval’s ernannt 
werde.“ 

„Das Geruͤcht geht, Ihr Vater, der Cardi⸗ 
nal Herzog von Lirma wuͤnſche den erledigten 
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Stuhl des Groß⸗JInquiſitors einzunehmen,“ verſetzte 
Aliaga. 

„Mein guter Vater? Nicht doch, der iſt alt 
— ſeine Sonne ging unter. Nein, nein, Aliaga; 
ich denke an Einen der eines ſo hohen und ernſten 
Amtes beſſer faͤhig iſt. Mit einem Worte, ich 
denke an Sie ſelbſt. Ich kann Sie zu Spaniens 
Groß⸗Inquiſitor machen — ich!“ 

„Mich?“ ſagte der Jeſuit und wendete fein 
Geſicht ab. „Sie ſcherzen mit mir, mein vieledler 
Sohn.“ 

„Ich meyne es ernſtlich. Hoͤren Sie mich an. 
Wir find Feinde und Nebenbuhler geweſen; koͤnnten 
beshalb unfere Wege nicht ein einziges Mal und 
dann für immer zufammenlaufen? Galderon hat 
Ihnen die Kreundfhaft von Männern entzogen, die 
mächtiger find als er felbft es iſt. Seine Stunte 
ift gefommen. Des Herzogs von Lerma’s Sturz 
kann nicht länger vermieden werben; koͤnnte er es, 
fo würde ih, fein Sohn, wie Sie ſich ſolches 
leicht vorftellen mögen, gewiß nicht meine Hand zus 
rüdhalten. Allein die Gefhäfte ermüden ben alten 
Mann, ber obendrein fehr kraͤnklich iſt; Spaniens 
“Angelegenheiten aber bifinden fi in einem troſtlo⸗ 
fen Zuftande und bedürfen jüngerer und tüchtigerer 
Hände. Mein Vater wird fich nicht grämen, wenn 
ihm eine feinen Zahren entfprechende, und für feine 
grauen Haare mit Ehren verknüpfte Zuruͤckgezogen⸗ 
beit zu Theile wird. Durch irgend ein Opfer muß 
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jedoch die Gier des Volkshaufens befriedigt werden; 
dieſes Opfer muß der Emporkoͤmmling Calderon 
ſeyn, und das Mittel zu ſeiner Strafe kann nur 
die Inquiſition abgeben. Verſtehen Sie mich jetzt. 
Unter Einer Bedingung ſollen Sie ber Nachfolger 
Sandoval's werden. Willen Sie, ba ih nur das 
verfprehe, was zu erfüllen ih die Macht befige, 
In dem Augenblicke, in welchem ich das Abfterben 
des Groß=Inquifitor = Gardinals erfuhr, begab ich 
‚mich zu dem Könige. Ich erhielt feine Zuſage Bes 
‚treffe Ihrer, und noch in dieſer Nacht, wenn Sie 
die Bedingung eingehen und Calderon unterdeſſen 
den König nicht umſtimmt, ſoll Ihnen das Eönigliche 
Breve Ihrer Ernennung werden.’ 

„‚Unfer trefflicher Aliaga Tann nit Anftand 
nehmen wollen,’ fagte Don Gafparo de Guzman. 
„Der Orden Loyola’s ruht auf Schultern, bie 
gar wohl die Laft zu tragen wiſſen.“ 

Bevor die Drei auseinander gingen, war der 
Vertrag geſchloſſen. Aliaga uͤbte gegen ſeinen Freund 
Ealderon bie Lehre, die er demſelben geprebigt hatte; 
die Schauerlehre — „der Zweck heiligt die Mit- 
tel.“ Kaum hatte Aliaga fi entfernt, fo .trat 
Don Juan de la Nuza herein; denn Uzeda, ber 
die Inguifition zum Hauptwerkzeuge feiner Macht 
gu machen fuchte, ſchmeichelte allen Mitgliedern 
derſelben. WBereitwillig fagte er es zu, die Los⸗ 
laſſung onfeca’s zu bewirken; und in ber That 


war es kurz nach Mitternacht, als im Staatsge faͤng⸗ 
Bulwer's Werke. Vier u. funfzigſter Theil. 7 
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niffe der Befehl einlief Don Martin Fonſeca au⸗ 
genblicklich in Freiheit zu fegen. Der Befehl war 
von einem Schreiben des Herzogs an den Gefanges 
nen begleitet, das ber Kreundfchaftverficherungen 
viele und eine Einladung auf morgen enthielt. 

&o fpät es auch war, und fo fehr auch ber 
Gouverneur, der ihn die Nacht hindurdy bet ſich 
zu behalten wünfchte, um wenn möglich ihm fein 
Gcheinmiß zu entloden,, forderte doch Don Martin 
Fonſeca, ſobald der Königsbefehl eingelaufen war, 
feine Loslaſſung und enteilte fofort dem Gefängniffe. 





Zehntes Kapitel. 


„Ev die Saat, ſo die Aernte.“ 


Mi Regungen der Kreude und bed Zriums 
phes wie feine verwegene und gottvergeffene Jugend 
jie nimmer in der Bruft gefühlt hatte, ſchlug der 
‚Snfant von Spanien feinen Weg nad) dem einfa- 
men Haufe an der Straße von Kuencarral ein. 
As er erwa noch hundert Schritte bis zu dem Ges 
baͤude haben mogte, entflieg er feinem Wagen unb 
begab fich zu Fuße an den anberaumten Ort. 

Der Jude öffnete mit einem ſcheußlichen Grin⸗ 
ien zwifchen feinen hohlen Wangen dem Infanten bie 
Zbür, und diefer cilte treppan in das ihm wohls 
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bekannte, vorhin von uns beſchriebene Zimmer, wo 
ee zu feinem unerklärbaren Erflaunen und Schreden 
die Geftalt Beatrizens in den Armen Galderons 
ſah, wie ihre Haupt an beffen Bufen lag, und 
er mit von leibenfchaftlihem Schluchzen halb er⸗ 
ftictter Stimme dem Mädchen die zärtlichften Namen 
beilegte. 

Einen XAugenblid lang ftand der Prinz wie 
verzaubert und fprachlo8 auf der Schwelle; dann, 
indem er wild an feinen Degen griff, rief er: 
„Verraͤther! Haͤltſt Du mir fo Dein Verfprechen ? 
Zitterft Du nicht vor meiner Race?‘ 

„Still, verfegte Calderon, in einem gebiete⸗ 
riſchen, aber hohlälingenden Zone, indem er mit 
der einen Hand von ſich abwinkte, während er mit 


der anderen Hand die langen Haarloden wegzuſchie⸗ 


ben bemüht war, bie über das Angeficht der ncch 
immer ohnmächtigen Novize hinfielen. ‚Still, Prinz 
von Spanien; Deine Stimme fcheucht das wieder 
erwachende Leben zuruͤck — Still, fag’ ih! Schau 
ber und fieh das Abbild und die Neliquie ber Vers 
Iorenen — der Srmordeten — ber Märtyrin! Leiſe 
fey, daß ich höre, ob fie athmet, oder ob fie hins 
überging zu ihrer Mutter in jenem Himmel, ber 
mir verfchloffen iſt. Lebe, o, lebe meine Tochter 
— mein Kind, meine einzige Beatriz — 0, Lebe! 
denn hinfort wird Dein Leben in dieſer Welt nicht 
das meinige ſeyn.“ 

„Bas fol das heißen?’ fragte - Infant ftam: 


— 
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melnd; „mit welcher Taͤuſchung will Deine Liſt mich 
umgarnen ?'° 

Galderon antwortete nicht, und in diefem Aus 
genblict öffnete Beatriz tief feufgend ihre Wimpern. 

„Mein Kind! mein füßes, theures Kind! O 
fprich ! laß mich Deine Stimme hören; nenne mid) 
noch Einmal Vater !‘' 

Und Calderon fan auf feine Knien, faltete 
tnbrünftig feine Hände und blickte flehend in das 
Antlig der Novize, Diefe, die langfam zu Leben 
und Bewußtfeyn zurückehrte, bemühete fich zu res 
den; allein die Stimme verfagte ihr. Sie ver⸗ 
mogte nichts als mit Lächeln auf ben Sinieenden zu 
bliden, unb ihre Arme um deſſen Naden fallen zu 
lafjen. 

„Sey gefegnet, o fen gefegnet !’’ rief Galberon; 
„‚gejegnet im Namen Deiner unglüdlichen Mutter I” 

Während er fprach, fiel dev Blick des Maͤd⸗ 
chend auf ben Snfanten, der auf feinen Degen ge= 
ftügt daftand, während auf feinem Geſichte die Leis 
denichaften des Zorns und der getäufchten Wolluft 
fürchterlich arbeiteten. Gewoͤhnt das menfchliche Les 
ben nur von deſſen vermworfenften Seiten und Cal⸗ 
deron nur als einen lafterhaften Raͤnkemacher zu 
Eennen, vermogte der Infant nicht die Stimme der 


Natur zu verftehen. Das Gange bebünfte ihn ein 


ſchlau erdachtes Gaukelſpiel — irgend ein Komoͤdienpfiff 
zu ſeyn, und ſo ſtand er denn ungeduldig und hoͤhniſch 
da, um den Ausgang dieſer Betruͤgerei abzuwarten. 
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Bei dem Erblicken feiner fpdttifchen SMiene 
fchauderte Beatriz zufammen und ſank zurüdz allein 
ihr Bangen warb Urfache, daß fie ſich wieder auf: 
raffte und die Worte ausſtieß: ‚Mein Vater, mein 
Bater ! füge mich vor jenem Entfeglichen dort — 
ſchuͤtze michz bei Dir bin ich ſicher.“ 

„Sicher !’’ wiederholte Calderon — „ſicher 
gegen eine Welt von Verführeern und Nerfolgern. 
Nicht aber bift Du es,“ fegt? er in gefenktem 
Zone, hinzu, indem er umherblidte — „nicht aber 
bift Du es an dieſem Orte ber Günde, wo bie 
Luft ſchon vergiftend iſt. Laſſ uns fort — komm 
mit mir, Tomm mit mir, meine Zochter!’’ 

Und indem er die Novize umfaßt hielt, eilte 
er mit ihr dem Auögange zu. 

„Zuruͤck, Verraͤther!“ fchrie der Infant, der 
fih dem halb wahnfinnigen Pater in den Weg 
warf — „Zuruͤck! Meynft Du, daß ih, Dein Herr 
und Gebieter, mich fo Affen, fo beſchimpfen laſſe? 
Nicht zu Kühlung Deiner Lüfte folft Du fie, die id) 
mit meiner Liebe beehrte, dem Heiligthume ber 
Kirche entriffen haben. Geh, wenn Du willſt; 
aber Beatriz bleibt hier. Dies Haus ift mein. 
Entheb’ Dich, fag ih, oder Dein naͤchſter Schritt 
fpießt Dich auf meines Degens Spitze!“ 

„Drohe nit, rede nicht, Philipp — ich bin 
in Verzweiflung, bin außer mir, Tann jegt nicht 
Zwieſprach mit Die halten, und wärft Du zehn⸗ 
mal der Sohn bes Königs! Aus meinem Wege! 
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Bei all Deinen Hoffnungen auf ben Himmel — aus 
meinem Wege, fag’ ich! Sch bin nicht mehr Dein 
Günftling, nicht mehr Dein Werkzeug; ich bin 
Vater: und Befchüger ‚meines Kindes !’’ 

„Herrlich erfunden ! koͤſtliches Märchen I’ fchrie 
der Infant hoͤhniſch und lehnte fich gegen die Thür. 
„Die eine Komoͤdiantin fpielt ihre Rolle gut, das 
muß man fagen. Se nun, es iſt ihe Gewerbe; 
Du aber- bift ein elender Hiftrio, ein ſchlechter Thea⸗ 
terheld,, mein allerlichfter Calderon.“ 

Einen XAugenblit lang fland der Höfling, 
nicht unentfchloffen, aber von Leidenſchaften, die ihn 
bis in das Innerfte feines Weſens erfchütterten, fo 
ergriffen da, daß er erft alle feine Kräfte zuſam⸗ 
menvaffen mußte, um den entfcheidenden Schritt zu 
tbun, den er ſich vorgenommen hatte. Endlich 
padte er plöslih mit einem wilden Schrei den 
SInfanten an dem Kıagen bed Wamfes und warf 
ihn, ehe dieſer noch fi feiner Waffe bedienen 
fonnte, mit ſolcher Armkraft zur Seite, das Philipp 
auf dem glatten Boden ausglitt und nieberflürzte, 
Calderon riß alddann die Thür auf, nahm die ber 
bende Zochter in beide Arme und floh die Zreppe 
hinab. Nicht länger Eonnte er den Gefahren des 
Sündenortes die Stirn bieten. 


’ — — 





Eilftes Kapitel 


„Wie ih alle Flüſſ' aud) Frümmen, 
Nimmt fie doch das Weltmeer auf.” 
Altes Sprichwort. 


Woahrend der im zehnten Kapitel erzählten 
Vorfälle hatte Don Martin Yonfeca das Klofter 
der heil. Zungfeau zum Weißen Schwert erreicht, 
hatte gefunden, daß ber Pfoͤrtner fort war und 
eilte nun von Ahnung und Zweifel geängftigt auf 
den Klügeln der Liebe und der Furcht dem von Cal⸗ 
deron ihm bezeichneten Haufe in der Borftabt zu. 
Bleich ſchien dee Mond uͤber daffelbe hin, und bes 
leuchtete matt bie Straße, auf der der Züngling 
entlang eilte. Da hörte Konfeca ſich ploͤtzlich bei 
Namen gerufen, und aus dem Schatten eined Ges 
mäuer® hervor trat der Klofterpfdrtner, 

„Don Martin! find Sie's?’ rief der Pförts 
ner. „Gelobt fey die heilige Mutter Gottes! Ich 
begann zu fürchten; ja, ich fürchte noch jegt, daß 
wir hintergangen wurden.“ 

„Sprih, Mann; aber halte mich nicht auf! 
. Sprich alles aus was Schrediihes Du zu jagen 
haſt.“ 

„Ich kannte den Caballero, den Sie an Ihrer 
Statt ſchickten, Señor. Wer kennt nicht Don 
Roderigo Galderon? Ich zitterte, als ich ihn die 


‘ 
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Novize in den Wagen heben ſah; dachte jedoch, ich 
würde, wie e8 verabredet ward, Theilnehmer an 
der Flucht werben. Nichts davon! Kurzweg fagte 
mir Don Roderigo, ich mögte mid) für dieſe Racht 
verfteden wo ich wollte; er würde morgen Vorkeh⸗ 
rungen zu meinem Entweichen aus Madrid treffen. 
Mir ahnete Schlimmes, denn mit Galderon’s Na⸗ 
men verbinden fih der Fluͤche viele. Sch befchloß 
dem Wagen nachzurennen. Sch that's, doch vera 
ging mir dabei [hier der Athem; auch würd? ich's 
nicht haben moͤglich machen Tonnen, wenn nicht 
mir zum Gluͤck das Fuhrwerk duch ein Gewuͤhl in 
der Straße ein Weilchen aufgehalten wäre. End⸗ 
li hielt man vor jenem Haufe, welches ich zwar 
nicht kannte, doch bin ich in der Nachbarſchaft deffels 
ben befannt. Einer meiner Verwandten wohnt in 
der Nähe; bei ihm hab? ich mir Obdach für diefe 
Nacht erbeten, und von ihm hört’ ih, daß jenem 
Haufe durch dunkle Geſchichten böfer Name beigelegt‘ 
ward, Es ift eines von ben Häufern, in welchen 
der Prinz von Spanien feinen Unfug treibt, wos 
durch ſchon fo manche Familie von Madrid in Uns 
ehre gebracht ward. Sch beihloß wieder hinaus zu 
gehen und Wache zu ſtehen. Noch hält der Wagen 
vor der Thür und ein Mann im Mantel — —“ 
„Bere des Himmels!’ unterbrady ihn Fonfeca 
— „ich höre Gekreiſch von innen.’ Mittlerweile 
hatten Beide das Haus erreicht, von welchem etliche 
Schritte entfernt der Wagen Hielt. Fonſecea hatte 
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kaum gefprochen, als die Thür des Haufes fi dff⸗ 
nete, und drinnen laute Stimmen durch einander 
fhollen. Einen Augenblid fpäter warb der Qude 
berausgeworfen, daß er auf das Saffenpflafter hin 
ftoiperte, und hinter ihm zeigte ſich Calderon, von 
einem Dritten, der ihn zuruͤckhalten zu wollen fchien/ 
verfolgt, wie er im linken Arm die Novize, in 
der rechten Hand feinen blanken Degen hielt. 

Konfeca drang vor. _ 

„ Mein’ Geliebter! mein Verlobter!“ rief bie 
Novize. „Heil und, Du bift gelommen uns zu 
retten — Deine Beatriz zu retten!’ 

„3a, unb Deinen Berräther zu zuͤchtigen!“ 
antwortete Don Martin mit einer Donnerftimme. 
„Laſſ' ab von Deinem Opfer, Clender! unb vere 
theidige Dich.“ 

Bei diefen Worten that er einen 
Ausfall gegen Calderon. 

Der Marquis wehrte mit ſchwacher Hand den 
Stoß ab, indem er rief: „Nicht gegen mich, nicht 
gegen mich den Degen, Fonſeca!“ 

„Nein, nein; nicht gegen ihn, nicht gegen — 
meinen Vater!“ rief Beatriz, indem ſie ſich an 
des Vaters Bruſt warf. Aber die letzte Haͤlfte dieſer 
Worte wurden von einer Verblutenden geſtammelt; 
denn verblendet und betaͤubt durch ſeinen Grimm 
hatte Fonſeca abermals und unter beſſerem und 
toͤdtlichem Zielen ſeine Degenſpitze gegen ſeinen muth⸗ 
maßlichen Feind gerichtet. Der Stoß traf, jedoch 
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nit das Herz Galderons, fondern den Buſen 
Beatrigens. | 

In ihrem Herzblute fi badend Tank die Novize 
zu den Füßen ihres wie von Wahnwis ergriffenen 
Geliebten. 

„Tochter und Mutter — Beide! o, Beide!“ 
flammelte Galderon und fiel, ala hätte das Eifen 
ihm die eigene Bruft durchbohrt, neben feinem 
Kinde zu Boden. 

„Elender! was haft Du gethan ?’’ Flüfterte eine 
dem Ohre Zonfeca’s fremde Stimme, die zur Hälfte 
von Entfegen, vielleiht von Neue erflidt warb. 
Der Prinz von Spanien ftand neben dem Verwil⸗ 
derten, und feine Sohlen naͤßten ſich in dem Blute 
der jungfräulichen Märtyrin. 

Nur vom fhwindenden Mondlicht war dies 
Schauipiel des Todes und Entſetzens beleuchtet, 
und unter dem fahlgelben Strahle des nächtlichen 
Geftiens erfchienen die Geſichter aller Perfonen .und 
Bufchauer der fürchterlihen Tragoͤdie gefpenfterbleich. 

Beatriz erhob den Blick zu ihrem Geliebten 
mit einer Miene vol himmliſchen Mitleidens. und 
gottähnliher Vergebung ; an Ealderon’d Bruſt hin- 
gefunten, lifpelte fie nody: „Verzeih' ihm, mein Bas 
ter, verzeih’ ihm! Ich werde meiner Mutter fagen, 
daß Du Deine Tochter gefegnet haft !’* 

Und Beatriz war eine Leibe — — — — — 
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Zwölftes Kapitel. 
Schluß. 


Wohrend mehrerer Tage nach. jener Nacht 
de Grauſens warb am Hofe nichts von Don Ro—⸗ 
derigo Kalderon gefehen und gehört, eine Abwe⸗ 
fendheit war unerflärbar ; benn wenn auch die Flucht 
der Novize ruchbar worden war, fo wußte doch 
Niemand von ihrem weiteren Schidfale, und fie 
war von zu geringem Stande und zu unbedeutend 
geweſen, als daß man befonderen Antheil an ihrem 
Entweichen genommen, ober lebhaftes Nachfuchen 
ihretwegen angeftellt hätte. 

Das Fernfeyn des Höflinge aber warb von 


deſſen Feinden trefflich benust. Die Pläne der 


Cabale waren zu ihrer Reife gediehen, und zu der 
Mithülfe der Inquifition, an deren Spitze Aliaga 
befördert worden war, gefellte ſich das Raͤnkeſpiel 
der Anhänger bed Herzogs De Ugeba, 

Der König war über Galderon’s geheimnißvolle 
Abwefendheit im höchften Grade ungehalten. Zaus 
fend feharffinnige Vermuthungen wurden diefem Vers 
ſchwinden des Günftlings fchlau zum Grunde gelegt. 
Dee kraͤnkliche, altersfchwache Herzog von Lerma 
vermogte nicht feinen Feinden die Spitze zu bieten. 
In faft albernee Verzweiflung rief er den Namen 
„Calderon,“ und als von diefem mächtigen Vers 
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bündeten eine Spur aufgefunden werben Tonnte, 
war Lerma ſchwach genug, nicht einmal eine Unter 
rebung mit dem Könige nachzuſuchen. 

Ploͤtzlich brach der Sturm los. Lerma empfing 
eines Abends den Zöniglihen Befehl feine Aemter 
nieberzulegen, und mit Tagesanbruch ben Hof zu 
verlaffen. In eben derfelben Stunde öffnete fich die 
Thür bes in Ungnade Gefallenen, und vor dieſem 
fand Don Roberigo Calderon — aber wie verwans 
delt! wie fo ganz und gar nicht der, der er früher 
gewefen war! Tief lagen ihm die Augen in ihren 
Höhlen, und ihr Feuer war erlofchen; feine Wan⸗ 
gen waren hohl, feine Geftalt war getrümmt, und 
wenn er ſprach, klang es wie wenn eine Stimme 
aus einem Grabe hervorfchallt. 

„Schen Cie mid, Herzog von Lerma! Sch 
bin endlich zurückgekehrt." 

„Zurüdgelehrt! Gegen über Dih! Wo bift 
Du gewelen? Warum verließeft Du mid? Doch 
gleichviel! Du bift wieder da. Eile zum Könige, 
fage ihm, daß ich noch nicht alt bin, noch nicht 
ber Ruhe bedarf. Wirf die Bosheit meines unnas 
türlihen Sohnes zu Boden. Man will mich vers 
bannen, Galderonz; mid) verbannen in der Bluͤthe 
meiner Jahre, Mein Sohn fchilt mich hochbetagt 
— hochbetagt, Hahaha! Gile zu dem Prinzen; auch 
Er Hat fih in feine Gemächer vermauert — er will 
mid nicht ſehenz Dich aber, Dich wird 'er fehen 
und ſprechen wollen, mein Freund Roderigo.“ 
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„Ha! ber Prinz? Ja wohl, wir haben Urſache 
einander zu Lieben.‘ 

„Das habt Ihr fürwahrz; drum eile zu ihm, 
Salderon — Fein Xugenblid ift zu verlieren. Ver⸗ 
bannt! Calderon, foll ich. verbannt ſeyn?“ 

Und der Greis brach in Thraͤnen aus, fiel 
feinem eigenen Günftling zu Füßen, und umklam⸗ 
-merte beffen Knie. ‚Eile hin,“ ftammelte er weis 
ter; „eile bin, ich flehe Dich an, und vette mid. 
Sch liebte Dich ja, Calderon; habe Dich immer ges 
Liebt. Sollen denn unfere Feinde triumphiren? 
Soll denn das Horn derer Gottloſen hoch erhoͤhet 
werden?“ 

Fuͤr einen Augenblick — ſo groß iſt die mecha⸗ 
niſche Gewalt der Gewohnheit! — kehrte ein An⸗ 
flug von Calderon's fruͤherem Geiſte und einſtiger 
Energie zuruͤck; ſeine eingeſunkenen Augen funkelten; 
er ſtreckte ſich in feiner ganzen ſtattlichen Länge 
empor; er fprad) : 

„Ich meynte mit dem Hof und dem Leben ab⸗ 
aeichloffen zu haben,’ fagte er, „dennoch will ich 
noch Eine Anftrengung aufbieten, will Sie nicht in 
der Stunde ber Noth verlaffen. Ja, Uzeda foll 
geäfft werden — ich gehe zum König! Fuͤrchten 
Sie nichts, Senor; fürchten Sie nichts! noch ift 
der Zauber meiner Macht nicht gebrochen worden.“ 

Sndem Galberon dies fagte, hob er den noch 
Enieenden Gardinal vom Boden auf, machte ſich 
von dem ihn umklammernden Greife los und fhritt 
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mit feines gewohnten Miene mojeſtuͤtiſchen Selbſt⸗ 
vertrauen der Thür zu. Noch Hatte er fie nicht 
erreicht als drei leiſe, aber regelmäßige Schläge an 
dem aͤußern Wandgetäfel hörbar wurden. Die 
Zhürflügel fprangen auf, und der Raum draußen 
war mit ben büftern Geſtalten der Häfcher der In⸗ 
guifition angefüllt. 

„Halt!“ erfcholl eine dumpfe, bem Ohre Ro⸗ 
berigo’8 nur allzu befannte Stimme — „Halt, Ro⸗ 
derigo Calderon, Marquis De Siete Iglefias! wir 
verhaften Dich im Namen ber hochheiligen Inqui- 
ſition.“ 

„Aliaga!“ murmelte Calderon und bebte zuruͤck. 

„Sul! unterbrach ihn der Jeſuit. „Be⸗ 
maͤchtigt Euch Eures Gefangenen!“ befahl er hier⸗ 
auf ſeinen Begleitern. 

„Armer Greis!“ ſagte Calderon, zu dem Car⸗ 
dinal = Herzoge gewendet, ber wie bezaubert ſprach⸗ 
108 daftand — „Dein Leben mindefteng ift gefichert. 
Bas mich betrifft — ich troge dem Geſchick! — 
Hinweg!“ 


4 « s s * * 


Der Infant von Spanien erholte ſich bald von 
dem Schrecken, den ihm der Tod Beatrizens einge⸗ 
fldßt hatte. Neue Vergnuͤgungen verſcheuchten ihm 
ſogar die Reue, Wenige Tage nach der BVerhaf: 
tung Calderon's zeigte er ſich wieder oͤffentlich, und 
verwendete ſich mit Lebhaftigkeit für feinen ehemali⸗ 
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gen Guͤnſtling, doch wenn dieſen auch die Inquifi⸗ 
tton hätte aus ihren Krallen laſſen, wenn auch Uzeda 
hätte von feiner Rache abftehen wollen, fo war doch 
des Volkes Entzücden über den Sturz des gefuͤrchte⸗ 
ten und gehaßten Secretärs des Monarchen fo groß, 
und es erhoben fich gegen den Gefangenen fo ſchwe⸗ 
re, theils wahre, theils boshaft erdichtete Klagen, 
daß es einen ungleich Tühneren Herrſcher ald Phis 
lipp der Dritte war, erfordert haben würde, um 
eined in Ungnabe gefallenen Minifters willen der 
Stimme einer ganzen Nation Zrog zu bieten. Der 
Snfant felbft ward bald durch neue Schmeichler das 
bin gebracht, jede fernere Verwendung von feiner 
Seite als hoͤchſt unpolitifch anzufehenz und der Hers 
509 de Uzeda und Don Gafparo de Guzman, waren 
- eben fo fchmiegfame Lieblinge und ungleid achtung⸗ 
würdigere Genoſſen als Galderon folches jemals hatte 
feyn können. 

Ein Offizier, der eines Zages bei der Fruͤh⸗ 
aubieng des Infanten erfchien, überreichte diefem ein 
Bittfchreiben, worin er die Fürfpradhe Seiner koͤ⸗ 
niglichen Hoheit, Betreffs einer im Eöniglichen Heere 
unlängft erledigten Obriftenftelle für fich nachſuchte. 

„And wer ftarb denn, Don Alvaro, für Ihre Bes 
fürderung zu fo gelegener Zeit?’ fragte der Prinz. 

„Don Martin Fonſeca,“ war die Antwort, 
„Er fiel, aus hundert Wunden biutend, in einem 
unlängft mit dem Feinde ftattgefundenen Gchar: 
muͤtzel.“ 
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Der Infant, Don Philipp, erfchrat, und wene 
dete ſich haſtig von dem Bittenden ab, der von 
Stunde an ihm nie wieber unter die Augen treten 
durfte. Ti 
Mittlerweile vergingen Monden, und Galderon 
lag nody immer im Gefängniffe. Endlich öffnete 
ihm die Inquifition das dunkle Verzeichniß der wider 
ihn gefammelten Klagen. Die erſte von biefen laus 
tete auf Zauberei, die er an dem Könige geübt ha⸗ 
ben ſollte; alle übrigen Anlagen waren größtentheils 
eben fo widerfinnig als abgefchmadt. Calderon bes 
gegnete ihnen mit einer Würde, worüber feine eins 
de betroffen wurden, und wodurch ber Volksglaube 
über die wahre Grundlage feines Charakters zu 
Schanden gemacht warb. Auf die Folter gebradkt, 
erlitt er die Qualen derfelben, ohne auch nur ein 
Acchzen hören zu laſſen, und alle Gefchichtfchreiber 
geben ihm einftimmig das Zeugniß der Geduld und 
des. Heldenmuthes, wodurch fih das Ende feiner 
wilben und meteorartigen Laufbahn bezeichnete. 

Endlich farb Philipp der Dritte. Der Infant 
beftieg den Thron — eben jener Prinz, für. ben der 
ebrgierige Höfling fo Seele ald Leibesleben gewagt 
hatte! Schon glaubte jetzt dad Volt, es würde 
‚um fein von ihm mit Recht zu forderndes Opfer 
gebracht werden. Allein man irrte fih. Der neue 
König hatte um dieſe Zeit bereits das Dafeyn bes 
Lieblings des Infanten vergeflen; Guzman aber, ber 
fich ſtellte, als förberte er das Intereffe Uzeda's, 


— 113 — 

während er in Geheim nach dem Alleinbeſitz der Tüs 
niglichen Gunſt ſtrebte, fühlte ſich unficher, fo lange 
Galderon am Leben war. Für die Ungeduld feiner 
Beforgniffe ging ihm das Verfahren der Inquiſition 
viel zu langſam; und da jenes fürchterliche Tribus 
nal niemals Tod verhängte, bevor der Angeklagte 
nicht feine Schuld eingeflanden hatte, fcheiterte die 
Rachbegier des geiftlichen Geſetzes an der Stand⸗ 
haftigkeit Calderon's. So wurden nun Unterſuchun⸗ 
gen vorgenommen. Im Garten des eingekerkerten 
ehemaligen fuͤrſtlichen Günftlings fand man die Leiche 
eines Frauenzimmers verſcharrt — Lalderon ward 
jest ald Mörder angeklagt; und in Folge biefer Ans 

Elage von der Inquifition an den weltlichen koͤnigli⸗ 
chen Gerichtshof ausgeliefert. Es Eonnte Fein Be: 
weis gegen ihn beigebracht werden; jedoch Auferte er 
zu Aller Erflaunen kein Wort zu feiner Bertheidi- 
gung, und fein Schweigen galt für Belenntniß. Er 
ward zum Schaffet verurtheilt — Lächelnd hörte er 
den Sprud un, 

Eine zahllofe Volkemenge hatte an einem hellen 
Sommertage fih um das Gerüft her verfammelt. 
Ein wildes Zubelfchreien gerriß die Lüfte, als Don 
Roderigo Calderon, Marquis de Siete Igleſias auf 
der Blutbuͤhne erſchien. Als nun aber der Blick 
der Menge nicht auf die hohe ſtattliche, in aller 
Kraft maͤnnlichen Alters daſtehende Geſtalt, wie 
man ſie in der Furcht vor dem finſteren Genie und 


der ehernen Macht des Guͤnſtlings zu ſchauen ge⸗ 
Burwer's Werke. Vier und funfzigſter Theilsc® 
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wohnt worden war, fondern auf ein gebüdtes, lei⸗ 
chenhaft ausfehendes Wefen fiel, das bereits am 
Rande bed Grabes mit einem Angefichte baftand, 
befien hohle Augen und kiefgefurdte Wangen von 
unausfprechlichem Weh zeugten, wie ex über die uns 
ten murrende und wallende See von Menſchen bins 
flierte — da wechſelte die Strömung ber Volksauf⸗ 
regung, und dem Grimm und bem Triumphiren 
folgten Schaam und Mitleid! Keine Hand erhob 
fih mehr zu Klag: oder Droh=Geberde ; kein Mund 
öffnete fich zu Vorwurf oder Freubenäußerung ! 

Neben Salderon ftand ber amtverrichtende Priefter 
und fprad) dem Berurtheilten Muth und Troſt gu. 

„Fuͤrchte nichts, mein Sohn,“ fagte der Geifts 
liche, „des Leibes Weh tilgt die Jahre von Leiden 
im Fegfeuer. Daran denke, und fegne bie Marter 
diefer Stunde.“ 

„Ich thu's,“ murmelte der Verurtheilte, „ich 
fegne biefe Stunde. Ines, Deine Zochter hat den 
an Dir verübten Mord gerächt! Möge der Himmel 
das Opfer annehmen, und mögen jenfeit des feuris 
gen Abgrundes meines. Geiftes Augen Did, o Du 
Getreue und Gottfromme, im Lichte wieber ſchauen!“ 

Nach diefen Worten wallte ein heiteres , zufrie= 
denes Lächeln über das Antlitz, auf welches jegt die 
Menge mit odemlofen Grauen hinftarrte. Eine Dis 
nute ſpaͤter vernahm man aus dem Munde aller des 
rer die da unten fanden ein Acchzen, ein Schreien 
— und ein blutendes, gefpenftifch ausſehendes, von 
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feinem Rumpfe getrenntes Haupt warb von dem 
Nachrichter auf der Blutbühne hoch emporgehalten. 

Auf dem Balkon eines der Häufer, die eine 
ungehinderte Ausficht auf den Schauplag des Ent⸗ 
fegens gewährten, ftanden zwei Zufchauer. 

„So kam mein ſchlimmſter Feind um’3 Leben!“ 
fagte einer von ihnen — ed war der Herzog de Uzeda. 


„Wir müffen Alles, Freund wie Zeind, dem 
raftlofen Fortfchreiten der Großen Sache opfern! ’' 
fagte der Andere — ed war der Groß »Inauifitor ; 
allein er feufzte,, indem er jo ſprach. 

„Suzman ift jegt bei dem Könige,‘ bemerkte 
Uzeda, indem er den Balkon verließ und in das 
Zimmer ging. „Ich erwarte jeden Augenblick zum 
Monarchen befchieden zu werben,‘ 

„Ich Kann biefe Deine feurigen Hoffnumgen nicht 
theilen, mein Sohn,’ verfeste Aliaga kopfſchuͤt⸗ 
telnd. „Mein Amt bat mich zu einem tieferen 
Menfchenkenner gemacht. Gieb Acht, wie Gugman 
jeden Rebenbuhler aus feinem Wege fchieben wird !’’ 

Kaum hatte Don Luis de Allaga diefe Worte 
gefprochen, als ein Kämmerling des Königs eintrat, 
und dem Großinquifitor , fo wie dem feurig harten: 
den Herzog zwei mit des Monarchen Siegel verfehene 
Documente überreichte — es war das über Beide 
audgelprochene Verbannungsurtheil. Nicht ber hohe 
geiſtliche Rang des Großinquifitors, nicht die fchlau 
gefponrenen Raͤnke des Sohnes en. vermogten 
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Beide gegen bie Wachſamkeit und Hurtigkeit bes 
neuen Günftlings zu fchügen. 

In eben demfelben Augenbli& gab ein lauter 
Jubelruf der endlos 'wandelbaren Volksmenge zu ers 
Eennen, wie des Könige Wahl eines neuen Minis 
ſters offenkundig und gebilligt worden war; unb 
Aliaga und be Uzeda wechſelten Blicke mit einander, 
die von allen den Leidenfchaften erzeugt werden, 
welche baniedergeworfenen Ehrgeiz zum böfeften 
aller böfen Geiſter machen, alö fie das Volksgeſchrei 
hörten — „Viva Olivarez, el Regenerador!‘“ — 
Es lebe Dlivarez, der Wiederherfteller ! 

Shwah und gedämpft gelangte der Ruf zu 
den Ohren Don Philipps des Vierten, als er in feis 
nem Palaſte mit feinem neuen Minifter faß. 

„Was bedeutet das Geſchrei?“ fragte der Kös 
nig haſtig. 

„Vermuthlich wird es von den ehrlichen Herzen des 
getreuen Volks Ihrer Majeftät über die Hinrichtung 
Ealderon’s erhoben,’ war die Antwort Guzman's. 

Don Philipp befchattete fein Geſicht mit feiner 
Hand und fann einen Augenblick nach; mit farkaflifchem 
Lächeln zu Olivarez gewendet , ſagte er dann: ‚‚Betrachs 
ten Sie, Graf, die Moral des Lebens eines Höfs 
lings. Was fpricht man von der neuen Oper?“ 

Erft als Dlivareggegen bad Ende feines Lebens in 
Ungnadeund Verbannung ſchmachtete, erinnerte er ſich 
wieder der Hohnworte feines Löniglichen Gebieters ! 

End ee 
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Der Rebell. 





Ein Gedicht in drei Geſänugen. 


6. 


Zueignung. 


Un wech: % EZ 2 u 2 zZ 


Durch die Vorbemerkung, daß ich den 
Schauplatz vorliegenden Gedichtes nach Irland 
verlegt habe, gebe ich zu gleicher Zeit Beweg⸗ 
grund und Entſchuldigung meiner Zueignung die⸗ 
fer Blätter zu erkennen. Täuſchen Sie ſich je 
doch nicht durch die Vorausſetzung, daß ich, in⸗ 
dem ich ſolches thue, nur eine Beweisablegung 
der Hochſchätzung und Bewunderung für ein eins 
ziges Individuum beabfichtige. Verzeihen Eie 
meinen Mangel an Öalanterie, wenn idy den 
Wunſch befenne, diefen geingfügigen Tribut als 
Zeugnig minder ausfchlieglicher Huldigung dar: 
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zubringen. In dem ſeltenen Zauber Ihrer Schöns 
heit, die weder von ihres Gleichen noch von 
Mängeln weiß — in der Lebhaftigkeit und Ans 
muth Ihres Geiftes, und in den noch höheren 
Eigenfchaften Ihres Herzens — jenes nieverfies 
genden Quelld reiner, warmer und edelmürhie« 
ger Sefühle, — haben Sie Die hervorgehobens 
ſten Charafterzüge Ihrer Landsmänninnen mit 
einander vereint und vermijcht; und gleich: Des 
nen, welde auf das Meifterwerl des Apelles 
hinblickten, weiß ich, daß ich mein Huldigungs 
opfer den Schönheiten einer ganzen Nation dars 
bringe, indem ich es den vereinbarten Vollkom⸗ 
menheiten einer Einzigen hiermit weihe. 


Der Verfaffer. 


Vorwort. 
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Als dies Gedicht begonnen ward, geſchah 
es in der Abſicht, zum Helden deſſelben einen 
Mann zu wählen, deſſen ſeltſames und roman⸗ 
tifches Geſchick fich mit einer ergebnißreichen Aëra 
in der Gefchichte eines Schwefterlandes verbindet. 
Diefes Vorhaben ward jedoch fpäterhin aus vers 
ichiedenen "Gründen von dem Verf. aufgegeben, 
und vielleicht find die unruhigen Zeiten, auf 
welche im Gedicht hingewiefen wird, der Ges 
genwart noch zu wenig fern, als daß ſowohl 
das Individuum, wie die Verfchwörung, in wel; 
che daſſelbe verwicelt war, einen entiprechen: 
den Gegenftand für ein Werk der Dichtung ab: 
geben fünnen. 
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Die Zeitperiode der Erzählung ift deshalb 
unbeftimmt gelaffen worden. Der Held Diefer 
Legteren leitet von feinem ftrafbaren Unvermö⸗ 
gen, dem fein Meligionglaube ihn unterwirft, 
die Fräftigfte Entfchuldigung für feine Webertres 
tung der Geſetze her; und der Autor ift bemüht 
gewefen, aus der Fietion dasjenige Intereſſe *) 
zu eutwideln, welches er anfünglich von der 
Thatfache zu entlehnen beabfichtigte. 


o) Iſt es möglich, daß ein dichterifches Aßerf. dem 
Klarheit des Ausdrucks abgeht, einem Leſer von Ge⸗ 
ſchmack Intereſſe einflößen kann? — Ich wünſchte, 
daß ein der Originalſprache, in der dieſes Gedicht ab⸗ 
nefakt worden iſt, kundiger Recenſent, bauptiädlich 
in dieſem Betrachte, die vorliegende lUeverſetzung 
mit derjienigen vergleichen mögte, die i. J. 1834 zu 
Aachen von J. A. Maper erfhienen iſt. 

Anmerk.d. Ueberſ. 
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1. 


Die Winde fchliefen, keine Wollen zogen 

Entlang den Elaren, milden Himmelöbogen ; 

Es labte Zuni’s Blumenwelt im Thal 

An keuſchen Küffen fi im Monbenftrahl; 

Die ftillfte Naht — jo fhön — fo ruhvers 5 
wandte — 

Schwebt' einem Geifte gleich durch's holde Land, 

Auf grünem Ufer fanftes Sternlicht fchlief, 

Die Murmelwell’ als Stundenwaͤcht'rin rief, 

Durch Baums und Strauches Spiegelbilb im 
Badı 

Ward Schnfucht nach der Fluthennymphe wach — 10 

D, ließ doch Zauber Aeuß'rem ſich entringen, 

Ruhloſem Innern Friedensglüdt zu bringen ! 

Wär’ unfer hier das was da wohnt hoch d’roben, 

Hielt Lieb?’ uns, nicht blos Lieblichkeit erhoben; 

Truͤg' des Propheten Wagen und empor, 15 

So irdiſch wie wie find, zum Himmelsthor, . 

So würb’ und Himmel Erd’ , und unfern Herzen 

Wär’ Licht dort Düfter, Wonnen wären Schmers 
gen. 
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2., 
Dem Blick im Thal dort ſich manch Ob⸗ 


dach bot, 

20 Wo Sünde fluht? und Hunger ſchrie nach Brot; 
Wo hag’rer Froͤhner, weil ihm Wiffen feblte, 
Wild ob des Jochs ſich hoffnunglos zerquältes 
An Elends Schredbild hing fein flarrer Blick, 
Der Kinder Brotgefchrei war all fein Glüd, 

25 Bis ftiller Ingrimm fo den Träumer fchraubte, 
Daß, wo er ehmals bat, er nunmehr raubte. 


3. 


Den Armen Enüpft das Weh an fein Ges 
ſchlecht, 

Lodſ't jedes Recht, nur nicht des Herzens Recht; 
Denn das Geſetz, das nichts zuvor ihm gab, 
30 Giebt Schug im Kerker ihm und Ruh' im 

Grab, — 
Im Thal dort hauſ't die regellofe Bande; 
Zwar Hohnſpott, jedoch Geißel auch dem Lande. 
As Edhne der Verzweiflung und der Nacht, 
War ihre Rott’ auf naͤcht'gen Raub bedacht; 
35 Luft fanden fie im wilden Kampf aus Noth, 
Wo Leben mehr des Bittern bat ald Tod; 
Wo Alles zu gewinnen, nichts zu wagen, 
Weil fie fich längft der Suͤndenreu' entſchlagen. 
3u Einem Zweck vereint durd Einen Schwur, 
40 Sedeih’n fie in verworfener Natur. 
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Grimm, den der Sclav, jetzt frei, einft in ih 
| og, 
Hebt ihm den Arm, wo fonft fein Knie fi) bog; 
Gekruͤmmter Wurm hebt jcht das Haupt als- 
Schlange, 
und Rache ftampft und macht dem Zwingherrn 
bange. 


4. 


Das war die Schaar die, wo im bunten 45 

Thal 

Der Weſt ſich wiegt auf Blüthen fonder Zahl, 

Wo alte Sage jede Schlucht erfüllt, 

Dir Bach bei ſuͤßem Mondlicht murmelnd quillt— 

Das war die Schaar, die wildes Mahl fich 

theilte, 

Und dann wie Sturmwind zum Verwuͤſten eilte; 50 

Die gegen den Geſetzſpruch trogig pochte, 

Der zwar ihr dräu’te, nicht fie unterjochte: 

Und half nicht Schwert, Half minder noch Be⸗ 
ſtechung; 

Fort raſt die Raubgier ſonder Unterbrechung. 

Wenn auch ihr Häuptling, dem der kuͤhn're 55 
Sinn 

Die Herrichaft gab, Werräthern zum Gewinn 

Geboten ward, daß fie fich retten mögten, 

Indem fie ihn in Band’ und Ketten flöchten, 

Blieb jenen Höhlen fern body der Verrath, 

Weil längft am Hof vollauf zu thun er hat. 00 
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Seit Kurzem wies — wohl aus befond’rem 
Grund — 
Unthätig fih der wilde Räuberbunb, 
Derweil des Rechts furchtbare Satelliten. 
Beim Schmaufe Trotz dem eig’nen Bangen 
bietenz 
65 Derweil ber Reich’ in Ruh gelullt vergißt, 
Daß blum’ges Gras oft Schlangenbergung ift; 
Derweil der Lord, zu Zifh und Bett hinfort 
Sich fi cher waͤhnend, ſchwelgt und ſchlaͤft — 
wie ’n Lord. 
Der Dirne bleibt jest Buſens Wangen fern, 
70 Wenn fih im Welt erhebt der Liebe Stern; 
Nicht unwilllomm’ner Schauer grüßt in ihr 
Des Abends Dämm’rung in dem Bergrevier; 
Sie fhlüpft behend zu Thales weichen Matten, 
Der Kunde froh, Fein Räuber laur' im 


Schatten. 
6. 
75 DR jünafther des Raubes Spur vers 
fhwunden, 


Strebt Muthmaßung vergebens zu erkunden, 
Derweil's an Streit nicht in den Hallen fehlt, 
Wo Weiſe ſitzen — nicht von uns erwaͤhlt; 
Wo Machtgewalt, die wir behaglich ſchau'n, 
80 Seltſames Wort ſpricht — eh'mals Wahrheit, 
traum ! 
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Und — daß Geſchicks Parteilichkeit fie heilt — 
An Reich’ und Arme gleich Geſetz ertheilt: 
An Streit nicht fehlt's im richtenben Senate, 
Denn Ate wohnt der Sitzung bei im Rathe, 
Weil Grünen Eilands jeg’ge Herrfcher eilen, 85 
Die Wunden, bie der Vorfahr fchlug, zu heilen, 
Weil minder blind für Beff’res jest, fie feh’n, 
Daß Hand in Hand Gefeh und Zwangjoch gehn. 
Sie dachten auf Vergebung wohl für Seelen, 
Die einen ſchmalen Pfad zum Himmel wählen; 90 
Und dachten, nicht Millionen follten bluten, 
Weil zein’rer Glaube lebt in taufend Guten, 
— So lacht bem Eiland ſchoͤner Hoffnung Sonne; 
Selbſt bleichem Weh ward eines Laͤchelns Wonne; 
Die Zukunft ſich mit gruͤnern Kranz umwob, 95 
Als nun Geruͤcht von Fortſchritt ſich erhob; 
Leicht ſchlugen Herzen, Stimmen klangen heiter, 
Und Nachbar ſprach zum Nachbar: „Froͤhlich 
weiter!“ 
So kam's vielleicht — wenn Folg'rungſatz nicht 
trog, 
Weshalb ſich Wahrheit Neugierblic® entzog, — 100 
So kam's vielleicht, daß mitternächt’ge Stunde 
Richt mehr mit Raub und Mord fich wies im 
Bunde, 
Der Sohn des Elends nur wird Iufterfüllt 
Durch finft’res Treiben, das in Nacht fi huͤllt; 
Verlor'nem nur fi) Luſt an Sünden eint, 105 
und Hoffen ift nur eignen Truges Freund. 
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Mag ber da Arges leidet Arges wagen, 
Verzweiflung nach der Frevel größtem jagen: 
Flieh't, gleich betrognem Teufel, doch alsbald 
110 Die Leidenfchaft, wenn Heiles Zuruf ſchallt; 
Des Himmels Milde fenkt fi dann zur Erde, 
Und Liebe feiert ihr erneuert ‚Werbe !’’ 


7. 


Durch Hütt? und Schloß flieht man die 
Freude wallen, 
Der Zechluſt Jubel wect ſich die Bafallen — 
115 Ha! wie durch hohe Fenfterfcheiben weit 
Der Kerzen Glanzlicht durch das Dunkel ſchreiet; 
Was ad'lig heißt dort, Schönem ſich gefellt, 
Bankett zur Fei'r der neuen Aera hält; 
Stolz auf des Land's geprirf’ne Gaftlichkeit, 
120 Sich Freude da, wo Ullin Wirth ift, beut; 
Den Aelt'ren leih’t der Becher Engelöflug, 
Als ob's zurüd zum Jugendlenz fie trug; 
Den Züng’ren hüpft das Herzchen wie im Zange, 
Wenn leiter Schritt ſich ſchmuͤckt mit friſchem 
Kranzez 
125 Indeß Muſik in Silbertdnen ſchwirrt, 
Das Denken hemmend, daß es traͤumend irrt. 
Verlobt dem Einen, der ihr Heil'ger war 
Auf ihres Jungfrau'nherzens Hochaltar, 
In Traͤumen ſein ſchon, trotz dem Weltgeſchick 
130 Er ihr Allein'ger, ſie ſein hoͤchſtes Gluͤck; 
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Hein, mild und zart wie Abendrothes Licht, 
Aus dem fo Schönes wie Erhab’nes fpricht, 
Indeß der Geift der Lieb’ in füßem Ahnen 
Still droben zieht durch feine Wunderbahnen, 
Saß Ullin’s Tochter — und in’s Ohr ihr drang 135 
Der Ton der ſtets den Dirnlein lieblich klang, 
Daß Hold Erröthen auf die Wang’ ihr fchlich, 
Und ald geheimer Herzensbot' entwich; 
Daß von der Erde jie den Unſchuldblick 
Sn füßem Sehnen, reich an Liebesglüd 140 
Erhob; daß Sternen glei ihr Augenpaar 
Ein Quell der reinften Liebesandacht war, 
In den gefchaurt, das ‚Herz ſich mag erweitern, 
Zu höh’rer Zugendübung fich zu läutern. 
— Hatt' auch Geſchick, der Jugend filten feind, 145 
Die Tochter Ullin’s nie dem Gram vereint, 
Mar diefe doch feit zarter Kindheit Jahren 
In Mitleidsthränen, ach! nicht unerfahren:: / 
Des Land's Verheerung, bitt’ree Armuth Noth, 
Das Bett der Krankheit und des Würgers 150 

20 — 

GSie kannte fie; und Balfam für den Schmerz 
Zrug ihre Huld felbft in unglaͤub ges Herz. 
Wie Sonnenlicht den Weg zu Höhlen findet, 
Das Düfter ſich glei Tagesglanz verkündet: 
&o fah man mild fie bei Bebrängten weilen, 155 
Wo Stolz und Reichthum felten Wunden heilen; 
So fah man fie mit eines Seraphs Lächeln 
Zroftlofe Stirn mit Troſt und Huͤlf' umfaͤcheln. 


8. 


Durch Jammers Anblick ſich ihr Angeficht, 
160 Wie reinſte Jungfrau'nmild' auch aus ihm 
ſpricht, 
Ernſt ſinnend wies, indeß der Stimme Klang, 
Gedaͤmpft durch Schwermuth, ſanft zu Herzen 
drang, 
Und aus dem Aug', worin ſich Hoheit mahlte, 
Zuruͤck der Sanftmuth zarter Eindruck ſtrahlte. 
165 Hold, einſam, ſinnend von der Kindheit her, 
Blieb ihr das Herz fuͤr leichte Luſt zu ſchwer: 
Solch Herz iſt veſter Thron für heil’ge Liebe, 
Und feffelt gern die reinften Seelentriebe; 
Nichts gelten ihm bie Welten der Zerftreuung, 
170 Ihm ift das Sinnen feines Seyns Erneuung; 
Es lebt in Leidenſchaft und in Entzüden, 
Und ad! nit Ruh mag folches Herz erquiden ; 
An Rohrſchilf Enüpft e8 Freude, Hoffnung — 
Ä Alles, 
“und fchilt den Wind ob Schilfes Bruchs und 
Falles. 
175 Beglüdter wohl ift Leichtbefchwingtes Herz, 
Das Honig faugt aus ftetem Wechfeifcherz, 
Als das Gemüth, das fi) an Einen bindet, 
Und dann ftatt Liebe nur Verzweiflung findet. 


9. 


Die Lochter Ullin's liebt?, und ward geliebt ; 
180 Sein Gluthblick Roſen ihren Wangen giebt. 
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Mand Reidwort, mander Spruch der Eifer 
ſucht 
Lief um; doch trieb's bei ihr nicht Blüch’ und 
Frucht. 
Es hieß, ihr Liebiter war, eh’ feine Triebe 
Sich ihr geweih't, ein Flatt'rer in der Liebe; 
und Eidbruch, wie ihn Männer frech verüben, 185 
As wär’s ihr Recht, wär?’ ihm nicht fremd ges 
blieben. 
Doch wußte Neugier wenig nur zu fagen 
Bon feiner wilden Zugend frühen Tagen: 
Als lester Sproß uralten Stamm’s, ber ‚weiland 
Den Herrſcherſtab geführt im Grünen Eiland; 190 
In altem Schloß und in verfunf'nen Hallen, 
Durch die die Geifter grauer Vorzeit wallen, 
Wo Alles an bie Edniglichen Ahnen, 
Ihn mächtig weiß aus Moberftaub zu mahnen z 
Als zartes Kind allein fchon und verlaffen, 195 
Wuchs Desmond auf — zu lieben wie zu haſſen. 
Mit jeber Leidenfchaft im glüh'nden Blut, 
Ohn? Hemmung, ohne Lenkung folcher Fluth, 
Durchwallt' er das was ſtets ald Paradies 
Sic, unfern bunten Knabenträumen wies. 200 
Wohl waren’s Knabenträume die ihm riefen, 
Wo Bard' und Krieger unter’m Fuß ihm fchliefenz 
Wo leifen Windes Klüftern ihm erfcholl, 
Wenn Mitternacht die Stromfluth überquoll, 
Fremdart'ge Ton’ aus düftern Höhlen klangen, 205 
Den Waflern Dunftgebilde fich entrangen — 
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ſprießt, 
ee ſich, nicht Ehrgier 
ſchließt; 
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Denn irr'gen Glaubens war er, dem fo gern 
Der rein’re ſich mit Frommeln giebt zum Herrn: 
So auserfeh’n zu leiden und zu fchweigen, 235 
Wo Zugenddrang ſich thätig mögte zeigen, 
Gehemmt, gebannt — Wer fragt noch, 06’5 

im Herzen 

Ihm brannte, wenn er hoffnunglos, vol Schmerzen, . 
Sid in ein fremdes Land verbannt’, und bort 
So Groll als Streben nährte fort und fort? 240 


10. 
Es ſchwanden Jahre. — Zeit giebt’s, ſollt' 
ich meynen, 
Die Schwacher Sinn gern nochmals ſaͤh' ers 
fcheinen : 


Der wilden Hoffnung und bes Wahnes Zeit, 

Die vom Moment des Lebens Färbung leih't; 

Unfceinbar oft, von Keinem wohl erblidt, 245 

Als nur von ihm, den folde Welt entzüdt; 

Der ihren Einfluß — ob's zu Web nun führte, 

Ob's Wonnen ihm erzeugt? — in Allem fpürte. 

Bor uns liegt unfer Schicfal dannz wir gehen 

Dem Biel dann zu, das wir nur dunkel fehenz 250 

Nur Wahl — nichts mehr — ifl’s dann was 
fi) uns beut, 

Und aus der Stund' entfpinnt fid 
Ewigkeit; 

Wir eilen fort, noch ch’ die Zeit entfloh’n, 

Zum Ruhm — zur Schmach — zum Her’ 
beit — zum Th 

Bulwer’s Werke, Bier und funfzigfter T 
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Auf Duͤſters Schwingen hergewallte Geiſter, 
Wie hergebannt durch Zauberkunſt der Meiſter 
Uralter Zeit, die aus den Hoͤh'n und Tiefen 

210 Geſtalten Laͤngſtentſchlaf'ner ſich erriefen; 

Fuͤr die die Nacht oft Heimlichſtes enthuͤllte, 
Den Raum mit Schau'rruf und Viſion erfuͤllte, 
Geſprengte Gruft die Todten wiedergab, 

Daß Geiſterſtimmen ſchollen uͤber'm Grab, 

215 Wenn alles Leben ſchlief und myſt'ſcher Mond 
Im Meridian hoch ob den Bergen thront? 

Und dann erbebt? und in Gewölf ſich tauchte, 
Weil ihm der Spukchor Graus entgegenhaudhte. — 
Die Vaͤter Desmond's herrſchten zu der 
Zeit, 

220 Als Oſſian's Lied noch hallte weit und breit; 
Eh noch der Norman ſich das Land erraufte, 
Daß er den Enkeln Macht dadurch erkaufte. 
Und Ruhmsgedanken ob der Vorzeit Tagen 
In Desmond’s Bujen mädhtig Wurzel fchlagen, 

225 Daß kühnen Hoffene Schlinggewaͤchs d’raus 

ſprießt, 
An das nicht Selbſtſucht ſich, nicht Ehrgier 
ſchließt; 
Daß keins der Opfer ihm zu groß ſoll ſeyn, 
Das Land vom Zwingherrnjoche zu befrei’n, 
Den innern Streit zu ſchlichten und den Zwiſt, 

230 Ward diefer auch erzeugt durch Pfaffentift. 
Dies feine Hoffnung, die vergebens fläftert, 
Bis ihr Entſchwinden ihm die Seele duͤſtert; 
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Denn irv’gen Glaubens war er, dem fo gern 
Der rein’re fi) mit Frommeln giebt zum Herrn: 
So auserſeh'n zu leiden und zu fchweigen, 235 
Wo Zugenddrang fich thätig mögte zeigen, 
Gehemmt, gebannt — Wer fragt no, ob's 

im Herzen 

Ihm brannte, wenn er hoffnunglos, voll Schmerzen, _ 
Sid in ein fremdes Land verbannt’, und dort 
So Groll als Streben nährte fort und fort? 240 


10. 
Es ſchwanden Zahre, — Zeit giebt’s, follt’ 
ich meynen, 
Die Ihwacher Sinn gern nochmals ſaͤh' er⸗ 
ſcheinen: 


Der wilden Hoffnung und des Wahnes Zeit, 

Die vom Moment des Lebens Färbung leih't; 

Unf&einbar oft, von Keinem wohl exrblict, 245 

Als nur von ihm, ben folde Welt entzüdt; 

Der ihren Einfluß — 0b’8 zu Weh nun führte, 

Ob's Wonnen ihm erzeugt? — in Allem fpürte. 

Bor und liegt unfer Schicfal dann; wir gehen 

Dem Biel dann zu, das wir nur dunkel, fehben ; 250 

Nur Wahl — nichts mehr — iſt's dann was 
fih uns beut, 

Und aus der Stund? entfpinnt fi 
Ewigkeit; 

Wir eilen fort, noch ch’ die Zeit entfloh’n, 

Zum Ruhm — zur Schmady — zum Henker 
beit — zum Thron; 

Bulwer's Werke. Bier und funfzigfter Theil. 9 
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255 Fort — fort durch Top! — wohin wird es 
uns wenden? — 

Ah! wo wird unfers Schickſals Düfter enden? 


11. 


Es ſchwanden Jahre. Zu dem Stamm⸗ 
ſchloß kehrt 
Der Wand'rer heim, wo er nur Frohes hoͤrt. 
Süß iſt dem Dann ber Gruß, der darthut, daß 
60 In ihm man noch den Knaben nicht vergaß; 
Selbft Herzen, die zu kalt find zum Begrüßen, 
Zhun als ob fie von Willlomm überfließen. — 
Beliebt von Niebern,, urd geehrt von Großen, 
ft er kein Lara in's Gewühl geftoßen. 
265 Sanft war fein Antlig, freundlichheil fein Blick, 
Sein leichter Tritt wid) nicht vor'm Tanz zuruͤck, 
Ob auch zu Zeiten bumpf die Stimm’ ihm Elang, 
Doc füßes Lied ber Liebe fie noch fang. 
Sein war bie felt'ne Miene, hold zu feh’n 
270 Und dennoch ernſt, der Wen’ge widerftehn; 
Sein all der Zauber wie ihn Elfen weben, 
Der Alles ungefpürt weiß zu umgeben ; 
Sein jener Stolz, der fo verhält fich weiſ't, 
Daß er nur blidt aus Haltung und aus Geiſt; 
775 Sein jenes Scharffinnswort das nimmer fchweigt 
Sich Wen'gen gütig, Allen höflich zeit — 
Durch ſolche Künfte herrſcht/ er wohl ob Allen, 
um Allen wie durch Zauber zu gefallen. 





— 11 — 
12, 


Nichts Rohes ihm den Körperbau umfing, 
Der jest zum Mann vom Züngling überging, 280 
Sein war Geftalt wie griech’fche Kunft fie malte, 

In der mit Manneökraft die Anmuth dahlte; 

Das Angefiht mit hoher Stine war 

Beichattet ihm von dunklem Lockenhaar; 

Mohlredend gab fein Aug’ oft deutlich Fund, 985 

Was kluͤglich ungefprochen ließ fein Mund, 

Bisweilen zwar warb ihm dad Auge büffer, 

Bisweilen flammt's bei Buſens Qualgefluͤſter; 

Doch wies er allgemein ſich achtlos, ſtill, 

Nur ſelten Wallung ſich ihm bieten will. 290 

Obwohl gewohnt des Spott⸗ und Schmähwort’s’ 
Schrauben 

Gelegt zu ſehn an den ihm theuren Glauben, 

Obwohl der Vaͤter ihm verlor'nes Land 

Im Mund des Poͤbels nicht'ges Ruͤhmen fand, 

Gluͤht ihm die Stirn doch ſelten, will doch 295 
ſelten 

Mit Aug' und Mund' er ſein Geſchick beſchelten, 

Daß wer als Knaben ihn gekannt, erſtaunt, 

Und waͤhnt, fein wild Gemuͤth Hab’ ausgelaunt. 

Bielleicht auch war's fo! — Mit der Zapı? 

Entwallen 

Muß Blatt nach Blatt ber Herzensblüth? ent: 300 
fallen — 

Das liebite Herzensdenken will ung ſchwinden — 

Die Zugend wird uns minder Schön — 2. finden 
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Nur Stüß in And’ren, nit in und — wir 
j hehlen 
Des Buſens Trachten vor der Maſſe Seelen, 
305 Zu denen wir uns neigen — bis Gedraͤnge 
Des Treibens uns verknuͤpft haͤlt mit der Menge. 
Nicht Eine Regung unſ'rer Bruſt will mehr, —, 
Und gluͤht' und tobte ſie auch noch ſo ſehr, — 
Sich mit der Welt verſchmelzen; unſer Herz 
310 Stumpft ab fuͤr Wonn', erkaltet fuͤr den 
Schmerz. 
So wie die Zeit waͤchſ't, ſeh'n im Knabentraum, 
In Mannes Ringen wir nur nicht'gen Schaum; 
und dennoch Eehrt, wie durch ein Fluchgeſchick, 
Der inn’re Geift ftets zu fich felbft zuräd, 
315 Bis er für alles Andr' in diefer Welt 
Verfhrumpft, verftodt, und nur an fi fich 
x i hält. 


13. 


Was man von Desmond's Jugendſchwaͤch' 
auch flüftert, 
Von Flatterfinn, mit Bruch der Treu vers 
ſchwiſtert; 
Ob er auch Fehl und Thoͤrheit g'nug beging, 
320 Haͤlt ihn zuletzt doch treuer Liebe Ring; 
Und 0} wenn Liebe jemals wahrhaft ſprach 
In Stammelwort, in Wangenroth, in jach 
Berfandtem Blick — fo ift «8 offenbar, 
Daß mind'ſtens jest er treu im Lieben war. 
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Weß finft’res Aug? fliert auf das Liebespaar ? 325 
Weß wilder Bid fchau’t unter mwirrem Haar? 
Wer mag dir Mann im groben Kleide feyn? 

Wer dringt zum Ort fo wenig paffend ein? 

Ihn kuͤmmert nicht ber flolzen Gäfte Zahl, 

Kit Neugierblit noch Flüfterwort im Saal, 330 

Nicht daß bemerkt er wird in reicher Halle; 

Fremd Allen, überfieht er achtlos Alle; 

Zu Desmond fchreitet er, mit finfterrm Blick 

Reicht er ein Schreiben hin, und tritt zuruͤck. 

Und ald Lord Desmond das Gebot’ne nimmt, 335 

Erblaßt erfihtlih er, und wird verſtimmt; 

Blickt finfter gar als er die Schrift durchrennt, 

Die Lippe zudt ihm, feine Wange brennt ; 

Dann ſchau't er auf — und auf ben düftern 
Zügen 

Sieht fonft’gen Stolzes Spur man nicht mehr 340 
Viegen. 

Wovon der Brief geheimnißvoll auch hanbelt?, 

Es ſchien, er hab? in Stein den Lord verwandelt. 

Aus Gruͤbelei'n ringt Desmond fich empor, 
Geht zum Ullin, und ſpricht ihm Leif’ in’s Ohr: 
„Von Sromla Kunde, daß Beſuches Tr 345 
Bon England herzieht, früh, zu meinem Schloß. 
Fort muß ich, und bevor es noch mag tagen, 
Soll mich mein guter Gaul gen Eromla tragen. 
Wie gaftlih auch Lord Ullin fi mag weifen, 
So muß ich dennoch flugs von binnen reifen. 350 
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Vernehmet: Unſ'res Landes hoffend Sehnen — 

Verheiß'?ne Huͤlf' und Abhälp — albern Waͤh⸗ 
nen! — 

Was Stern uns ſchien, verblitzt' als Meteor, 

Und Erin's Nacht iſt finſter wie zuvor!“ 


15. 


355. Nicht achtend was ber alte Häuptling 
fpricht, 
Schaut er Helenens weinend Angeficht, 
Dep Blick ihn anftarıt, feinen Zritt begleitet, 
Doch bang fich fenkt ald Desmond näher fchreiter, 
An ihr vorüber raufcht er — flüchtig Wort 
360 Erflärt warum, wohin er müffe fort; 
Und als er fieht, wie ihre Lippe bebt, 
Die helle Thraͤn' im Eeufchen Aug’ ihre ſchwebt: 
Da flüftert er, wie an der Eich’ am Garten 
Sum Scheidegruß er ihrer wolle warten; 
365 Dann geht er. Durch der Neugier bunte Reih’n 
Schleicht muͤrreſch der rauhe Fremdling bins 
terdrein, 
Der Keinem Antwort giebt, auch Keinen grüßt, 
Und hinter dem des Saales Thor fih fchließt. 


16. 


Nicht Horte fie, doch fühlte fie fein 
Geh’n, 
370 Und eilt ihm nach, noch Einmal ihn zu feh’n, 
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Durch Saal und Thor und Garten — fort, 
| von binnen z 

Ob ihre Gluth ſich Kühlung mag gewinnen. 
Sm Mondlicht fehlief die Landfhaft — füßer 

2 Duft 
Der Blumen wallt’ in früh’fte Morgenluft, 
Und fern und ſchwach vernahm des Ohres Lauſchen 375 
Den wilden Bachſtrom durch die Eb’ne raufchenz 
Doch nur dem Frohſinn ruh’t Natur am Herzenz 
Helenens Bruft durchſtuͤrmten bange Schmerzen; 
Dan fah fie achtlos gegen Alles wanken, 
Im Geift nur Einen fieb’rifhen Gedanken, 380 
Gleich Einer die bei hellem Sonnenſchein 
umnachtet ift von Qualentraumes Pein. 


17. 


An kahlen Eichbaum fich Lord Desmond 
i lehnt — 
Ein Gteingebild, das Angefiht (erfehnt 
Sein duͤſt'res Auge, welches aufblict, gleich 385 
Des Himmels Niederfchauen,) tobtenbleid ! 
Helene legt die Hand ihm auf ben Arm, 
und beut den Mund zum Kuff’ ihm, liebewarm. 
„Wie gütig bit Du, Theure! dennoch quält 
Mich dies Begegnen, dem die Wonne fehltz, 390 
Di ſeh'n, und ſcheiden müflen — welches 

Leiden 1 — 

„Beliebter Desmond, und warum denn ſcheiden? 
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Dein harren Freunde? Du mußt wirklich geh'n? 
Wann werd’ ih Dich, mein Fluͤchtling, wies 


berfeh’n? 

395 — Nicht bie fol Schon oftmals, wenn wir 
fchieben, 

Gab mir Dein Gluthblick füßen Troſt und 
Frieden; 


Du zogft dann fort, jedoch Dein Elarer Bid 
Ließ ſuͤßes Hoffen koſend mir zurüd; 
und war'ſt Du fort, fo Klang nod Dein, Ges 
flüfter 
400 Mir wonniglich durch bes Alleinfeyns Düfter, 
Daß jeder Zweifel, jede Furcht verfchwand, 
Und ic im Hoffnungtraum mir Wonnen fand, 
O, ſcheiden wir fo traurig — Desmond! fage, 
Wie ich aledann ber Trennung Leib ertrage ? 
405 Wohin mich wenden, wenn Du gingft, und mich 
Fuͤr immer banges Herzweh dann beſchlich? 
Sich mir in's Auge, Desmond! Dieſes Scheiben 
Bringt zuverläffig niegekanntes Leiden. 
Sprich Wahrheit mir; laͤchl' Einmal meinen 
Bähren, 
410 Als 0b Sie müffge Mädchenthränen wären — 
Wie? Du blickſt weg? Mir ahnt — Sa, ia, 
bies {ft 
Ein bitt’rer Abfchied — 
„Theu'rſte die Du bift! 
Getäufhte Hoffnung — meines Erin's Klagen — 
Doch Deine Liebe Ichre mich's ertragen ! 


ray 
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O, eher moͤgte mit das Herz gerglüh'n, 415 

Eh wollt’ ich wilder Luft mich unterzieh’n, 

Und lächeln, felbft wenn Lächeln Schmad mir 

brachte, 
Als daß ich Thränen Dir entpreffen mögte! 
Do feit Du Braut mir bift, war nie- ein 
Scheiden 
| So. ahnungſchwer, fo trübe, fo voll Leiden! 420 
i — Blick' auf und höre mich!“ 
| Bom Bufen dann 
Erhob fie ihm ſich, fchaut?’.ihn weinend an. 
Gefpenftifch fiel des Mondes finkend Licht 
Auf fein von Kummer blaffes Angeſicht; 
Der Marmorftirn gelöftes Lockenhaar 435 ° 
Ihm Slatterfpiel des Morgenwindes wars; 
Ihm .bebt bie bleiche Tipp’, und feine Augen 
Starr an bes ftillen Himmels Bläue faugen. 
Dft ift ein Uebermaß in Wehſals Blicken, 
Als wollt? es durch fich felber fich erftiden;, 430 
Als ftürbe Schmerz uns bei'm Gedanken eben, 
Es mußte fi, was fi begab, begeben; 
As 0b der Geiſt die Bürde von fi 
ftreifte, 
und ahnend auf zu beſſ'rer Heimath fchweifte, 
Wo Über Weh und Leid der niedern Erde 435 
Erſt Deutung wird dem Schöpfungworte 
„Werde.“ — 

als ihn nun fah die bebend blaffe Maid, 
Wie ihm der Stolz zerfloß in Traurigkeit, 
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und fie berauf hörte was ber Liebſte ſprach, 
440 Das Herz ihr [hier von Wehmuthbarigen brach. 


18. 


„Ich bin nicht gänzlich was bie Melt mag 
meynen, 
Denn ich kann, Sturm im Buſen, ruhig 
ſcheinen, 
Und in's Gewuͤhl mich mengen. Wer erſteigt 
Des Adlers hochverſteckten Horſt? Mer zeigt 
445 Das Weſen ſtiller, heimlicher Gedanken, 
Die in verſchwieg'nem Buſen ſich durchranken? 
Nun wiſſe, daß mein Geiſt in Duͤſter ſchwebt, 
Aus dem ein einz'ger Stern nur ſich erhebt, 
Und der iſt Deine Liebe! — Boͤſe Schlingen, 
450 Wohin. auch ich mich wende, mich umringen, 
Und aus bed Frohſinns Luftgewühl erklingt 
Mir Stimme, die mich zum Gntfagen zwingt; 
Sn flillee Nacht felbft, wenn bie Menſchen ſich 
Der Suͤnd' entſchlagen, ſchreckt ein Dämon 
mich, 
455 Und auf dem Wind’ ein Geifterodem ſchwebt, 
Der Todeshauch mir in die Lüfte webt. 
Doch Tann ich Gift verzehren, und mein Herz 
Walt fonder Furcht entgegen jedem Schmerz. 
Wer fo wie ich zum Biel Hat And’rew Gluͤck, 
460 Dem gilt für nichts das eigene Geſchick! 
Wird mir nur Lohn im Wohlergehn von Allen, 
Mag immerhin mein eig'nes Wohl zerfallen, 
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— Sey dem wies wolle! Wenn auf 
Wechſel droht, 
Wie nimmer mehr uns ſeh'n, ald ob der Tod 
Der Liebe Bünbniß Iöftes wenn bie Stunden 465 
Der Herzergiefung uns für ſtets verſchwunden — 
Wird doch, trotz Zeit und wechfelnden Geftalten, 
Mein Herz den Schwur getreuer Liebe halten. 
Wenn Sind’ auch ſchwaͤrzt was jest ſich Lichts 
hell weiſ't; 
Fortwaͤhrt bad Leben, doch erkrankt der Geiſt; 470 
Mich Feind' umringenz ich auch lernen muß, 
Wie Wahrheit Lüge wird durch Judaskuß: 
So kann mi dennoch ſolch Geſchick nicht beugen, 
Denn Deiner Lieb’ Erinn’rung ift mein eigen. 
Welch Unheil mir im Zeitenlauf mag dräu'n: 476 
Mein tiefftes Inn'res werd’ ich Dir ſtets weih’n ! 
Bleichviel ob ſich mein Lebensbaum entlaubt, 
Wird ihm nur nicht dies Eine Blatt geraubt ! 
Und died Geſchenk hier — Deiner Liebe Pfand — 
Am Herzen mie — in's Herz mir ſchier ges 480 
brannt — 
Send’ ih es einſt gertrüämmert Dir 
zurüd, 
Dann erft erfährfi Duganz mein Mißs 
| geſchick; 
Dann bin aus dieſem Leben ich geſſchieden, 
Dann ſchlummert wohl dies wilde Herz in 
Frieden!“ 
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19. 


485 Gr fchwieg; und als bie Liebf? er nun ums 
fing, 
Log Ewigkeit in Augenblides Ring! 
Furcht — Hoffen — Gluthempfindung, zwar 
bezwungen, — 
Von alldem war fo fie ald er burchdrungen. 
Kalt weht? eö bie verfchlung'nen Loden an, 
490 Auf denen Thau der Morgenluft gerrannz 
Des blaffen Mond’s hellgelber Scheibenfpiegel 
Wied trauernd fi), wie über Latmos Hügel. 
Sie waren jung — fo ſchoͤn in ihres Jugend — 
Und ihre Liebe war fo reih an Zugend — 
495 O! warum foldhe Luft mit foldhem Schmerz? 
D! warum giebt’s nicht Lethe für das Herz? 


20. 


Die Zeit fchwand hin; er kam nit — 
. und die Stunde 

Ruͤckt nah, die anberaumt ward zu dem Bunde; 
Der Freubentag iſt da — doch wo find Kränze 

500 Für die erkor'ne Braut? Ihr Zubeltänge, 
Ihr, Prachtbankett, Gefang und Lautenfpiel, 

Wo feyd Ihr? wo ber Bäfte Prunfgewühl? 

— Seit jener Nacht da Desmond Abſchied nahm, 

Als aus Lord Ullin’s hellem Saal er Tam, 
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Sah Keiner ihn; rings um fein uralt Schloß 505 
Harrt fein umfonft der treuen Saſſen Troß; 
Umſonſt ſtrebt Forſchung eine Spur zu finden, 
Eich des Geſetzes Häfchern zu verbinden; 

Müff’ge Vermuthung macht das Uebel fchlimmer, 
Ahnt, wähnt und meynt, und trifft doch Wahs 510 

reg nimmer. 
— Inzwiſchen ſchwinden Mond’ in bangem Muth, 
Die Waffen Elirren, und man träumt von Blut; 
Denn jene wilde Schaar regt fich auf’s neu, 
Seit es mit Erin's Hoffen ganz vorbei — 
Weit durch's Gefild Hin raſ't um Mitternacht 515 
Die Flamme, die der Mordbrand angefacht, 
Und leuchtet Deuen, die dem Schlaf entrungen 
Den Mörderftagl ſeh'n über fich gefchwungen. 


21. 


Doch der Verlor'ne kehrt nicht wiederz 
Ihwad) 

Wird au des Besten Hoffnung allgemach! 520 
Und Marlom , minder ad’lig zwar von Stand, 
Doch reichthumafchwer wirbt um Helenens Hand, 
Und Ullin, der in's Thal der Jahre ſchau't, 
Sieh't Manches nun, wovor bem Vater grau’t; 
Sicht fih in dumpfer Gruft, von wannen 525 
| Liebe 

Richt Eund ſich geben Tann durch zarte Triebe; 
Sieht fein geliebtes, einz’ges Rind allein, 
Schuglos und troftlos und umringt von Pein; 
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Dazu Hält Furcht, obzwar nicht eingeftanben, 
530 Doch unbezwungen, ihm bie Seel? in Banden; 
Denn trog der Wächter nimmer müben Chor, 
Schlug man ihm dreimal bdiefes an das Thor: 
„Lord Ullin, fieh Di vor! Zum Liebeöpfand 
Empfange Marlow nie Helenend Hand; 
535 Wird ihm, wirb einem Andern fie gegeben, 
Zur Stunde dann foll Greuel fich erheben, 
Zur Stunde dann fey alle Luft geftört, 
Zur Stunde dann Fein Trauungwort gehört, 
Sur Stunde dann mußt Du die Tochter miffen, 
540 Damit fie Marlow fey für ſtets entriffen! 
Wird jemals einem Manne fie vertrau't, 
So wird fies nur als unferd Hauptmanns 
Braut.‘ 
22. 
Sn diefen Worten Albernes fich beut, 
. Vernunft verwirft’s; jeboch die Liebe ſcheu't. 
545 Und für den Bater, dem Gefundheit fchwindet, 
Sich ſolches Draͤu'n nur um fo ftärker kuͤndet. 
Wohl fchien’s als achtet” Ullin nicht ſolch Droh'n, 
Doch hätt’ er gern verſtummt gewußt den Hohn, 
Der darin lag, und Hätte gern gefchwind 
550 Dem neuen Freyer anvermählt fein Kind. 
Dergleichen Sinnen ſchafft, daß mit der 
Zeit 
Er Marlow’s Werbung gern Gehbr verleih’tz 
Daß er, ob ihm was er erfirebt gelingt, 
Mit Ernſt und Rachdrud in die Tochter dringt. 
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23. 
Mer führte nicht die Tyrannei ber Seele, 555 
Die raftlos zwingt, daß man Verhaßtes wähle? 
Die langfam aber ſicher und bewegt, 
Den Wunſch zu opfern den der Bufen hegt? 
Denn wer kann wohl bem Theuren wiberftehn, 


Den wir vor Allen gern zufrieden ſeh'n? 560 
Dem Worte trogt man, boch dem Fleh'n der 
Blide — 


Wer troßte dem wohl fonder Herz voll Tuͤcke? 

Wer leiftet wohl der Thräne Wibderftand, 

Die ihren Weg in unfer Inn’res fand? 

Muß fie nicht dort, find wir nicht ganz im Boͤſen, 565° 

Bom Marmor täglich ein’ge Körner loͤſen? 

Wer Tann den Kummer, der da nimmer fchllt, 

In Dem ertragen, ber und Alles gilt? 

Wer kann's? Nicht Du kannſt's, füllt gleich 
glüh'nde Liebe 

Dein junges Herz mit keuſchem, treuen Triebe; 570 

Richt Du, Helene, kannſt's! bringt’s Die auch 
Leiden, 

Bon Deinem höchften Herzenswunfch zu fcheiben. 

An Hoffnung Trank, für dies doch fonft 

ſtets tagt, 

Helene vor dem neuen Bünbniß zagt; 

Doc endlich fie, wie innig fie auch Licht, 575 

Dem Bittenzwange weicht, und fich ergiebt: 

Des Vaters einz’gen, legten Wunfch zu ftillen, 

Zügt fie fich feinem und des Freyers Willen ; 
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Doch Tag nach Tag Geſundheit mehr ihr ſchwindet, 

380 Der Hectik Roͤth' auf ihrer Wang' es kuͤndet, 
Und laͤchelt ſie auch, wenn's der Vater ſieht, 
Wuͤhlt Gram ihr doch im innerſten Gemuͤth, 
Allein, ſtarrt ſie oft ſtundenlang in's Leere, 
Daß nicht'gen Traum entſchwund'nen Gluͤcks 

ſie naͤhre. 

585 Dahin iſt ihr gefluͤgelt, leichter Schritt, 
Denn wo ſie wandelt geht ihr Kummer mit. 
Schlaf ſenkte ſelten ſich auf ſie herab; 

Und that er's, bangen Traum nur er ihr gab: 
So festen unmadıt, Siechthum, Schwaͤch' ihr zu; 

590 Und fie nimmt’s hin als Kunde bald’ger Ruh. 
Zwar fordert Aufſchub fie des neuen Bundes, 
Doch thur fiers ohn' Erröthen, kalten Mundes; 
Richt Zungfraurnihaam, nicht Mädchenfurdt 

befängt fie, 
Nicht an des Vaters Zroftgeflüfter hängt fie — 

595 Ah! Ein Gedanke bittern Hoffens nur. 

Wird ihr zuc zweiten, fehaurigen Ratur: 
Daß durch Gefühl, das ihre am Herzen nagt, 
Sie langjam fihern Schmerzenstod erjagt ; 
Damit fie, wenn auch unter banger Pein, 

600 Der Liebe bis zum Grabe treu mag feyn. 
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1. 


Der Tag verfintt, und uͤber'm Moor, 
das fern 
Sich wüft dahinbehnt, blinkt dee Abendſtern; 
Richt Baum noch Blume weift die wilde Strede, 
Daß um fo mehr durdy Einfamkeit fie fchrede. 
Inmitten hingeftürzter Zrümmer fteht 
Stirnrunzelnd, grau, ein alter Thurm erhöht, 
DiE hängt der Abendthau fi an’s Portal, 
Bon Schlingkraut wild umwachſen fonder Wahl; 
Und Säul’ und Steintlump ringsum und daneben 
Sind feuhtem Moderbunfte hingegeben.. 
Durch goth’fches, halb zertrümmert Fenſter 
ſchleicht 
Ein mattes Licht, das bleicher Himmel reicht, 
Und jener Einzelnſtern, fo kalt und klar, 
Macht's Licht noch fehaur’ger als je Nacht 
es war; 
Still Alles, Alles traurig rings, daß Grauen 
Zu Herzen Derer kriechen muß, die's ſchauen; 
Und daß, wo der Zerſtorrung Schauer waltet, 
Sie fühlen, wie ber Hauch des en erfaltet. 
0 % 


a 
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u. 


Zritt und Geftalt ! — An einem folchen dden 

20 Schau’rort begrüßten willig wir wohl Jeden; 

Doc jener Eilfchritt Elang fo fehauerlich, 

Und die Geftalt fo ſchattenartig ſchlich, 

Daß ſich's zur düftern Landſchaft bang gefellte, 

Und Furcht uns ärger nur die Pulfe ſchwellte; 
25 Zucht, wie fie wohl um Mitternacht uns 

weckt, 
Die Seel? erfaſſend uͤberirdiſch ſchreckt, 
So daß man auffaͤhrt — lauſcht — doch nichts 


erkennt, 

Als banges Grau'n, das in der Bruſt uns 
brennt; 

Nichts als das Schau’rgefüht, wie wenn in 
Zräumen 


30 Der Geift verſenkt ward zu we Todes Räumen, 
Wo er, umringt von moderndem GBebein, 
Mit böfem Dämon kämpfen mußt? — allein — 
Bis wild — verwildert — endlich er entrann, 
Und Erdendafeyn ſich auf's Neu’ gewann. 


3. 


35 Der Fremde kam zum Thurme. Scharf und 
lange - 
Lauſcht' er mit Auges und mit Ohres Drange, 
Ob fih 'was fehn Lich, ob ein Laut wohl war, 
Der von Geheimniß kuͤndet und Gefahr. 
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Nichts von dergleichen bot fi). Sonder Schallen 
Betritt fein Fuß das Thurmportal — die 40 

Hallen — 
Die öben Kammern, wo die Mobderflur 
Undeutlih aufnimmt feiner Zritte Spur. 
So kommt er in entlegenftes Gemach: 
An feuchter Wand ift bier die Kröte wach; 
Mit gelbem Stieraug’ glodt den Gaft fie anz 45 
Die Flugmaus huſcht bedeutungvoll heran 
Durch Bogenfenfters fcheibenleere Latten, 
Worin der Epheu hängt mit riefgem Schatten. 
Herunter an den Wänden fchaurig bebt 
Der Teppich, den manch Zerrgebild durchwebt, 50 
Sm Abendwinde, den die GBallerie'n 
Man Fältend fühlt und pfeifend hört durchzieh'n. 
Bom Sturm herabgefchleudert,, Liegt zerſtreu't 
Geftein umher, benagt vom Zahn ber Zeit, 
So daß des Fremden Leichtfchritt langfam nur 55 . 
Bahn findet über rauhbefärte Flur. 
Rad) abermal’gem Laufchblict hebt fodann 
Den Zeppich er, drüdt eine Feder an, 
Daß fich’8 Getäfel aus einander dehnt, 
Und eine Oeffnung ihm entgegen gähnt, 60 
Woraus ein glüher Lichtſtrahl plöglich quillt, 
Der das Gemach mit rothem Schein? erfüllt. 
Die Stufen, die fi fchlängelnd abwärts winden, 
Weiß flugs des Gaft’s geübter Buß zu finden; 
Und als er niederfteigt, fchließt fich die Wand, 65 
Und Nacht iſt wieder rings umher verfandt. 
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Oft flieg er, meyn’ ich, diefe Stufen nieder, 
Oft Scholl fein Tritt auf diefem Schauplag wiber 5 
Denn in den dden Gängen irrt er nimmer, 
70 Leitſtern ift ihm ber Flackerlampe Schimmer, 
Kicht lange währt’s, fo thut ein zweites Thor 
Sic) gähnend auf, wie jenes von zuvor. 
Durch Düfter weiter eilend, bis ein Licht, 
Das burh den Spalt balbofj’nen Cingang’s 
bricht, 
75 Ihn unterich’fchee Hall’ entgegen leitet, 
Der Fremde dann zu wilder Gruppe fchreitet. 


4. 


um rauhen Zifh, mit SpeiP und Trank 
| | verfeh’n, 
Saß eine Schaar von Männern — gräßlich 
ſchoͤn, 
Wie Salvator ſie malte — grimme Rotte! 

80 Bei Krug und Becher lagen, wie zum Spotte, 
Entbloͤßtes Schwert und manch Piftolenpaar ; 
Denn Hand in Hand ging Schmaus hier mit 

Gefahr. 
Weit auf die Pforte fprang, durch bie der 
Saft 
Im Mantel fchreitet, veften Zritt’s, mit Haſt; 

85 und als die Hülle fiel, erfannten Alle 
Der Bande Häuptling, dem mit Zubelfchalle, 
Mit Willlommgruß, ber zu ber Wölbung bringt, 
Die Zafelrund’ ihr ſchaurig „Hurrah!“ bringt, 
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Man ftört die halb erlofch’nen Lampen auf, 

Und führt den Gaft zum Vorrangſitz hinauf, 90 

Der an Gewölbe’3 ober'm End’ erhöht, 

Mit bunten Zeppichen behangen fteht. 

Der Häuptling aber finftern Blick's fich zeigt, 

Und Alles ſchau't ihn zweifelnd an und fchweigt; 

Denn eingeben des Wechfellaufs ber Zeiten 9 

Bil Keinem folder Murrblid Gutes beuten. 
Minuten lang herrſcht Stille — dumpfe 

Dane ! 

Erwartung fchlägt den Thron auf in der Klaufe, 

Dann nimmt der Häuptling Eräft’gen Tons das 

Wort, 

Und reißt die Hergen feiner Hörer fort. 100 
Von Erin fprach er, von bem Vaterland, 

Deß Hoffnungftern als Meteor verſchwand; 

Von Herrſchaft ſprach er, die ſeit vielen Jahren 

Das Volk nur Weh und Schreckniß ließ erfahren; 

Dann, mit gedämpftem Ton und glüh’ndben 105 

Blick's, 

Bon nicht'gem Hoffen beſſeren Geſchicks; 

Und mahnte d'ran, wie duldend unterdeſſen 

Sie ihrer Noth und ihrer Schmach vergeſſen, 

Bis neuerdings Verrath am Volksaltar 

Das Uebel aͤrger macht' als es je war. 110 
Wie ſeine Wort' ihm kraͤftig ſich entringen, 

So kraͤftig ſie in Aller Inn'res dringen; 

Hin uͤber'n Tiſch die Runzelſtirn gebeugt, 

Im Blick die Gluth der Rache Jeder zeigt. 
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5. 


115 Wär’ nicht im Wort? ihm Redekraft geweſen, 
Man hätte fie in feinem Blick gelefen. 
Bon eig'ner wilder Mien' entlehnt' er Kraft, 
Und zünd’te feiner Hörer Leidenſchaft: 


„Ja,“ ſprach er, „fill ſaß't Ihre am 
Heimathheerd 
120 Und hungertet, doch zudtet nicht das Schwert; 
Sah't, wie des Praſſers Feſtmahl überdies 
Euch nicht den kleinſten Brocken übrig ließ; 
Doch fluchtet Ihr geheim nur in den Bart, 
Daß Ihr das Opfer fremden Zwangjoch's wart; 
125 Sah't, wie Land England’s Häfcher fonder 
Schonung 
Auspfaͤndend drang in Eures Elends Wohnung, 
Mit Spieß’ und Stangen räubermäßig kam, 
Selbft Sterbenden den legten Bettpfühl nahm; 
Ihr ſaht's, und hörte Elends Jammerklagen, 
130 Doch zaͤhmtet Ihr Euch, raͤchend dreinzu⸗ 
ſchlagen. 
Obwohl an Rache wie an Kampf gewoͤhnt, 
Ertrugt Ihr's, daß der Frechling Euch ver⸗ 
hoͤhnt, 
. Habt mondenlang des Unrechts Qual erduldet, 
Und Noth erlitten, die Ihr nie verſchuldet. 
135 Schwarz war das Jetzt, das Einſt war ſchwaͤr⸗ 
zer noch, 
Erloͤſung hofftet Ihr von Zwanges Joch, 
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Da murrtet Ihr fogar nicht mehr, denn fern 
Sah’t Ihr ein Glaͤnzen, gleich dem Gegensftern 
Zu Bethlem; kofftet, wie Euch würd’ erfchallen 
Ein „Heil dem Land und deffen Kindern allen 1’ 140 
— Wie? waren wir bei Sinnen? wagten wie  : 
Zu hoffen, Zwingrecht mäß’ge je fich hier? 
Zu hoffen, daß ein Land zu Recht uns ftellte, 
Das Schmad zu Unrecht, Lohn zu Daß gefellte? 
Daß folches Landes Freiheitprunt von Ketten 145 
Der Qualbedrüdung je und würde retten ? 
Wie? hofften Recht wir von des Unrechts 

Knechten? 
Ha! laßt uns denn mit eig’ner Thorheit rech⸗ 

ten. ’' 


- 


6. 


„Ja, wir erfuhren’s was uns England that, 
Wie's Schmach uns reicht”, und Hohnfpott und 150 
Verrath, 
Wiers altes Unrecht frevelvoll erneute, 
Und feines frehen Suͤndenthums ſich freu’te. 
Wir kennen dies Gefchleht ‘von feichtem Hirn, 
Von Zreibjagdfitten und von eh’rner Stirn; 
Den lift’gen Priefter, der fich Gunft erfchleicht, 155 
An Mäß’gung feinen Beftgelagen gleicht. 
Sich legt an des Verläumders gift’gem Lug, 
Und Wahrbheitwort verkehrt in böfen Trug! 
Wir kennen fie — ihr Prunk ift unfer Leid, 
Sie ſchwelgen d’rin durch den Debattenftreitz 160 
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Wir kennen fie, die grimmen Staatsrathsdracher, 
Die Lords, die fich zu unfern Henkern machen, 
Die Heuchelläft’cer unter Bifchofsmüsen, 
Die bem Verrath und Stolz im Schooße ſitzen.“ 
166 — „© fonder Hoffen, fonder Furcht find 
wir, 
Ihr fahrt * fuͤhltet, fchwur’t und ſeyd jest 
hier. 
Gerecht iſt Rach?, und wer von uns fie bot, 
Gab nur verhaßtem Widerfacher Tod; 
Englands Tyrannen, Englands feilen Knecht, 
170 Den Sünftting, der da Hohn ſpricht unferm 
Recht z 
Sig, beren Zwingjoch unfer Land verbeert, 
Sie traf, fie treffe ferner unfer Schwert! 
Dem Thoren Web, der ruhig ſchlummernd liegt, 
Wenn Tyrannei fi brüftet, Unrecht fiegt! . 
175 Ein Dornbett ihm; ihm Wohnung fey der Ort, 
Wo Rache ſchlaͤft und feig fich birgt der Mord! 
Ha! — bei gehäuftem Haß! beim Gtein ber 
Raben ! 
Was er fich felber zugog — müg’ ex’& haben!’ 


7. 


„Heut Nacht, Ihr Raͤcher! ſey mit Herz 
und Munde 
180 Der Schwur erneu't von unſerm alten Bunde; 
Wie niemals noch ſeyd an den Bund gemahnt; 
Wie niemals noch, ſey Unbill ſchwer geahnt! 


— 15 — 


Bei'm düftern Angedenken an Eu’r Leid; 

Bei Euren Zempeln, bie der Feind entweiht; 

Bei Euera Obern, die in Ketten ſchmachten; 180 

Bei all den Qualen, die Euch felbft um— 
nachten ; 

Bei'm finftern Rechtsſpruch, der Euch nichts 
gewährt, 

Als Henkers Galgenftrid und Mörbderichwert ; 

Bei diefem Kelch und deffen rother Fluth, 

Für uns ein Sinnbild von Tyrannenblut; 190 

Bei der Gefahr, die mir zumeift hier droh't; 

Bei diefer rechten Hand; bei'm Würger od: 

Ich brings Euh — Rad’ und Abhülf’ 
unf’rer Noth!’ 


8. 


Der Häuptling ſchweigt, und feinen Feuer 

blicken 

Weit fih die Schaar im wildeften Entzüden; 195 

Auf fpringet Jeder, reddit die Hand empor; 

Der Becher Ereift umher im Raͤcherchor, 

Und graufer Schwur im Sprachgewand der 
Hole — 

Nicht nenn’ ihn, frommer Mund! — durchs 
toſ't die Belle. 

Gräßlih’rer Schwur ift nie gefprochen worden 200 

Sn Bauberhöhlen des umeif’ten Norden, 

Wo garfi’ge Heren unter Satans Walten 

Zur Rachtzeit fündenfchwäng’re Orgien halten, 








— 156 — 
Indeſſen Sturmgeheul und Eulenfchrei'n 
205 Dem Wort des Fluch s noch graufre Wirkung 
leih'n. 
Bleich fiel der Lampen Schein auf die Re⸗ 
bellen, 
Des Grimmes Blicke ſchaur'ger zu erhellen, 
Zu zeigen, wie die Wuth der Leidenſchaft 
Sie wild durchzucket mit gigant’iher Kraft, 
210 Wie fich die Stirn in finft're Kalten zieht, 
Und in den Augen Zornes Blig erglührt. 
— Furdtbare Scene! Das Gemach erfüllt 
Bon feuhtem Dunft, der aus ber Feldwand 
Sn quillt; 
Der Lampen Qualm; die Waffen all’ zur Hand; 
215 Die wilde Schaar, dem Schauerort verwandt; 
Der Zühne Häuptling, deß gefträubtes Haar 
Laͤßt Schläf und Stirn und glüh’nde Wange bar, 
Dep Lippen zuden,, der voll Ingrimms biidt, 
Und fchon im Geift den Dolch der Rache zuͤckt! 
220 — Ein Anblid, wie ihn Walddaͤmonen bieten, 
Wenn über Zauber Frevelthat fie brüten, 
Daß d’rob erbleicht der goldnen Sterne Schein 
Hoch über'm hurtig abwärts zieh’nden Rhein; 
Wenn in des Feuers dunkelrother Gluth, 
225 Die hoch auf ſchwarzen ZTannenäften ruh't, 
- Ringe um den Brand die myſt'ſche Luft fie 
ſchaͤrfen, 
und keinen Schatten auf die Erde 
werfen, 


— 157 — 

Die nimmer wagen darf zu wibers 
ballen 

Geſpenſt'ſche Klänge, die gen Himmel 
wallen ! 

Als nun der Schwur erneuert worden war, 230 

Dem Tod zu ftehn und jeglicher Gefahr, 

Begab die Horb’ auf ihres Chefs Signal 

Sich nochmals jauchzend an ihr Freudenmahl; 

Der Becher ſchaͤumt', unb wilde Stimmen 

| fangen, 
Daß heil die Hoͤhlenwaͤnde widerklangen. 235 


9. 


"Am peiften ſchier des Häuptlings Stimm’ 
erklang, 
Der;die Gemüther zu erhigen fang; 
Denn er verftand es, fonder viel Bedenken 
Gemeinern Sinn nah Führers Wunfh zu 
lenken. 
Wohl wußt' er, wie der Witz die Seel’ ergreift, 240 
ie leicht der Geift zu Ueberipanntem fchweift, 
Wie Sündenfaame Tchnell im Boͤſen Feimt, 
Wenn Lachen vorherrfcht und der Becher fhäumt. 
Mit freud’ger Miene nahm er Theil am Mahl, 
Und fördert fo der wild’ften Scherze Wahl; 245 
Aus Aug’ und Munde fprudelt er Humor, 
Daß immer lauter wird ber Zubelchor ! 
Und als die Zechluft zunahm fort und fott, 
Da fchlief die Reu, da jubelte der Mord. 


10. 


250 So ward e8 fpäter in der Nacht; der Becher 
Ward mehr und mehr ber Oberherr der Becher. 
Der Häuptling winkt jest heimli dem Vers 

| trauten, 

Mit ihm fich zu entfernen von den lauten 

Weintrunf'nen , die des Bechers Hefen ſchluͤrfen, 
255 Und alfo keines Aufrufs mehr bedürfen. 

Er pflegte ſtets, der Erfte bei der Luft, 

Den Jubel anzuregen in ber Bruft 

Der Andern, dann zuerft davon zu fcheiden, 

Und der Genoſſen Schwelgerei zu meiden — 

2760 Die da das Volk beherrfchen, follten lernen 
Sich ſtets von deſſen Rohheit zu entfernen. 


Noch rauh're Stufen, ald zuvor hernieder, 
Steigt der Rebellenhäuptling aufwärts wieder, 
Wie oft er’s that. Durch did Gemäuer wand 

265 Die Treppe fi hoch auf zu Thurmes Rand, 

Wo ein Gemach, fo wilden Führers werth, 
Ihm beut den einfam abgeleg’nen Herd, 
An sem Fein Hausgott fich die Wohnung bau'te, 
Des Häuptling Schritten folgte der Vertraute. 


270 „Norman, was Neues?’ — „Ruͤſte Dich, 
O'Neill! 
Des Spaͤhers Kunde ſpricht von Lifl’gem Spiel: 
Zu Nacht um zwölf foll die Vermälung feyn, 
Und Marlom —“ — „Ha! fo brecke Rach' 
herein, 
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Seit lange wuͤnſch' ich dieſe Gluthenſtunde, 
Erfchiene fie mir auch mit Furcht im Munde!“ 275 
Er ſchweigt — ihm ift der Buſen wie vers 
ſchloſſen, 
Er birgt die duͤſt're Stirn vor dem Genoſſen, 
Sein großes Aug' blickt ſinnend vor ſich nie⸗ 
der, 
Die Wang? erblaßt ihm, roͤthet dann ſich wieder, 
Als zoͤg' ein Fieber wilder Leidenſchaft 
Ihm durch die Seele mit Gigantentraft : 
„Zu Nacht um zwölf? Wohlan! verfammie hier 
Die Auserlefenften der Bande mir, 
Gefellen,, die da ſchlau und muthvoll find; 
Ich felber führe dann fie. Fort! Geihwind! 285 
Modred, ber Späher, fey mit von ber Schaar. 
Epürft durch Verrath Du irgendwo Gefahr, 
So tritt raſchhandelnd, töbtend ihr entgegen, 
Ohn' erft zu fragen. Auf der Rache Wegen 
Zaugt Zögern nit. Geh!“ — Durch die 290 
Thür von Stein 
Eilt Norman — unb ber Häuptling ift allein, 


11. 


Dies war denn ber Rebellenhäuptling, ber 
Gerücht des Schreckens jagte vor fih her, 
Dei Kamen bleiche Furcht und Graufen lallte, 
ie wenn dem Knaben Geiftermähr erjchallte; 295 
Denn Schauerfag” am Chriſtnachtherd' erzählt, 
Nicht wildromant’fch’res Thema fich erwählt, 
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Als die Sefchichten liefern, deren Biel 
Der Held der Nacht war — ber Rebell O’Neill, 


300 Ein tuͤcht'ger Häuptling war er ben Ges 


noffen, 
In Zweck und That verwegen und entfchloffen; 
Dabei ein Proteus — leicht, berebt, gewandt, 
IL, kuͤhn und — liebenswürbig; bem bie 
Hand 
Richt blos, dem fich das Herz bot; der ges 
wann 


305 Zu berrfchen, und in Feſſeln ſchlug ſodann. 


12. 
In Form und Weſen wechſelnd, wohl erfahren, 
Den Schein der Unbefangenheit zu wahren, 
Wies er ſich vielgeſtaltet, fern und nah, 
Verborgen ſtets, und dennoch immer da. 


310 Nicht Hoͤhl' und Thurm, wo Duͤſter wohnt? 


und Rache, 
Dient' im zum Schlupfloch' und zum Wohn⸗ 
gemache ; 
Wenn man am laut’ften ihn verfchrie, ging er 
Gemaͤchlich in der Schreiee Meng’ umher; 
Wenn fchwer befeidigte Juſtiz ihn hegte, 


315 War er's, der achtlos neben fie fich ſetzte; 


Greund fo wie Feind ward feiner Zäufchung 
Raub, 

Daß Mache blind d’rob blieb und Argwohn 
taub, — ” 
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Dergleichen Kunftfpiel mit der Dienfchen Schwäs 
chen 
Kann Schu des Ruhmes feyn — hier war's 
Verbrechen. 


13. 


Wie roh und wild auch die Genoffen fchienen, 320 

Gab's doc von hoher Abkunft unter ihnen, 

Die, Rache ſuchend ob der Schmach der Ahnen, 

Sid gern vom Mißvergnügen ließen mahnen; 

Auch And’re, voll getaͤuſchter Ehrbegier, | 

Sah dem Gefeg man Hohnfpott bieten hier: 325 

Denn ehrbegier’ges Hoffen wirb getrieben 

Som Fluche, der „den Schlaf würgt”’ — ey’s 

| zum Lieben 

Nun, ſey's zum Haſſen; fey’s zu Heil, zu 
Morb: 

Der Fluch treibt's vorwärts — vorwärts fort 
und fort! 

Dem Zitan: gleich iſt's — Wolken greift’s und 330 
mwähnt, 

Es jey die Herzgelichte, heiß erfehntz 

Und Zitan’s Dual, „das nimmerruh’nde Rab” 

Iſt's, was zu nicht’ger Mühfal Lohn es hat. 

Und oft wohl fhwamm auf der Atlantis 

Meer | 

Berfchle’rter Beiftand von dort drüben her, 335 

Vom Land der hundertäugig argen Liſt, 


Das ftets im Bund mit Englands Feinden iſt; 
Bulwer's Werke. Bier un. funfzigfer Theil. 11 
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Denn nimmer, 0! bot auch ber reinften Sache 
So Fräft’ger Bundsgenoß fich als der Rache. 


14. 


340 Wie vormals das Geſchick O'Neills auch 
war, 
Entſprach das Jetzt dem Sonſt doch nimmerdar. 
Sein Blick der tiefſten Schwermuth ſtrafte 
Luͤgen 
Das Laͤcheln, das ſich wies in ſeinen Zuͤgen; 
Erinn’rung, bang, doch ſtolzer wohl als Wen, 
345 Umwoͤlkt die Stimm ihm, wo er immer ſey; 
Der Eufligfte dba, wo man zecht und ſchwaͤrmt, 
Erwedt er Gluth, die, ach! ihn ſelbſt nicht 
waͤrmt; 
und ſeine Miene zeugt von jenem Geiſt, 
Den wohl nur angebor'ner Adel weiſ't. 
350 Doch ſenkte ſchlau zu Niedern ſich ſein Blick, 
Und ſpiegelte der Maſſe Bild zuruͤck, 
Fremd jenem Ton, der poͤbelmild ſich kuͤndet, 
Nur abſchreckt, aber nirgend Anklang findet, 
Sein Zauber wirkte gleichfam unfichtbar, 
355 Als ob er Wunderhauch der Lüfte war. 


‚13. 


Fuͤrwahr, DO Meill gehörte nicht zu Denen, 
Die im Verrathe Ruhm zu finden wähnen! 
Bon Kindheit an befeelt vom glüh’nbiten Drang, 
Derjemals nach dem „Nichts ded Ruhmes“ rang, 
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Se mehr und mehr von Traͤumerein geſchwellt, 360 
Durch die ber Ehrgeiz ſelbſt ſich Fallen ſtellt — 
Von, ach! der Jugend ſuͤßen Traͤumerein, 
Die boͤſem Trug den Schein der Wahrheit leihen,, 
Die felbft des Alters und des Schmerzes Lachen, 
Der einz’gen Lehrer, die uns weife machen — 365 
Würd’ er vielleicht, wenn feinem Bühnen Streben 
Hinleitung zu dem Edlern wär’ gegeben; 
(Denn felbft in wilden Stunden ließ er ſchau'n, 
Wie leicht es feyn würd’, auf fein Herz zu 
j bau’n!) 
Bei beff’rer Richtung feiner Geiftesgaben, 370 
Des Lebens Heil, ftatt Fluch gefunden haben. 
Doc jeder Auf- und Abfirom feines Drangs 
Ward ihm nur Werk der Taͤuſchung, nicht des 

| Zwangs; 
Denn in der Seel’ iſt immerdar das Streben 
Des WBahnfichbrechens, weil’ gehemmt wird 375 
eben; 

So daß, weil Ausftrom fehlt, die Leidenſchaft 
Zurüd zum Herzen dringt mit groͤß'rer Kraft. 


61. 


Anhänger eines Glaubens, der im Land 
Bon Aemtern ausfchloß und kaum Duldung fand, 
Sah fih O'Neill vom Argwohn ftets verfolgt, 380 
Sah, wie ſtets grundlos Mißtrau'n nach ihm 
dolcht, 
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Wie man fein Ehrgefühl in Zweifel zog, 
Sein Recht verwarf, ihn um fein Recht betrog 5 
Doch nagt' er fehweigend an- fo bitt'rem 
Schmerz, 
385 Der Gift der Seel’ ihm war; es hegt fein 
j Herz i \ 
Stets Hoffnung, die jedoch getäufcht ſtets 
ſchwindet, 
drob ſein Herz ſtets tiefern Gram em⸗ 
pfindet; 
Dem Schiffer gleich, der auf entleg’nen Meeren 
Bang’ ausfchau’t, wenn die Wogen fich empdren : 
390 Fernhin wohl fieht er and’re Segler zieh'n — 
Er ruft fie an — er hofft — doch fie ent= 
flieh’ nf 
umtoft von Sturm, umbrauf’t von wilder 
Brandung, 
. Gewahrt er Hoffnung nicht zu fichrer Landung; 
Und wenn bie Angſtblich endlich ſich ihm wei⸗ 
tern, 
395 Sieht er nur Klippen vor ſich, d'ran zu ſchei⸗ 
tern. 


17. 


War's Wunder nun, wenn cr vom Traum 
erwacht, 
Dee reg're Gluth nur in ihm angefacht? 
War’s Wunder, wenn fein leibenfchaftlich Herz 
Zu Grimm ſich reizt durch ihm geword'nen Schmerz ? 


* 
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Wenn angebor'ner Stolz, durch Hohn verlegt; 400 
Gefühl erlitt'nen Unrechts ihn verhest? 
Wenn alles, was, felbft bei viel mind’rerm 

Drang, 

Bon jeher feine Geltung fich erzwang, 
Ihn ftachelt und ihn treibt zu Raferei, 
Das ihm zu nichts wird die Wafallentreu? 405 
Wenn gift’ges Mißtrau'n, gegen ihn. gehegt, 
Verrath und Rach' ihm felbft entgegen trägt? 
Wenn Schwärmereifer und Parteihaß --- blind 
Kür jeglich Recht — ihm endlich Führer find? 
Wenn Schuld ihn Ruhm beduͤnkt, und er zulegt 410 
Empoͤrung ald der Freiheit Mutter jchägt? 
— DL! während wir ihn tadeln mögten, fpricht 
In uns ernft warnend das Gewiſſen nicht? 
Befolgten wir Geſetz der Religion, 
Wenn unſer Glaube Hind'rung fand und Pr 415 
O! waren wir Bewelfen abgeneigt, 
Durch die Verblend’ten fich ihre Irrthum zeigt? 
O! folgten wir Parteieneifer nicht, 
Aus Furt, daß jeder Eifer Taͤuſchung ſpricht? 
O! haben wir nach jahrelangem Leid. 420 
Entſchuld'gung nicht fuͤr Widerſtand und Streit? 
O! haben wir — doch nutzlos wird ein Lied, 
Das Raſerei des Grimms in Zweifel zieht! 
Der Schwaͤrmereif'rer rennt dem Wahne nach, 
Verſchleirt ſein ſchwaches Auge vor dem Tag; 425 
Der Sonnenſchein iſt Blitz ihm, und er ſieht 
Wie Sturmwind ber auf ſtillen Wolken zieht 3 
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Der Schnecke gleich, ſchleppt er fein Häus⸗ 
den mit, 
Kriecht in daſſelb' hinein. bei jedem Schritt — 
430 In jenen finftern Kerker von Gedanken, 
Die ihn wie taufend Ungeheu'r umranken, 
Die jede Wahrheit ihm in Grau'n verkehren, 
Daß ex felbft Engelsruf nicht würde hören, 
Daß er vielmehr am eig'nen Wahn ſtets klaubt, 
435 Und nur an’s Nichts der Schwärmerträume 
glaubt, 
Doc zur Erzählung wieder! — 
Nacht umbing 
Die Zelle, die den Einfamen umfing, 
Dep zungelvoller Stirn der naͤcht'ge Schein 
Den Anflug dumpfer Ruh ſchien zu verleih'n. 
440 Er fchritt mit Haft, fo wie man Den wohl ficht, 
Der Gluthgedanten bämpfet oder flieht, 
Und hofft, dem aͤußern Thun werd’ es gelingen, 
Die inn're krampf'ge Unruh zu bezwingen. 


18. 


Das Monblicht kuͤßt ihms Gitter, und er 
ſteht 
445 und athmet ein die Kuͤhlung, welche weh't, 
Schau't achtlos auf, und ſieht den Himmels⸗ 
bogen 
Von bleichen, ſchatt'gen Wolken uͤberzogen, 
Die, wie auf Aethergeiſtes luft'gem Wagen, 
Verſchleiernd Halb, den Sternenſchimmer tragen. 
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Zu feinen Füßen liegen die Ruinen, 450 

Vom Mond bald heller, matter bald befchienenz 

Das Schlingkraut rankt fi) um das Schau'rge⸗ 
ftein, 

Und huͤllet es, gefpenftifch raufchend, ein. 

Auf fernem Sumpf der Irrwiſch trüg’rifch 
büpft, 

Sein Wanderlicht bald hie bald dorthin ſchluͤpft, 455 

Und von den Bergen her im Hintergrund 

Giebt näher fchwellend fi der Sturmwind 
Zund, 

Schweigfam blickt er hinaus, und firebt 

zu dämpfen 

Die Truͤbgedanken, welche in ihm kaͤmpfen. 

Er wendet fih, und der Kaminherd beut 460 

Ihm Gluth des Zeu’rs, des Freund’s der Ein- 

ſamkeit, 

Des ſeltſam myſt'ſchen Geiſtes, der vielleicht 

Als Typus unſers Menſchengeiſt's ſich zeigt; 

Der, gleich dem unſern, ſeine Gluth zu naͤhren, 

Des Erdenſtoffs bedarf, ihn zu verzehren; 465 

Der feine Kraft in Jegliches begräbt, 

Daß er den Klotz, den er erfaßt, belebt; 

Der, lind bald und bald glüh, mit milden 
Licht 

Erquickt bald, bald durch alle Schranken bricht, 

Den Erdenſtoff, dem Nahrung er entringt, 470 

Erwärmt, durchzuckt, verebelt und — vers 

ſchlingt! 


— 418 — 

— Wenn nun ber Stoff verzehrt ward — 
Luft, fag’s an! 

Wohin entflieht der wilde Geift alsdann? 


19. 


Wir ſeh'n O'Neill ih zu dem Gluͤhfeu'r 
neigen — 

415 Entſchwund'ne Jugendbilder fich ihm zeigen 
Aus gold’ner Zeit, eh” Mann’s Erfahrung ihm 
Dämonen fhuf aus Hoffnungscherubim. 

Er fühlt — Verloren’ und felbft Verſtockte 
fühlen! — 

Wie Thränen ihm die Gluth des Bufens 
fühlen, 

480 Wie ungewohnte Weichheit fein begehrt. 

— Entſcheidet lag vor ihm bes Vaters Schwert: 

O! hätt! als Züngling er ſich's Tonnen denken, 

Rebellenhand würd’ einft dies Schwert je ſchwen⸗ 
er ten? 

Weg, Schau'rgedanke! wolle Dich entheben ! 

485 — Die uhr, ihm von der Mutter einſt ge⸗ 

geben, 
Lag auch da — Stunbenzählerin ber Zeit, 
Die ſprachlos mahnt an Tod und Ewigkeit! 
m: wie fo dumpf war ihm der Auf ver⸗ 
lungen, 
Seit Knabenſtolz dies Kleinod ſich errungen; 

490 Seitdem die Mutter feinen Bitten g’nügte ; 

Er ſich — thr Liebling — dankend an fie ſchmiegte, 





EEE. Ken BEE ET EN re a TE Re A ae 5 


— 169 — 

Als fie von heit'rer Stirn die Lock' ihm ſtrich, 
Sie leiſe betend kuͤßte, Yächelnd fich 
Der Ahnung Seufzer ringend niederzwang, 
Und dann doch, ald in feinem Knabendrang 495 
Er wieder fort zu wilden Spielen eilte, 
Sn die ftetd Luft mit der Sefahr fich theilte, 
Sie all ihr Hoffen, ihre Sreud’, ihr Sehnen 
Berrinnen fühlt? in Furcht und bange Thränen ! 

O! wenn im Mannedalter uns Fein Schein 500 
Vom früher'm Sonnenlichte mag erfreu’n ; 
Wenn Sünden, Muͤhſal, Sorgen und Bes 

ſchwerden 
Zu Laſt und Wehſal unſer'm Buſen werden — 
O! wenn's alsdann in unſers Ruͤckſchau'ns Kette 
Ein Glied je giebt, das Zaubermacht wohl 505 
. hätte, 
Das mit Gedanken, lieblich, zart und lind 
Sn ſuͤßeſter Erinn’rung uns umfpinnt, 
Das ftets fich Holder, herrlicher geftaltet, 
Und wunderfam im Innerſten uns waltet, 
So daß jeb’ and're Regung ftumm d’rob bliebe: 510 
So iſtis Erinn’rung an der Mutter 
. Liebe 

Und fo nun fühlt — obwohl verloren ſchon — 
Der büfl’re Geift in jenem fchuld’gen Sohn! 
Er legt das Antlis in die Händ’, ob füßen 
Erinn’rungen läßt ex die Thraͤnen fließen; 515 
Seit lang’ ihm unbekannte Gäfte zwar, 
Doch hochwillkommen jegt — fürwahr, fürwahr ! 


— 10 — 
— So fa D’NeEill voll inniger Bewegung, 
Und hemmte nicht deö Buſens milde Regung. 


20. 


520 Welch Rauſchen da? — Er hoͤrt's, doch 
bleibt er ſtill — 
Dann bumpfer Zon — fo laut — fo ernſt — 
fo ſchrill — 
Dreimal am Fenſter, bad des Baut'ners Hand 
So ftolz errichtet hatt? ob eb'nem Land; 
Ein Ton, baß wenn Lebend’ges dort ſich regte, 
525 Es Eulenſchrei'n war, das die Luft bewegte. 
DNeill erhebt ſich langſam — ha! und fieht 
Gebild, daß d’rob ihn Todesfroſt durchzieht : 
Bleich, regunglos, von jener Ruh durchdxungen, 
a nur buch Schlaf im Grabe wird ers 
zungen; 
530 it glaſ'gen Augen, fchier erſtarrt zu Stein, 
Nimmt's ſtarren Blicks den ſtarren Blick ihm 
einz : 
Mit Lippen, über die kein Athem wallt, 
Steht's vor ihm dba, gefpenftifch von Geſtalt; 
In graumeiß fchaurig Grabgewand gehhilt 
535 Steht's vor ibm dba — ein fchredendes Ges 
bild, 
Dep Todtenantlitz lange Loden trägt, 
In denen jich jedach kein Härchen regt! 
Nicht fiel der Sternenfhimmer auf’s Gebildz 
Mit Wolken war der Himmel ganz verhüllt, 
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Daß d'rob das Bild, der Modergruft entitiegen, 540 
Sich nur noch fhaur’ger weift in allen Zügen. 
Sprachlos ſteht der Rebell — ein eifges 
Grau'n 
Durchrieſelt ihn; im feine buſch'gen Brau’n 
Senkt kalter Schweiß ſich — Tropfen, dick 
und ſchwer, 
Und in den Adern fließt es kaum ihm mehr; 545 
Erblaßt, entfeet, ftiert das Gebild er an, 
Bis nad) und nach fein Muth fein Recht gewann, 
Bis ihm ber Zauber, der ihn vefthielt, ſchwand: 
Da wallt fein Herzblut wieder; feine Hand 
Greift raſch zum Schwert, auf dad Gefpenft 550 
zu dringen — 
Da fieht er dies bie dürren Arme fchwingen s 
Und über der Erfcheinung Angeficht 
Zieht Ausdrud tiefen Web’, ber fchaurig 
ſpricht; 
Von ihren regungloſen Lippen ſchallt 
Ein bang Gekreiſch, das durch die Luͤfte wallt — 588 
Klang died Gekreiſch nicht feinem Ohr vers 
traut ? 
Ward’s nicht als ihm die Mutter hinfchieb, 
laut? 
Wohl Yang ed fol Und fchattig vor ihm da 
Stand fie, die einft im Leben ihm fo nah, 
Jetzt ihm ein Würngefpenft, der Gruft ent⸗ 560 
ſchwebt, 
Daß Todesahnung durch die Bruſt ihm bebt! 


— 12 — 
Der Spuk verfhwand — bie Sterne glänz- 
ten wieder; 
Das Mondblicht fenkr ihm auf die Gtim fi Pr 
nieder ; 
Nur Nachthauch wall — O⸗Neill ſah fidh 
allein, 
Allein mit fihb und des Seniffens 
Pein! 
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der Scene. Rückblick auf Helene. Schluß. 
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1. 


Du ew’ge Luft, — und Mutter Erbe Du, 
Gehuͤllt in Schatten jest und Schweigensruh; 
Du junger Mond, ber ob der Tiefen Schacht 
Und ob dem Schlaf der Grenzgebirge wacht; 

Du Himmels erfigeborner Stern, deß Licht 5 

Holdläcelnd durch bes Dunkels Schleier bricht, 

Und, gleich der Treu von jenfeit Grabes her, 

Den Frieden ftrahlet über Land und Meer; 

Du Mutter Erd’, und Ihr an ihrer Beuft, 

Die Ihr mir Wohnung bietet, reich an Luft, 

Ihr Flüff? und Felſen She, Ihr Thal⸗, Ihr 
Schatten, 

Die Ihr um Mittag ſchlummert auf den Matten; 

Muſik der Waffer, Abendwinbes Hauch, 

Die Ihr verflinget unter Baum und Strauch; 

Du Sang ber Vögel, die da Seele hauen, 15 

Wenn auf und ab in Sommerluft fie tauchen; 

Ihr Höfe der Natur, wo einfam fill 

Die Hehre thront und herrſchet wie Tie will; 

Geheimnißreiche Zempel Gottes Ihr — 

Wenn jemals ich befchritt Eu’r Prachtrevier, 720 
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Wenn ich im Snnerften noch ſtets bewahre 
Das wild’ Erinnern längft entſchwund'ner Jahre, 
Wenn Ihr mir noch bei Alters Zweifelswähnen 
Des Laͤchelns Quell feyd und der Wonnethränen : 
25 Wollt Ihr mich dennoch nicht begeijtern? Ach! 
Mein Herz klopft fehnfuchtbang, doch bleibt 
mir ſchwach 
Die muͤſſ'ge Kraft, und nicht will mir's ge⸗ 
lingen - 
Muͤſſig begonnen Lied zum End’ zu fingen. 
Verſtummt Ihr Alle mir? In Euren Schatten 
30 Fand ich doc ehemals meiner Heimath Matten; 
Und jest noch weht Ihr mild und voller Ruh 
Mir füßen Hauch wie Schwefterodem zu! 
Ach! brädt’ er mir des Tages Friſche wieder, 
Der Rofenzeit der Jugend holde Lieder! 
35 Wie labte fich die winterlihe Bruft 
So gern an Einem Haud der Frühlingsluft ! 


7 
Bolt She mich dennoch nicht begeiftern 3 
Wißt! 
Richt lange mehr ſeyd Ihr für mid: Schon 
„fließt 
Nur ſchwach noch meines "Lebens Strom; nicht 
mehr 


40 Kann hüpfend ih Euch grüßen wie wohl ch’r, 
Und bier in ftillfter Einſamkeit hör’ ich 
Des Todes Mahnungwort: „Bereite Dich!’ 
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Seit: lange vief ich felbft dies Wort hervor; 

Mein Bannfprud wirft — der Ruf dringt mir 
in’s Ohr. 

— Doc weiter ! weiter! Zögert? ich doch lange! 45 

Zuruͤck, mein Geift, zurüd zu Deinem Gange. 


3 


Bei Kerzenfchein faß und Drommetenfchalle 
Helen’ in Marlow's prachtgeſchmuͤckter Halle, 


‚Die Stirn befrängt ; und unter ſchnee'gem Mieder 


Hob ſich ihre Bufen wogend auf und nieder. 50 
Im rabenſchwarzen Haar, fo glänzend rein, 

Blist weiße Roſ' und Eöftliches Geſtein; 

Sie aber faß gefenkten, flarren Blick's, 

Wie unbewußt des eigenen Geſchick's. 

Still lag ihr in des Vaters Hand die Hand, 55 
Durch die das Blut nur fchleichend Bahn fich fand; 
Geſchloſſenen Mundes faß fie, doch ein Lächeln 


“Bon einft her fchien ben Mund ihr zu umfächeln 5 


Der Kummer raubt ihr nicht ber Augen Funkeln, 
Obwohl fich dief? in Thraͤnen jest verdunfeln. 60 
Der Vater neben ihr wär’ gern erfreu’t, 

Doch Anlaß nicht der Tochter Blaͤſſ' ihm beut. 
Wie er fie ficht in ihrem ftillen Schmerz, 
Bedruͤckt vergebens Vorwurf ihm das Herz, 

Daß er bes einz gen Kindes Glüd und Leben 65 
Zum Opfer einem Freyer hingegeben. 


Bulmwer’s Werfe. Bier und funfzigfter Their. 12 
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9. 


85 Dıröirgen, kalten Einnes, ſtets gemeizt 
Sur EiR iſt Marlew, wenn's ihm Vorteil zeigt, 
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Reich an Talenten und Erfindunggefft, 
Mo feinen Lujten fich Befried'gung weißt z 
Reich an verderbter Rede, die da rührt, 
Weil fie den Schein von Wahrheit in fich führt. 90 
Von Kindheit an geübt im Hohnverachten, 
Doch fets befeelt von liſt'gem Aufwärtötrachten, 
Verſchmaͤh't er Hinterhalt nicht und Verſteck, 
Nicht nied’re Ränke, ſo's ihm half zum Zwed 
So flieg er nach und nach durch Schaͤndlichkeit 95 
Auf hoͤchſte Stuf — ein Cromwell feiner Zeit. 
Doch Neid, der oft ber Wahrheit Tief ergründet, 
In Marlow's früherm Wandel Anftoß findet : 
Richt foll, wie jet, er fonft für Herricherrecht 
Geftritten haben wie ein Fuͤrſtenknecht; 100 
Soll ehedem nach nicb’rern Volkes Gunft 
Betrachtet Haben durch des Truges Kunſt; 
Soll nit der Themis Richterfehwert und Wage 
Gepriefen haben einft, wie heut zu Tage 3 
Soll ehedem mit eines Roͤmers Gaben 105 
Für Voͤlkerfreiheit laut gepredigt haben; 
Sa, Ein’ge wollten in Geheim zwar wiffen, 
Er habe früher ſich Verrath's befliffen, 
Und mancher Unthat fchuldig fich gemacht, 
Die, waͤr' fie Eund, ihm Längft den Tod ges 110 

bracht. 

Doch dies bewies ſich nicht, und wie er ſtieg, 
Ward übern Neid je mehr und mehr ihm Sieg; 
Denn in dem Lebensfpiel beut ſich der Preis 
Dem, der denfelben zu erſchleichen FL 
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4. 
Und dieſer Freyer, Marlow, ſtand zur Seite, 
Geheimen Grimmes willenloſe Beute; 
Sein gift'ger Blick verſchlingt beinah ein Blatt, 
70 Das er ſo eben erſt erhalten hat; 
Zu dem Factotum neben ihm gewendet, 
Er haſtig dann dies Fluͤſterwort verſendet: 
„Carlton, noch eh' es tagt wird dort der Braut 
Vielleicht Muſik des Greu'ls und Schreckens laut, 
75 Doch wer mit mir, mit Marlow, ſich will 
meſſen, 
Der muß bei'm Kampf nicht ſchlauer Lift ver⸗ 
geſſen. 
Die Söldner, Carlton?“ 
„Sind bereit.‘ 
„Bohlen, 
Den rauhen Gaͤſten rauher Gruß fobann ! 
Verſteck' uns wohl die Schaar, doch daß fie nicht 
80 Bevor ich wink’ aus ihrem Schlupfort bricht ! 
Richt läßt der Feind fich diefen Anfchlag träumen; 
Doch Schickſal ift Vergeltung — Son 
der Säumen 
Prall’ ab der Pfeil, der gegen und gewendet, 
Auf deffen Bruft zurüd, der ihn verſendet!“ 


5. 


85 Bedaͤcht'gen, Balten Sinnes, ſtets geneigt 
Zur Liſt iſt Marlow, wenn's ihm Vortheil zeigt; 


— 19 — 

Reich an Zalenten und Erfindunggeift, 
Wo feinen Lüften fig Befried'gung weißt; 
Reich an verderbter Nede, die da rührt, 
Weil fie den Schein von Wahrheit in fich führt. 90 
Von Kindheit an geübt im Hohnverachten, 
Doch ſtets befeelt von liſt'gem Aufwärtötrachten, 
Verſchmaͤh't er Hinterhalt nicht und Verſteck, 
Nicht nied’re Raͤnke, ſo's ihm half zum Zweck 
So flieg er nad) und nach durch Schändlichkeit 95 
Auf hoͤchſte Stuf' — ein Cromwell feiner Zeit. 
DohNeid, der oft der Wahrheit Tief’ ergründet, 
Sn Marlow’s früherm Wandel Anftoß findet : 
Richt foll, wie jet, er fonft für Herrſcherrecht 
Geftritten haben wie ein Fuͤrſtenknecht; 100 
Soll ehedem nach nied’rern Volkes Gunft 
Getrachtet haben durch des Truges Kunſt; 
Soll nit der Themis Richterfchwert und Wage 
Gepriefen haben einft, wie heut zu Tage; 
Soll ehedem mit eines Roͤmers Gaben 105 
Für Voͤlkerfreiheit Laut gepredigt haben; 
Sa, Ein’ge wollten in Geheim zwar wiffen, 
Er habe früher fi) Verrath's befliffen, 
Und mancher Unthat fchuldig fich gemacht, 
Die, wär’ fie Eund, ihm laͤngſt den Tod ger 

bracht. 
Doch dies bewies ſich nicht, und wie er ſtieg, 
Ward übern Neid je mehr und mehr ihm Sieg; 
Denn in dem Lebensfpiel beut ſich ber Preis 
Dem, der denfelben zu erſchleichen * 
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115 Und von den Zeitenflügeln ſchuͤttelt Gluͤck 
Selbſt böfem Thun ein laͤchelndes Geſchick. 


6. 


Nacht ward's. — Vom Schleier Bräu- 
tigam geleitet, 
Die freudenlofe Braut zur Zrauung fhreitet, 
Wied von Lord Ullin Längft ward vorbereitet. 
120 Der höffche Priefter geht dem Bug voran, 
Und nimmt des Augenblickes Mienen anz 
MWen’ge geladene Freunde, die dem Schein 
Von Freude Huld’gen, ziehen hinterdrein. — 
Treppabwaͤrts geht’8 zur Pforte der Kapelle. 
125 Dort fällt der Mondftrahl auf die Marmor 
ſchwelle, 
Und hoher Ampeln mattverſendet Licht 
Sich an den Waͤnden kalt und ſchweigend bricht. 
Man tritt zum Hochaltar — doch ſieh! 
der Schein 
Faͤllt dort auf einen Fremden — wer mag’s 
feyn? 
130 Im Mantel, fehweigend, lehnt er am Altar 
Gefpenfterähntih, ſchaurig, wunderbar! 
Still warb’s, als winkte Zod mit feiner Hippe; 
Der Athem ſtockt' und flarb auf jeder Lippe; 
Des Ortes Feirlichkeit, die Nacht, der Schein 
135 Des Monde, der durch die Scheiben drang herein, 
Dem graufen Fremden in den Phantafie'n 
Der Kommenden noch Graufend’res verlieh'n! 
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Er reckt empor ſich — hoch — durch ſtille Luft 
Er finſtern Blick's und ernſten Tones ruft: 
Wie, falſcher Braͤutigam, Traurigſte der Braͤute, 
Zu welchem Schmachgeluͤbde kommt Ihr heute? 
und Du, Greis Ullin, bald dem Grab’ erkoren, 
Vergaßeſt Du ſo ſchnell was Du geſchworen? 


Zwoͤlf Monden ſind's kaum, daß Du edler'm Sohn 


Dein Kind verſprachſt zu treuer Liebe Lohn; 
eHft? etwa Desmond's Tod ben Schwur indeſſen? 
Wie, oder ließ ihn Marlow Dich vergeſſen?“ — 
Mit Runzelſtirn und Beben in der Stimme, 
Verſetzt Lord Ullin in verhalt'nem Grimme: 
„Verweg'ner Frechling! und Du wagſt's noch, mir 
Zu nah'n, und fchewft Dich nicht? was willſt 
Du hier?” 
Gelaffen fpriht ber Fremde: „Stolzer Lord! 
Vergißt Du Alles leichthin wie Dein Wort? 
Lich ih am Thor durch meine Unterthanen 
Nicht deutlich an gethanen Schwur Dich mahnen ? 
Schrieb man’s nicht an dort? ward's nicht Fund 
und laut? 
‚Ss wird Dein Kind nur unſers Haͤuptlings 
Braut !’ 


So haft umfonft denn Du Dein Wort gebrochen, 


Umfonft Dein Kind dem Schleicher dort ver- 
ſprochen; 

Trotz Euch, nenn' ich bei Altarskerzen Schein 

Vor Gott und Welt die Heißgeliebte mein!“ 


ua 


40 


45 


ums 


u 
ot 
= 


160 


— 12 — 
8. 
u: ſprach's — fprang hin, viß bie ers 
fehnte Braut 
In feinen Arm; fie duldet's fonder Laut. 
Man fieht fie flare und kalt und bleih von 
Wangen 
165 Ohnmaͤchtig an des Fremden Halfe hangen. 
Der liſt'ge Marlow aber ſprach: 
„Wo find, 
Here Häuptling, denn die Treuen, die dies Kind 
Euch fihern? Zapfer mögt, nicht Elug Ihr feyn, 
Kam’t Ihr zu ſolchem Thun hieher allein.‘ 
170 Laut halt O’Neill’8 Gelächter an die Wände, 
Als ob's ein taufendfaches Echo fände. 
Ein fuͤrchterlicher, mitternächt’ger Ritter, 
Beigt ſchweigend er aufs nahe Pfeilergitterz 
Roth ſchimmert's her dort — ob der Sterne Kicht 
175 So wilden Glanzes fih am Fenfter bricht? 
Was raffelt dort? Sucht rauhen Nachtwind's 
Born 
Sich grimmig Bahn durch Felögeftripp und Dorn? 
Nein, nein! die Fackeln, die dort leuchtend ragen, 
Meithin die dunkelrothen Klammen fchlagen, 
180 Und hohe, unklar = fchattige Geftalten 
Sicht man ſich wie zum Kampfe fertig halten. 
Erftarrt fand Alles, ald vom Altar ber _ 
Der Häuptling ſchwingt des Dolches blanke Wehr; 
Ein Krachen — und das Gitter Liegt zerfprengt, 
185 Herein bas Licht der Fackelflammen drängt, 
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und ſchaurig, wie bewehrt zu Raub unb Morde, 
Umkreiſt den Häuptling bie Rebellenhorde. 

„Sieh meine Hochzeitgäfte, Marlow ! Leute, 
Die fi verſteh'n auf Morgengabebeute; 
Doch freu Did, Klügler, denn Dein Geld, 190 

Dein Schatz, 
Bleibt unberührt von ihnen Dir am Plag ! 
Denk' an verfauftes Recht und Suͤndenſold; 
Geſchont wirft, Apoflat Du, wie Dein Gold! 
Doch bald zu Ende geht Dein trüg’siih Spiel, 
Zur Rache nah’n Dir Erin und O'Neill!“ 195 
Er ſprach ed, und bie Stufen abwärts fprang 
Er leichten Tritt's, und flog die Hall’ entlang. 
Sm linken Arm ihm ruh't fein Erbenglüd, 
Mit rechtem Arm drängt Ullin er zurüd; 
Schon ſteht fein Fuß am Bitter — Ha, ber 200 
Schmach! 

Da ſauſ't ihm auch des Feindes Kugel nach; 
Er ſtockt, er wankt, es zuckt ihm durch die 
Glieder, 
"Und taumelnd ſinkt er auf die Steinflur nieder. 
Doc gegen Marlow, der den Schuß verfenbet, 
Die Todsgefahr ihr Haupt nicht minder wendet; 205 
Ein Schrei erſchallt wie graufen Schickſals Dräu’n, 
Und die Rebellen dringen auf ihn ein. 


9. 


Sie dringen vor, doch fällt ihr Opfer nicht; 
Denn Marlow's Schußzuden Verſteckten fprichtz 
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210 Das Zeichen gab er, und von allen Seiten 
Sind Söldner da, ben Mordlampf auszuftreiten $ 
Hieb jagt den Hieb und Schuß verdrängt den 

Schuß, 
Es wehrt ſich Alles rafend, weil es muß; 
Die Sotteshall’ erdröhnt vom grimmen Kampfe, 

215 Der Ampeln Schein erftirbt im Pulverdampfe f 
Halloh! Halo! — Mo Zuflucht vor vom 

Morden? 
Vor'm Schlachtengrimm der ſtreiterfahr nen 
Horden? 
Mit Schreien, Fluchen, Toben, Heulen, Bruͤllen 
Die Fechtenden den dumpf'gen Raum erfüllen, 

220 Undwerdajtürzt, ftürzt nicht in feigem Bangen;. 

au fallend felbft iſt Kampf noch fein Vers’ 
langen ; 

MWetteifernd AU im Würgen und Erfchlagen, 

Will Eins das Andr? in Kampfgier überjagen, 

Dem Tiger glei, der feiner Hoͤhl' entfchredt, 

225 Stets wüth’ger wirb, jemehr des Blut's er leckt! 


10. 


Vol fanften Haudy’s, und Glanz in feinem 
Licht, Ä 
Nach Schreckensnacht hervor das Frühroth bricht: 
In Erummer: Bucht am Felſeneiland lächelt 
Des Meeres Fluth, die milder Wefthauch fächelt, 
230 Der in die fagenhafte Höhle fireicht, 
Wo Liederftoff fih gern dem Barden reicht; 


— 15 — 
Die Biene fummt, bad Voͤglein hängt an Zweigen 
Der Bäume, die um Marlow’s Schloß fi 
neigen, 

Und unter bed entweih’ten Kirchleind Dah 
Zeigt fich die gaſtlich rege Schwalbe wach. 235 

In der Natur lebend’ges Lehrbuch fchreiben 
Umfonft wir unfers Grimmes fünd’ges Treiben; 
Das heil’ge Buch, das Zeugniß giebt vom Lauf 
Der Ewigkeit, nimmt ſolche Schrift nit auf; 
Rein bleibt's von allen Bleden, und vergebens ' 
Sucht Raum in ihm fich Frevelthat des Lebens; 
Verbrechen, Leidenfhaften, Sturm ber Seelen 
Aufnahm’ in ihm für alle Zeit verfehlen. 


11. 


Bon den Rebellen allen , die da fochten, 
Nur zwei dem Mördertod entrinnen mogten: 245 
Normann, ber Ein’, entfprang dem Gitterthor, 
Und Affe? im Flieh'n der Häfcher feigen Chor; 
Der Andre, DO Neil, kalt, blutend, fprache 

lo8, lag; 

Doch war noch Leben in der Bruft ihm wach. 
Ah! Kriegers Tod, wie oft er ihn gefucht, 250 
Bot fih ihm nit ald wilden Mordkampf's 

| Frucht; 
Nein, grimme Sieger raſen um ihn her, 
Ihr Hohn pflegt ſeiner Wunde nur noch mehr, 
Damit, nach Kerkerhaft, fuͤr ſeine Suͤnden 
Er Schmachtod unter Henkershand mag finden. 255 
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12. 


Auf beffrem Bett, in einer Licht’ren Kammer, 
Doch unter ungleich namenloPrem Sammer, 
Lag, ah! bie Braut — der Arzt war eilbe⸗ 
Thäftigt, 
Das ihr erkranktes Leben fich ihr kraͤftigt: 
360 Doch bringt's wohl Zroft, wenn wie vom 
Bett’ erfteh’n, 
Und nur mit Bangen auf das Leben fehn? 
Wenn aller Reiz der Erd’ und nicht vergnügt, 
Und düft're Schwermuth laſtend auf uns liegt? 
Menn Himmels heit’re Wölbung uns umhüllt 
265 Und wolkig vorfommt, als der Trauer Bild? 
Wenn Lebens Hoffnungfonn’ ung unterging, 
Und wenn wir wünfdhen, baß und Tod umfing? 
Was nüpt” ed, daß von des Rebellen Seite 
Die Braut man riß, als zweite Opferbeute? 
270 Sie lag fo ftill an ihres Desmond’s Bruſt, 
Nicht ihres Seyns und Feines Weh's bewußt! 
Sie mußt? erwachen — doch zum Heil’ ihr 
nicht ! 
Die wilde Nacht die Kraft ihr vollends bricht : 
Sn ihrer bleichen, wankenden Geftalt 
275 Weif’t fich des Fiebers fchleichende Gewalt; 
Die Nerven find erfchättert, und ihr Herz 
Siecht langſam hin durch Ianggenährten Schmerz. 
Der Seele Tugend ſchwand ihr — jened Regen 
Das uns wie Engelöfittig mag bewegen; 
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GStaft’fche Friſche gold’ner Kinberzeit 280 
Erlag dem Gram in ungewohntem Streit; 
Dahin die Stunden ihr, wo Jugendkraft 
Uns willig Troſt in Eleinem Leiden ſchafft; 
Und zwiefach Weh, der Aermften jetzt gegeben, 
Nagt zwiefach ihre am Leidbefchwerten Leben. 285 
Helene welfte, wie bie Knoſpe fi 
Am Stengel fenkt, wenn Mehlthau fie beſtrich; 
Wie auch der Strahl, ber Thau ſich auf fie 
ſenken, 
Nicht koͤnnen ſie ihr Bluͤthenleben ſchenken! 
Gebeugt zum Grab’, ob alle Stern’ auch blinken, 290 
Muß, vor der Zeit verwelkt, in's Grab ſie 


ſinken! 
13. 
Wahr ſang der Barde: „Maͤnner ſterben 
nicht 


An Lieb’! — in ihnen Stolz zu berrifch ſpricht; 

Jedoch das Mädchenherz zernagt der Gram, 

Wenn er aus Lieb’ in ihm erft Wohnſitz nahm. 295 

Ob auch das Mädchen ihren Schmerz verhehlt, 

Er doch fo fih’rer fie zu Tode quältz 

Die Blume wird als Knofpe fchon gebrochen, 

Hat glei das Herz „kein lautes Wort’’ ges 
fprochen. 


14. 


Den Vater zwar ein tiefes Weh durchzuͤckte, 300 
Wenn er auf feinen einz gen Sprößling blickte z 
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Doch auf die krank' und immer kraͤnkere Braut 
Der falfche Marlow fchier noch traur’ger f[hau’t ; 
Denn die erfehnte Morgengab? entſchwand 
305 Dem Gierigen mit der Verlobten Hand; 
Dazu will Schred mit Zweifel ihn erfaflen, 
Will ihm nicht Ruh? im tiefen Buſen laffen, 
Denn manch Geheimnig — lag's auch weit zu⸗ 
ruͤck — \ 
Verknuͤpft' ihn ſchaurig mit O'Neill's Geſchick; 
310 Und als nun deſſen Wunde heilte — Ha! 
Wie fluchte Marlow, daß es ſo geſchah, 
Und er nicht beſſer traf! — und nun der Tag 
GStets näher ruͤckte zu Verhoͤres Schmach, 

Da weckt' Erinn'rung Rew ihm, und Erbeben 
315 Bor Rechenfchaft nagt’ ihm am innern Leben. 
13. 

Es war bie Nacht vor bed Verhöres Tag, 
Als der Rebell in feinem Kerker lag. 
Schwach fchimmerte der Wölbungampel Schein 
Auf feiner Kerkerwände grau Geftein, 
320 Und wies nur unklar jene Marterftätte, 
Die fchlummerlofer Sünde dient zum Bette. 
An diefem Bett, in jener Nacht nun fland 
Der falihe Marlom, neuen Zrug zur Hand; 
Die war's Gemaͤu'r, body ſprach er leiſe nur, 
325. Daß, laufcht’ auch wer, doch Keiner was erfuhr: 
„DNeill, ich fag’ Dir,’ ſprach er mit Geflüfter, 
„Roc giebt es Licht für Dich in dirfem Düfter, 
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Obwohl Du wähnft, Dir kraͤchzen fchon die 
Raben, 
Und müffe das Schaffott fein Opfer haben! 
Was wir verhandeln, braucht des Schleierönicht, 330 
Denn der Verbrecher zum Verbrecher fpricht z 
-D’rrum höre mih: Zwar denkſt Du Di zu 
rächen, _ 
Indem Du aufdedit früheres Verbrechen, 
Wie ich einft Theil an Deinen Freveln nahm; 
Do wiſſ', ONeill, Dein Haß ift flügellahm, 335 
Denn tobt ift Der, ber dba beweifen mögte, 
Was jemals mich in Deine Schuld verflüchte: 
Modred , der doppelte Verräther, flarb, 
Er, der fih Gunft bei Dir und mir erwarb, 
Der mein Geheimniß Dir fo hinterbrachte, - 340 
Wie er zum Kenner mich bed Deinen machte, 
Der in ber Nacht, als wir zulegt uns fah’n, 
Mir fo wie Dir verrieth entworf’nen Plan ! 
So war ich vorbereitet — die Kapelle 
Sah Dich getroffen d’rum auf ihrer Schwelle; 345 
Modred war Schuft und Narr zugleich, und fiel, 
Du fah’ft es felbft, in jenem blut'gen Spiel. 
Gefährlich iſt die Falſchheit — doch der Tod - 
Stelit fiher; fo hat Marlow Feine Noth! 
Wenn gegen mich Dein Klagewort auch fpricht — 350 
Ihm fehlt Beweiskraft, und man glaubt ihm 
nicht; 
Ich weiß mich maͤchtig, Du biſt uͤberfuͤhrt: 
Wem von uns Beiden Glauben wohl gebuͤhrt? 
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Doch könnte Haß mit ſchwachen Fluͤgelſchlaͤgen 

355 Vielleicht den Zweifel gegen mich erregen, 

Und felbft den kleinſten Zweifel muß ich fheu’nz 
D’rum ſchweig' von mir, fo ift die Freiheit Dein. 
Du weißt wie das Geſchick mich Hoch geftellt z 

. - Ein Wort von mie — Dein Urthel ift gefällt ! 

360 Ein Wort von mir, fo flimmt’3 Gericht mir bei! 
Kein Monat ſchwindet — und O'Neill ift frei, 
Sept ſprich! willft Du mir Freund feyn oder 

nicht ?’’ 
Vom Lager hebt fich der Rebell und fpricht, 
Nachdem halb achtlos, ohne fich zu regen, 

365 Er lag als Eonnten Wort’ ihn nie bewegen: 
„Marlow, vorhergefeh'ner Sturm brach aus, 
Dog den, der troßt, erichrecit nicht fein Ges 

braus. 
Du ſprichſt umſonſt! Sey noch ſo hoch geſtellt, 
Mein Leben retteſt Du fuͤr keine Welt; 
370 Mein Spruch erſcholl, mir in der Gruft zu betten; 
Wen England ſcheu't, kann Erin nimmer retten. 
Und waͤhnſt Du, truͤg'riſch Wort vermoͤgte mich 
Im mindeſten zu taͤuſchen uͤber Dich? 
Waͤr'ſt Du mein Richter — waͤr' mir Tod 
Dein Blick! 
375 Waͤr'ſt Du mein Henker — waͤr' wohl ſtark 
mein Strick! 
Du ſelber ſprachſt es aus vorhin: Der Tod 
Stellt La — fo bat Marlow keine 
Noth! 
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Ein Eid, Ein Zweck hielt uns in fruͤhern 
Stunden 
Zu gleichem Thun und gleichem Loos verbunden ; 
Uns ſtrahlte Hoffnung — und Du bliebft bereit, 380 
Die Hoffnung ſank — da brachſt Du Deinen 
Eid; 
Dein Treubruch brachte gold’ne Ketten Dirz 
Was brachte mir die Eidestreu? — Schau’ hier: 
Gefängnis — Schmachtod! Dennoch, Marlow, 
höre! 
Obwohl ich Hafje, lieb’ ich doch die Ehre. 385 
Wohl würd’ ich durch Bekenntniß Dich verderben z 
Ein Wort von mir — Du müßteft ſchimpf⸗ 
lich fterben, 
Doch nimmer fprech” ich ſolches Wort! Der 
Eid, 
Den ich einft fchwur zu Tühnem Rettungftreit, 
Hat — wenn auh Du ihn fchändlich Haft ges 890 
brochen, 
Mich von der Ehre Pflicht nicht losgeſprochen. 
Gefallen iſt mein Loos, Mein Erdenleben 
Sieht ſich der Schmach und dem Schaffott ge⸗ 
geben, 
Und meine Leiche wird Geruͤchtes Spiel, 
Wird Stoff zu wilder Sage von O'Neill; 395 
Doch was ichthat, und wie man’s mag bezeichnen, 
Werd’ ich doch nie die Ehr’ in mir verleugnen ! 
Nie plündert‘ ich die Wittwen und die Waifen, 
Nie wich ich aus mir vorbeftimmten Gleifen, 
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400 Nie hab’ ich's hinterliftig wo gemepnt, 
Brad nie mein Wort, dem Freund nicht noch 
bem Zeind! 
Doch wife, Marlow, daß Beweis nicht fehlt, 
Der Dich wie mich dem Henkertod vermählt, 
Beweis, der Dich wie Gottes Donner trifft, 
405 Beweis durch Dein alleig’ne Unterfchrift z 
Und diefen Schmachbeweis der, Deiner Lift 
Zum Trotz, verwahrt in meinen Händen ift, 
Geb’ ih zuruͤck Dir, treu dem Eidesbunde, 
Wenn Du in meiner legten Lebensſtunde 
410 Bei mir willft ſeyn. Alsdann, am Hochgericht, 
Mein Mund Dir Leif’ in's Ohr die Kunde fpricht, 
Wo jenen Schmachbeweis von Deinen Sünden 
Du, um ihn zu vertilgen, mögeft finden. 
Jetzt wähle, benn ich fchwör’s bei unfer'm 
Eid, 
415 Nicht eher ſich Dir jener Auffchluß beut ! 
Du willſt? Genug! Geh’ fonder Furcht vor 
Strafe! 
Ruf ift dee Zag, und mid verlangt nad 
Schlafe. 


16. 


Allein O'Neill im Kerker ſinnend lag, 
Die Stunden zaͤhlend zum Verhoͤrestag. 
420 Verbrechen giebt oft Muth — das Herz wird 
» hart, 
Weil für die Furcht es nach und nach erflarrt. 
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Wer fonder Hoffen ift, ift fonder Bangen, 

Denn feine Schuld hält ihm den Sinn befangen. 

Wer Böfes that, erträgt das Schlimmfte Leicht, 

Verzweiflung. iſt's, die dann ihm Stärkung 425 
reicht. 

Kalt wird Deß Denken, der der Suͤnde lebte, 

Selbſt wenn die Suͤnd' ihm Suͤndenſtraf' er⸗ 
ſtrebte; 

Nichts iſt ihm Sterben; Furcht dräu’t Dem vers 
gebens, 

Der lange nagt' am Ueberdruß des Lebens. 

Doch Angeſichts bes Pobels ſterben muͤſſen, 430 

Sich Gegenſtand von blut'gem Schauſpiel wiſ⸗ 

| fen; 

Der müff'gen Gaffer Augen zu vergnügen, 

Gebunden fi dem Todesſtreiche fügenz 

Den Hohn erdulben und das Gpottveradhtenz 

Verlaffen unter Henkermartern ſchmachten; 435 

Mit Miffethätern von dem Leben fcheiben, 

Daß müff’ge, rohe Gaffer ſich d'ran weiden; 

Verkehrtem Mitleid preiögegeben ſeyn, 

So wie den Feinden — wehrlos und allein; 

Der Kluͤgelei ſich unterordnet ſeh'n; 440 

Die ſchwerſte Pruͤfung der Geduld beftch’nz 

Auf dem Schaffott für zweifelhafte Sünden 

Des Wirkens Ende wie ein Schlachtvieh fins 
den — 

Das nagt am Herzen mit ber Hölle Qual, 


Das beugt den ſtaͤrkſten Geiſt wohl allzumal! 445 
Bulmwer’s Werke. Bier und funfsigfter Their. 13 
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Die Stunde nah't, die Richter ſind bereit, 
Die Zeugen mit der Hoͤrerſchaft nicht weit; 
Doch ruhig ſtand bei ſchaur'gem MWechfelfpiel, 
Des Richterſpruch's voraus gewiß — D’Reill! 
450. Der Alltagögeift, der gern mit Aeuß'ren 
dahlt, 
Sich nach der Menſchen Thun ihre Acuß’res 
mahlt; 
Doch war das Bild, das er ſich vom Rebellen 
Gemacht, hier gar nicht in Vergleich zu ftellen, 
So daß Erftaunen AU’ ergreift, als nun 
455 Auf dem Rebellen Allee Blicke ruh'n : 
Obwohl ber Wunde Schmerz an ihm genagt, 
Wied er fich doch nicht ſchwach und krankbetagt; 
Ward auch die Kerkerluft ihm böfer Scherge, 
Ihm, dem verweg’nen, ruͤſt'gen Sohn der Berge, 
460 War doch auf feinem Angeficht Fein Zug, 
Der irgend Spur erlitt’nen Wehſals trug; 
Vielmehr die BIäfl? auf feinem Antlig wies, 
Was manche Dirn’ als Männerfchönheit pries; 
Dazu ber Jugend fehnige Geftalt, 
465 Getragen von ded Mannes Kraftgewaltz 
Dazu das Aug’, das Feuerfunken ſpruͤh'te, 
Aus denen Muth und Tod'sverachtung gluͤh'te; 
Dazu die Stirn fo kuͤhn, fo unerfchroden; 
Dazu bie reiche Fülle dunkler Locken, 
470 Geeignet wohl zu füßem Liebesſpiel — 
In ſolchem Xeußern zeigte fih ONeill! 
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18. 


Nicht wollt’ er fich Vertreterwort's erfreu'n, 
Verlor’ne Sache focht er aus — alleinz 
Allein ſtand Red’ er! Waren fcharf die Fragen, 
So wußt' er bitt're Antwort d’rauf zu fagen! 475 
Allein auch gegenfragt’ er, daß die Zeugen 
Dft ſchwankten, oft betroffen mußten ſchweigen; 
Denn wohl im Weltgewühl hatt’ er gelernt, 
Wie man fih muͤſſ'ger Mäuler Schrei’'n entfernt. 
Den Halbbeweis, das trügerifche Meynen, 480 
Die Sucht des Wahns, ald Wahres zu erfcheinen, 
Querfragen, bie ben eignen Quell nicht kennen 
Und die wie fpottweis Rechteöfragen nennen — 
Er weiſ't zuruͤck fie, legt fie dar ganz frei 
Als Windelnkinder ber Sophifterei, 485 
Daß d’rob Chikane fich betroffen fieht, 
Und‘ Wahrheit ſelbſt kaum weiß wie ihr ges 

fchieht. 

Do wie gewandt auch fein Bertheib’gen war, 
Wies doch die Schuld an ihm fich allzuklar; 
Und dennoch, als nun alle Kraft der Schluß 490 
Bon feiner Rebe in fich faffen muß, 
Wirkt's auf die Hörer wie ein Zauberſchlag; 
Der Thraͤnen Keiner ſich enthalten mag, 

So daß man hofft, daß fein Geſchick ſich wende, 
Und er zum mind’ften untere Schmach nicht ende. 495 
Jedoch was ihm bevorftand, wußt' O'Neill; 

Zum voraus wußt' er, welches 0 ihm fiel. 
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Er fand dem Spruch — wie graufend diefer 
j droht — 
Mit Veftigkeitz war biefer Spruch glei Tod! 


19. 


500 Man führt nun in den Kerker ihn zuruͤck. 
Indem er geht, hängt er an Marlow's Blick, 
Und nah der Thür, durch die die Schergen 

gehn, 
Bleibt der Nebel beiem Apoftaten ſteh'n, 
Und fpricht zu diefem veften Tons: „Wohlan! 

505 Wir feh'n uns noch: Bedenke, wo und wann !’’ 

| 20. | 
Am Kerker, als der Abend angebrochen, 
Wird er von einem Fremden angefprodhen — 
Bon einem Fremden? Nein! Als er ihn fieht, 
Geht's auf wie Sonnentiht ihm im Gemüth; 

510 Und in der Ede, fern dem Kerkerfnechte, 

So fern als moͤglich, drüdt er ihm bie Rechte, 
Und flüftert ihm aus tiefer Bruft hervor 

Ein fchwergewichtig Wort in's Laufcherohr ; 
Und ber ihn hört — ein Freund aus alter Zeit — 

515 Iſt d’rob fürwahr nicht wenig hocherfreut, 

Er jauchzt [hier auf — er hält bie Kauft ges 
ballt, 

Als ob Gewalt'ges ihm im Innern wallt, 

Und als der Haͤuptling ſchweigt, ſtiert er ihn an, 

Und dieſer weiß des Wilden Antwort dann; 
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Nicht Worte braucht's — der Eine Blick ſprach 520 
| g'nug, 
War redekraͤftig wie ein redend Buch. 
— O, wenn ein gluͤhend Herz zum Herzen 
ſpricht, 
Bedarf's der Lippen Zauberregung nicht; 
Es zeigt, doch ſagt es nicht wovon's erbebt, 
Und all ſein Seyn in ſeinen Blicken lebt! 525 
Nicht ſchneller giebt des Blitzes Schlangenmund 
Den Flammengrimm der Wetterwolke kund, 
Als unſers Buſens tiefſtes Gluthentbrennen 
Aus ſolchem Flammenblick ſich laͤßt erkennen. 


21. 


und Pauſe gab es, bis des Huͤthers Spruch 530 

Den Beiden zurief: „Des Geſpraͤch's jegt 
g'nug!“ 

Der Schluͤſſel aͤchzet in dem rieſ'gen Schloß, 
Die Angeln knarren — fort muß der Genoß: 
Da wallt es mild in des Rebellen Zügen, 
Als wär ein füßes Bild ihm aufgeftiegen. 535 
Ihn blendet wohl der nahe Lampenfchein ? 
Wie, oder follten’s wirklich Thraͤnen ſeyn? 
— Auch in verderbten Herzen treibt Gefühl, 
Wie Sündenfhuld, oft allzureges Spiel! 
Wir feh’n es, vor ber Zukunft fonder Bangen, 540 
In füßem Weh an dem Vergang’nen bangen. 

Mit leifee Stimme, jeboch klar und hell, 
Spricht zum Gefährten nochmals ber Rebell, 
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Und als er fpricht voll Wehmuth und voll Luft, 
545 Nimmt er verborgnen Schatz von feiner Bruft, 
Schag der ihn nie verließ, wo er auch welite, 
Der Wohl und Weh und Drangfal mit ihm 
theilte; 

Das Letzte, was er fein noch nannt' im Leben, 
Wovon er jest ſich trennt mit Widerftreben. 
550 Noch Einmal haftet an dem Scag fein Blick, 
Als gaͤb' er Hin Mit ihm fein ganzes Gluͤck, 

Dann ftrebt — wie ungern er ihn möge laffen — 
“ Sein weinend Herz in Mannheit fich zu faffen. 
. Er legt das Kleinod in des Freundes Hand, 
555 Und wendet fi) wie Traftlos nnd entmannt, 
Winkt feinen Abſchiedsgruß dem Geh’nden dann, 
Hoͤrt's nicht wie dieſer ſchweren Zritt’8 ents 
rann, 
Sieht's nit wie Düfter ihn umwallt zur Stelle — 
Ah! wohin floh fein Geiſt jest aus der Belle? 


22. 


560 Der Tag brach an — es war ein trüber Tag, 
In dunkeln Wolken tief die Sonne lag; 
Der Sturmwind heult’ und peitfchte wilb das 
Meer, 
Und zog In Tangen Streifen d’rüber ber, 
Bis Mittag ward; dann feufzt er noch einmal, 
565 Und kroch zurüd, tief in den Himmelsſaal. 
Stil war nun Alles, Euft wie Sonnenfcheinz 
Den Himmel huͤllt' ein Nebelgrabtuch einz 
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Es wies der Tag fih — fonft fo reich an 
Pracht — 
Im Trauerſchleier duͤſt'rer Mitternacht. 


23. 


Borrm Hochgericht verſammelt iſt bie Menge 570 
In wilden , gier’gen, gaffenden Gebränge, 
Das fi wie Waſſerwogen wallend regt, 
Wenn der Norbweft bie Tiefen überfegt. 
Genuͤber dem Schaffott wies ſich ein Haus; 
Bor feinen Nachbarhaͤuſern ſprang's heraus, 575 
Gin breites Gaͤrtchen behnte ſich davor, 
Und hielt zurüd den bunten Gafferchor. 
In jenes Haufes Iuftigftem Gemach 
Sah man zwei Männer — finfter, reg und 
wach, 
Doch ſtumm und abgeſondert, als ob Schmerz 580 
Beſond'rer Art beſchaͤftigt hielt ihr Herz. | 
Der Eine Normann — und der Zweite, 
traun! 
Laͤßt ſich nicht minder wild als Erſt'rer ſchau'n. 
Kund war das Haus gar Manchem, deſſen Ziel 
Sich mit der Nacht verknuͤpft' und mit O'Neill, 585 
Und \refflich eignete ſich das Gebaͤu 
Zu naͤcht'gem Werk und Heimlichthuerei; 
Denn unter ihm verborg’ner Gang ſich wand, 
Der Ausgang fern in engem Gäßchen fand; 
Auch lag im Gang, in Nifchen aufgefpeichert, 590 
Dee Vorrath, ber die Nächtigen bereichert, 


Der ihnen, wenn bie Stunde nun es wollte, 
Durch Geld und Waffen nüglich werben follte ; 
Im Gäßchen aber führt’ am Zaum ein Mann 
595 Zwei Renner, wild, wie man’s kaum. wüns 
ſchen kann. 
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Horch! durch die Meng' ein dumpf Gefluͤ⸗ 
ſter wallt, 
Wie wenn der Wind der Felſenſchlucht enthallt, 
Als ob er ferne Klipp? erreichen will — 
Ein Drang — ein Heulen — dann ift Alles 
ſtill; 
600 Still wie bed Himmeld Dunſtgewoͤlb ſich zeigt, 
So Feder im Gewuͤhle laufcht und fchweigt. 
Und aufgerichtet auf dem Marterholz 
Steht deffen Opfer, velten Fußes, ftolg! 
Die ſchuldlos fcheinend jugendlichen Mienen - 
605 Nur um fo mehr Contraft erzeugend dienen, 
Denn Ort und Stund’ und Weg, der ſi ich ihm 
bahnt, 
Eins wie das Andr? an feine Schuld doch 
mahnt. 
Der Priefter zeigt fich Hinter ihm, zur Seit? 
Ihm weipt fih Marlow, dem Triumph bes 
Heut 
610 Zwar in ben Mienen, liegt; doch weit auch 
Düfter 
Sein Blid, als trübt’ ihn ahnendes Geflüfter. 
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Als nun D’Neill mit großem Blick ringsum 
Das Bolt beſchau't, das Laufchend ſteht und 
ftumm, 
Sprit er, und fernhin uͤber das Gedraͤnge 
Rollt dumpf fein Wort an die verbugte Menge. 615 
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„Wenn ich jetzt rede, wollet nimmer 

waͤhnen, 

Ich buhlt? um Mitleid und Vergebungthraͤnen. 

Groß Unrecht that ich ben Bedraͤngern an, 

Und büße nun dafür — jedoch ald Mann. 

Nie aber nuͤtzt's, fol Blutgericht zu halten; 630 

Wenn swansjoch herrſcht, wird ſtets 
Empoͤrung walten! 

Vergoſſenem gebellenblut entquillt 

Nur neue Hyder, bie das Land durchbruͤllt. 

Doc laſſet Euch von meinem Schidfal warnen, 

Laßt nicht vergebens Kampfgier Euch umgarnen ; 625 

Seufzt, aber duldet, und Ihr werd't's ers 
fahren, 

Die weinend Hoffen ſich erfuͤllt nach Jahren. 

Und wenn auch jest kein Stern durch Nacht 
Euch ſcheint, 

Wenn Ihe unmöglich auch die Rettung meynt, 

Erſcholl doch Spruch, des Troſt's für und auf 630 
Erden, 

‚Ss werde Licht!“ und glaubt es, Licht wird 
werben 
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She, bier verfammiet, — wenn in fpät’rer 
Zeit 
Mein Name Thema nur zu Fluchwort beut, 
Dann fagt den Söhnen: ‚Miffethätern gleich 
635 Ließ er fein Lehen zwar — jedoch für Euch!’ 
Sagt ihnen, daß D’Neill mit Herz und Hand 
war falih dem König war, doch treu dem 
Land, 
Und fagt; ‚Als über ihn der Spruch ergangen, 
Litt er den Tod für Eu, und fonder Bangen; 
640 Und wenn ein Klagiaut feiner Lipp’ entſchlich, 
Lallt? er für Erin’ Leid ihn, nicht für fich I’ 


1 26. 


Warum BONN, als die Red' er nun ge⸗ 
endet, 
Sein Bid ſich zu dem Haus genuͤber wendet? 
Warum, als nun die beiden Maͤnner drinnen 

645 Von dieſem Forſchblick Kunde ſich gewinnen, 
Erbleichen ſie denn Beid' und ſchau'n heraus, 
Als wär’ mit ihnen Greuel nur im Haus? 
Kann das Warum wohl den Rebellen kuͤmmern, 
Dem, heut zuletzt ſich weiſſt des Tages Schim⸗ 

mern? 

650 Der Delinquent ſich jetzt zu Marlow beugt, 
Dem: in die bleichen Wangen Roͤthe ſteigt. 
Und ihm in’s Ohr fpricht etwas der Rebell, 
Und Marlow bört’s, erbleicht dann wieder, 

ſchnell — 
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Was für ein Klüfterwort es mogte feyn, 
Schien’s body als galt's dem, ber es hört’, allein; 655 
Denn diefem will ber Athen ſchier verfagen, 
Sr wagt e8 nicht bie Augen aufzufchlagen, 
Gr fteht gebüdt, wie voller Angft und Pein, 
Scheint mehr Verbrecher, ald O'Neill zu feyn. 


27. 
Ha! Blitz und Knall — woru das? O 660 
. mein Bott! — 


Der Yulverdbampf verweh’t ob dem Schaffott — 

Horcht! noch ein Schuß, dann — und ein 
fharfer Schrei 

Wird dureh die Luft aus feinem Kerker frei. ö 

Am Boden fieht man, als der Dampf verwallt, 

Des tüd’fchen Marlow fterbende Geftalt, 665 

Wie fie fi kruͤmmt, fich wälzet und fich windet, 

Als 0b die Seele niht GEntlöfung findet — 

Den Mund verzerrt — die Augen vorgezwängt — 

Indeß ein Schau’r fich durch die Adern drängt ; 

Dann kommt ein Roͤcheln — fehaurig hört 670 
fih’8 an — 

Ein letztes Zuden, und — vorbei iſt's dann. 

Daneben fteht, auf Priefters Arm geftügt, 

O'Neill, deß Aug’ von wilder Freude blitzt; 

Genuß der Rache fcheint ihn zu erfüllen ! 

Mag ihm auch Blut aus Linker Seite quillen, 675 

Zeigt doch auf feinem Marmorangeficht 

Von Todesfurcht die Heinfte Spur fich nichtz 
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Und als ſich uͤber ihn der Prieſter buͤckt, 
Hoͤrt dieſer was den Sterbenden durchzuͤckt: 
680 „Dank, Rormann, Dank Die! Deine 
Kugeln trafenz 
Ich fah die Rache meinen Feind beftrafen z 
Aus Fürftenblut entflammt — mit offnem 
Helme — 
Sterb’ ih als Krieger — nicht den Tod der 
Schelme! — 
Laßt ab, Ihr Schergen feiler Sclaverei ! 
685 Laßt ab von mir — ſchon fterb’ ih — ich bin 
frei 1 
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Und als der Tag ſank, wies bie Luft fich 
rein; 
Hell kam der Abend wie im Gitberfchein ; 
Der Weſthauch ftrih am Fenfter mild vorüber, 
Wo Epheu mit Selängerdeftolieber 
690 Verſchlungen bing, und wo — 0 Trauer 
fcene! — 
Im Sterben lag Desmond = D’Reil’s Helene. 
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Gern war ihr Geift, in holben Phantafie'n 
Entſchwund'ne ſchoͤn're Zage zu durchzieh'n; 
Matt ſah man an den liljenbleichen Wangen 

695 Ein fluͤcht ges Roth, Spur einſt'ger Schönheit 
hangen; 
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Ihr dunkles Aug’ umgab ein bleicher Ring, 
Und in der Wimper eine Thraͤn' ihre bing. 
Des flillen Duldens fanfte Machtgewalt 
Verfchönte die verwelkte Huldgeſtalt; 
Um ihren Mund ein leifed Lächeln ſchwebt, 700 
Worin ſich Schmerz mit Seelenruh verwebt: 
Denn eh wie uns dem letzten Ziele nah’n, 
Scheint Ahnung uns die Seele zu umfah'n 
Bon einem höhern, heil’gern, fehönern Leben, 
In das bereit wir find emporzuſchweben; 705 

So, wenn die Sonn’ an unferm Himmel 

ſcheidet, 

Der Horizont in Goldglanz erſt ſich kleidet, 
Au Ird'ſches mit dem Himmelsſchein vermiſcht, 
und's Herz erhebt, indem er's Aug’ erfriſcht! 
Die Zofe trat herein mit leifem Schritt; 710 
Wie gern, ach! brächte fie Gefundheit mit, 
Do was gilt Wunſch, wo der Natur Gewalt 
Uns ihren Herrſcherſpruch entgegenhallt? 
Mitleid'gen Blickes abgewendet, ſpricht 
Die treue Zofe, der das Herz ſchier bricht, 715 
In ſanftem Ton, die Leidende zu wecken 
Aus Traͤumerei'n, doch ohne fie zu ſchrecken. 
Sie reicht das Kleinod, das aus Elfenbein 
Gebrechfelt war, mit gülbnen Ränderlein, 
Das kurz zuvor ein fremder Bauer brachte, 720 
Der Sterbenden — Ob dief es vorbedachte? — 
Die Feder fprang — ber Liebe Souvenir 
Wies — doch zerbrochen — fich im Kleinod ihr; 
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Sie ſah's — ein Lächeln zuckt um ihren Mund — 
725 Des Liebſten letztes Schickſal war ihr Eundz 
Sie ſah's, und — Heil ihr! End’ ift ihren 
Schmerzen ! 
— Still lag fie da — mit dem gebrod’; 
nen Herzen, 


Ende 


Drul von E. Schumann in Schneeberg. 
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Erfies Kapitel. 


I jegte meinen Hut auf und fchritt ohne 
Weiteres der Wohnung bed Doctors zu. 

„Ja,“ ſagte ich finnend zu mir felbft, „ich 
babe zuverläffig die Zehrung. Gleichwie Oberſt 
Jones thue ich wohl am beften, meinen armen Leiche 
nam fofort der Anatomie zu überlaffen, und ſchon 
vor meinem. Sterben mich wegen meiner Großmuth 
in der Zeitung auspofaunen zu laſſen. Die Cholera, 
bie Andern ein Schreden ift, wird für mid zur 
Troͤſtung. Denn ftürbe ich nicht an ber Zehrung, 
fo würde ich zuverläffig an der Cholera fterben, in» 
bem es etwas fagen will, trotz Dampfbädern und 
Gajeput = Del, der ſchwarzen Dame zu entrinnen. 
Nichts deſtoweniger,“ fuhr ich nach einer Paufe 
fort, und Endpfte dabei meinen Rod zu — „nichts 
deftoweniger ift die Zehrung ein Uebel, das langſam 
und fdhwerfällig zur Welt hinausfoͤrdert. Kurze 
Reiten find die anmuthiaften, und nichts auf Erden 
ift Tangweiliger, ale acht Monate lang fich einen 
inteveffanten Patienten nennen zu hören. Ich will 


alſo ben großen Mediker, den Galen feines Jahr⸗ 
Bufmer’d Werke Sieben u. funfsigfter Tbeit. 1 


—— 

hunderts, mit heiterem Vertrauen aufſuchen. Kann 
er mich nicht aus der Krankheit herauswaſchen, ſo 
ſpuͤlt er mich um ein Weniges fruͤher in's Grab. 
Naͤchſt einem langen Leben giebt es keine groͤßere 
Segnung, als einen hurtigen Tod.“ 

Als ich dieſes Aphorism vor mich hinſprach, 
klopfte ich an des Quackfalbers Thür. Ein Die⸗ 
ner oͤffnete mir. Ein Beſuch bei einem Quackſal⸗ 
ber iſt eine hoͤchſt erquickliche Aufregung. Es liegt 
etwas Pikantes in der Geringſchaͤtzung aller Vor⸗ 
fiht, womit wir uns ſolchem geſetzwidrigen Jagd⸗ 
macher auf Mienfchenleben, der uns ohne Anfehen 
der Perſon umbringt, in die Arme werfen. Es 
ſteckt ein koͤſtlicher Kisel in einer ungeheuren Auf 
forderung unferer Leichtgläubigkeitz wir erwarten 
mit Behagen Wunderwerke an unferer eigenen Pers 
fon verübt, und begeben und zu einem Quackſalber 
genau aus eben dem Antriebe, - aus welchem unfere 
Vorfahren zu einem Wahrfager ober Hexenmeiſter 
gingen. In welchem Jahrhunderte hätte die Menſch⸗ 
heit nicht ihren Lieblings⸗Aberglauben? 

Es traf fih fo, daß ih an jenem Morgen ber 
Lehte von denen war, bie bei dem „Großen Wies 
berherftellee der Natur“ einfprachen. Einer nad 
dem anderen von meinen Vorgängern ſchluͤpfte in 
das Stubirzimmer des Wunderdoctord und dann zu 
defien Haufe hinaus. Endlich befand ich mich als 
lein im Vorzimmer, Während ich mid) einem weis 
hen Armſtuhl und einer Träumerei hingab, ward 
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ich ploͤtzlich durch eine feine hellklingende Stimme 
aufgeſchreckt, die mich die Worte „So ſehen wir 
einander wieder“ vernehmen ließ. Ich fuhr zuſam⸗ 
men. Die Stimme fchien eine weibliche zu feyn. 
Sch blidte umher; Fein Frauenzimmer war zugegen 
— nicht einmal ein Stuͤckchen von einem Weiberans 
zuge verriet, daß ein Weib dageweſen wäre. 

„Es muß auf der Straße gemwefen ſeyn,“ fagte 
ich zu mir ſelbſt, und machte mir's wieder bequem 
im Lehnfeffel. 

„Was?“ erklang die Stimme von neuem: 
„willſt Du nicht mit mir reden?” 

„Wer da?“ rief ih, denn ein Schauer übers 
lief mich; ich glaubte, es fpräche das Gefpenft ir: 
gend eines hingequadfalberten Frauenzimmers. Sch 
ing durch das Zimmer; ich Iugte unter dad Kana⸗ 
pee — nichts Lebendes konnte entdedt werden; es 
war in der That „vox et preterea nihil.“ 

„Se bat alles weggequadfalbert, nur nicht 
der Dame Stimme,’ dat? ih, „die hat ihm 
wiberftanden.’’ 

„Du fcheinft betroffen zu ſeyn,“ erfcholl’s fein- 
Elingend wie zuvor. 

„Sie fagen die Wahrheit, Madam, obwohl 
ich Bedenken trage eö zu ſeyn,“ verſetzte ich. „Eine 
Stimme ohne Frauenzimmer mag etwas feltiam 
feyn ; wirkliches Wunder aber würde e8 feyn, wenn 
Srauenzimmer fi) ohne Stimme zeigten.’ 

„Dieſer Wis auf die Redſeligkeit des Ge⸗ 
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ſchlechts,“ entgegnete mein unfihtbarer Sprecher, 
„bat zuverläffig den Borzug der Neuheit. Man 
muß geftehen, baf Dem Wis höchft originell iſt.“ 

„Sie haben Anlage zur Ironie,’ fagte ich; 
„kein Wunder, daß eine Dame, die fo wenig Körs 
perlichkeit befist, fi, dem Muntern zuneigt.” 

„Du irrſt Dich in dem Geſchlechte der Perſon, 
zu welcher Du redeſt,“ ließ die luftige Zunge fich 
vernehmen. „Ich kann Dir verfihern, daß id 
fein Zrauenzimmer bin, obſchon meine Stimme ein 
wenig weibiſch klingt.“ 

„Was biſt Du benn?” 

„En Teufel.“ 

„C'est àA-peu-près la meme chose,“ vers 
ſetzt' ih, und ging hoͤchſt verdrießlich zu meinem 
kehnſtuhle zuruͤck. 

„Puh!“ ſagte die Stimme mit einem Aus 
drude von Unwillen. „Hier ift Teine Zeit zu ver 
lieren. Die Kabinetsthür wird ſich gleich öffnen, 
der Doctor wird Dich vor fich rufen, unb vielleicht 
fehen wir Beide einander niemals wiebder.’’ 

‚Das würde wohl ein großes Mißgeſchick ſeyn,“ 
verfegte ih, „wenn Du wirklich das bift, was 
Du fagteft 

„Puh!“ ſchrie nochmals die Stimme, „aus 
Dir fpricht der verbammenswerthefte aller menſchli 
hen Irrthuͤmer. So glaubt She elenden Erden⸗ 
würmer in der That, daß wir Herren Zeufel Vers 
Iongen tragen, Euch in unfere Zirkel einzuführen: 
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nachdem She Euren Pöbelgefellfchaften auf Erden 
Balet gefagt habt? Nein, nein, wir befuhen Euch 
in biefer Welt, aber niemals in jener; geradelo 
wie Eure Vornehmen die Leute auf dem Lande ber 
ſuchen, die fie niemals zu fih in ihre Stadtwoh⸗ 
nungen einlaben.”’ 

„Sie find unhöflich, Monfteur Satan ‚de bau 
ton.“ Doc denke ih, wir Leute auf Erden koͤn⸗ 
nen ganz behaglich ohne Euch leben.“ 

„Bah!“ verfehte der Teufel. „Du willft ba» 
duch zu verftehen geben, daß Ihr ohne uns nicht 
gequält werden koͤnnt. Abgefhmadt, das! Eure 
efgenen Leidenfchaften quälen Euch; fie find unfere 
Abgeordneten, und während Ihr in Euren Regionen 
unten glaubt, daß wir Euch peinigen, fißen wir 
ruhig in unferen Gefellfhaftfälen und fpielen ‚rouge 
et noir,‘ obne weiser an Euch zu denken. Neid, 
Eiferfuht, Haß und Reue treiben ohne unfere Mits 
wirkung Teufelei genug mit Euch. Doch genug 
biefer Verhandlung. Die Zeit drängt. Wille, ich 
bin der Zeufel Asmodeus, deflen Abenteuer mit 
Don Cleofas Die gewiß bekannt find. Damals 
hatte ich das Vergnügen Deine Belanntfchaft zu 
machen.“ 

„Señor Don Asmodeus,“ ſagte ich, indem ich 
ben Zeufel etwas bisig unterbrach — „Sie erzeis 


gen mir zu viele Ehre, Ich habe ber Sorgen und 


Widerwärtigkeiten im Leben genug gehabt, um alt 
an Weberdruffe zu feyn, boch was fchlechtiweg bie 
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Jahre, die zu zaͤhlende ober zu meſſende Zeit be⸗ 
teifft, fo bin ich vollig fo alt, als Sie andeuten 
mögten ‚Saere diastre!‘ Shrem Grmefien nad, 
müßte ich ja etwa hundert unb neunundfunfzig Jahre 
eilt ſeyn.“ 

„Mißoerftehe mich nicht,“ entgegnete der Zeus 
felz „zu jener Zeit eriflirtefl Du in anderer Ge⸗ 
ſtalt.“ 

„Aha, Du biſt ein Ppthagoraͤer, wie ich 
merke! Ich will hoffen, daß ich in meiner damalis 
sen Geflalt mich einer beſſeren Giſundheit ale jegt 
erfreuete.“ 

„Das iſt ein Geheimniß,“ ſagte der Teufel, 
der hinter dem Berge hielt. „Ich darf Dir nicht 
ſagen, wer oder was Du warſt. Seelenwanderung 
ift kein Ding, das audgeplappert werben darf. Dies 
jenigen Gefellen, bie in früherer Zeit vorgaben ſich 
ihres ehemaligen Selbft zu erinnern, waren ſcheuß⸗ 
liche Betrüger, das verfichere ich Dir.’ 

„Ich glaube es gern. Doch wenn id nun un= 
fere ehemalige Belanntfchaft zugebe, denn mein Ges 
daͤchtniß Tann Dir natürlid nicht widerfprechen, 
fo mögt’ ich fragen, was Senior Don Asmodeus 
denn eigentlich von mir wuͤnſcht.“ 

„Steige auf jenen Stuhl, und blide auf den 
Bert rechts vom Kamine. Dort wirft Du eine 
Phiole mit Zinktur ſehen.“ " 

„Aha, ich fehe — und Du ſteckſt jetzt in jes 
ner Phiole 3’ 
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„Allerdings. Der verd — Quackſalber bier 
nebenan bewog, als er Krieg gegen die Menſchheit 
fuͤhrte, mich leicht mit ihm in Compagnie zu tre⸗ 
ten; allein an einem ſchoͤnen hellen Morgen ſchnurr⸗ 
pfiff der Halunke mich in dieſe Phiole, in der ich 
ſeit der Zeit eingeſperrt ſtecke.“ 

„So giebt vermuthlich Dein Darinſtecken der 
Tinktur eine beſondere Kraft?“ 

„Zuverlaͤſſig! Du glaubſt nicht, wie das Waſ⸗ 
ſer, in welchem ein Teufel badete, hoͤlliſche Blaſen 
zieht. Aus dieſer Phiole fuͤllt der Doctor ſeine 
kleineren Tinkturglaͤſer im Nebenzimmer.“ 

„So biſt Du alſo,“ rief ich mit nicht gerin⸗ 
gem Grauſen, der abſcheuliche Ruͤckenkitzler, der 
Lochmacher und Frauenverderber! und zum Doctor 
rennen iſt nur eine andere Redensart fuͤr zum 
Teufel gehen.“ 

„Mache mir jetzt keine Vorwuͤrfe,“ ſagte As⸗ 
modeus in klagendem Zone. „Ich verfichere Dir, 
daß in dieſem hoͤlliſchen Meere von Canthariden ich 
eben ſoviel leide, als die Creaturen, die ich um's 
Leben bringe. Gern wäre ih aus meiner jetzigen 
Gefangenfhaft erlöft, und fo Du Mitleid mit 
Zeufel oder Menfchen Haft, wirft Du mid aus der 
Daft des Doctord befreien. Wirklich gereicht es 
mir zum Glüde, daß id in Dir einen alten Bes 
kannten wiederſah; denn ich darf mich nicht jo weit 
erniebrigen, daß ich mich neuen Debutanten in dies 
fer Welt felbft zu erkennen gebe — dergleichen bleibt 
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Dämonen niebereren Standes überlafien. Ein Glüd 
auch war es für Dich, denn fonft hätte ih Dir 
alles Fell vom Rüden geihunden, ehe Du noch 
hätteft ahnen Tonnen, was für ein Wetterbing ei⸗ 
gentlich Hand an Dich legte.“ 

„Wenn ih Dich erloͤſe,“ fagte ich finnend, 
‚gereicht es ficherlih zum Heile der Menſchheit; 
dann aber weißt Du, Du burch und durch philos 
fopbifcher Teufel, daß nichts in der Welt dem Er 
gennuge in hoͤchſter Potenz gleichfommt. So denke 
ih denn mit Dir den für mich möglich vortheilhafs 
teften Vertrag abzufchließen. Willſt Du mir bers 
felbe Gicerone und Gefährte feyn, ber Du dem Don 
Gleofas wareft? Ich leide an Anfällen von Nieder: 
geihlagenheit — bedarf eines unterhaltenden Ges 
ſellſchafters — bin den Weibern zu zerfireut, den 
Männern zu graͤmlich; doch koͤnnte ich, meyn’ ich, 
ganz angenehmen Umgangs mit einem höflichen Zeus 
fel pflegen.’’ Pr 

„Aue, was ich dem Don Gleofas war, will 
ih Dir auch feyn; ja, ich kann Dir mehr fen, 
ale was ich dem Don Gleofas war; denn Don 
Cleofas war ein müfliger junger Menfh , ein lums 
piger Student, ber fich eben Elug genug zu Liebe 
leien gab. Er würde unvermögend geweſen feyn, 
nur bie Hälfte der Gefichte zu verfteben, die ich 
ihm gern gezeigt hätte; und was meine Geſpraͤche 
mit ihm betrifft, fo verdanken fie alles ihnen ins 
wohnende Verdienſt einzig und allein jenem witzig⸗ 
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ſten aller Horcher hinter den Waͤnden, der ſich Le 


Sage nannte; Du aber, Freund biſt juſt Einer — 
nun, nun Du brauchſt uͤber Dein vornehmes Talent 
nicht zu erroͤthen — biſt juſt Einer den zu beleh⸗ 
ren mir Vergnuͤgen gewaͤhren wuͤrde. Die Vergan⸗ 
genheit, die Gegenwart, die Zukunft, dieſe Welt, 
einen großen Theil der anderen, Alles was jetzt 
lebt, Alles was je gelebt hat, kann ich auf Dein 
Gebot Dir zeigen. Ja, wenn Du Muth dazu haft, 
koͤnnen wir gelegentlich einen Abftecher in den Mond 
ober eine lange Durkhfahrtreife durch die Milchſtraße 
machen. Wie angenehm wird es feyn, auf foldhe 
Weife diefen Iangweiligen Winter zu verleben. Auch 
bin ich genau mit den Feen bekannt, und kann Di 
tiefer in ihre Geheimniffe einweihen, als jemals 


ein Maͤhrchendichter es fih hat einfallen laſſen. 


Was die Sterblichen betrifft, fo kann ich Dich mit 
den vornehmften, den trefflichften, den weifeften 
derfelben bekannt machen. Du follft in Holyrood 
mit Karl dem Zehnten auf die Jagd gehen, mit 
dem Herzoge von Reichftadt ſollſt Du zu Mittag eſ⸗ 
fen und ihn fragen, ob es ihm zu Zeiten einfällt, 
daß er der Sohn Napoleons if. Du follft mit 
Brougham auf dem Wollfad figen, und zufehen, wie 
ich den Unfinn Londonderry's entkorke. Du ſollſt Fifche 
gerichte im ‚Rocher de Cancale‘ verfhmaufen, wenn 
Du der Gutfchmederei ergeben bift, und follft unter 
den zertrümmerten Arcaden des Coloſſeums in den 
Mond guden, wenn Du üher Romantifches ſpintiſirſt.“ 
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„Deine Anerbietungen befriedigen mich,’ ſagte 
ich mit geringerem Enthuſiasmus, als der Teufel es 
erwartet hatte; „ich nehme ſie ſammt und ſonders 
an. Freilich iſt die Zeit mir dahin geſchwunden, 
in welcher ich Wohlleben und Romantik liebte, doch 
kann ich, wenn gleich nicht mehr entzuͤckt, immer 
noch beluſtigt werden. So komm, ich werde Dich 
mit ſammt Deinem Kerker in bie Taſche ſtecken 
und Dich forttragen.“ 

„Nein,“ entgegnete der Teufel, ‚Du mußt 
ein Fenſter oͤffnen und mich auf das Gaſſenpflaſter 
werfen, damit die Phiole zertruͤmmert.“ 

„und Du — ?“ 

„Ich werde die Ehre haben Dir, ſobald Du 
nach Hauſe gekommen ſeyn wirſt, meine Aufwar⸗ 
tung zu machen.“ 

„Aber Senor Don Asmobeus, ich bitte zu be= 
denken, daß es Eeinen Compact zwifchen uns giebt. 
Ich habe nicht Luft, Wechfel, die Sie mir, zahlbar 
in der naͤchſten Welt, vorlegen mögten zu acceptis 
zen. Es foll mich freuen auf fimplem Wege der 
Ehre Ihrer näheren Bekanntſchaft theilhaftig zu 
werden; jedoch kann ich mich nicht dazu verftehen, 
Ihnen meine Seele zu verfchreiben.”‘ 

„Pah!“ Tagte Asmodeus, „ſolche Verbriefun⸗ 
gen ſind laͤngſt veraltet. Die Hoͤlle muß, als ſie 
abgeſchloſſen wurden, erbaͤrmlich bevoͤlkert geweſen 
ſeyn. Jetzt haben wir ſo viele Seelen, daß wir 
nicht mit ihnen zu bleiben wiſſen.“ 


a —— 
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Beruhigt durch dieſe Aeußerung dffnete ich das 


:Benfter und warf die Phiole mit der Tinktur auf 


das Straßenpflafter. Kaum hatte ich dies gethan, 
fo Elingelte der Doctor; — ein Zeichen, daß die 
Reihe jest an mir war, von ihm unter’d Meſſer ges 
nommen zu werden. Mein Verlangen nad) diefem 
Erperimente war wunberfam genug gänzlich ver: 
fhwunden; denn ich zweifelte nicht, baß der Docz 
tor noch mehrere Phiolen hätte, in denen Zeufels« 
tinkturen fledten. So alfo nahm ih Hut und 


Stock, rannte mit einem unverftändlichen Gemurs 


mel an dem Diener vorbei, und ging nad) Haufe, 
um zu fehben, ob mein neuer Bekannter fih als 
Mann von Wort ausweiſen würbe, 








Zweites Rapitel. 


‚En Fremder, Sir, tft im Vorzimmer,‘’ ſagte 
mein Diener, als er mir bie Hausthür öffnete. 

„Wahrhaftig? Gewiß ein einer, Tahmer 
Ser — 

„Nein, Sir; mittlee Größe — fieht aus wis 
n Advokat oder fo dergleichen.’ 

Ich trat in dad Zimmer, und fah anftatt bes 
Zwergs, welchen Le Sage befchrieb, einen hübfchen 
Mann mit hoher Stirn, martirten Gefichtözügen 


und einer Brille auf ber Nafe. Er hatte-fi an 
Bulwer's Werke. Sieben u. funftiafter Theil) 2 
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ben Tiſch gefeht und den darauf liegenden Roman, 
betitelt: „Des Wucherers Tochter“ zur Hand ges 
nommen. 

„Diefer Tann unmoͤglich ve Zeufel feyn 1% 
fagte ich zu mir ſelbſt, verbeugte mich und fragte, 
was dem Herrn zu Dienften — 

„Still!“ unterbrach er mid. „Wie verließeft 
Du den Doctor ?’’ 

„So bift Du's?“ verfegt? ih, „Du bift verwets 
tert aufgefchoflen, ſeitdem Du Don Gleofas verließeſt.“ 

„Durch Kriege kommt unfer Einer in bie 
Höhe,’ antwortete der Zeufel. „Ueberdies ftehr 
Geftalt in meiner Wahl, und in England hängt 
man mehr benn irgendwo am. Scheine. Man ıft 
bier gezwungen refpectabel auszufehen, denn mit 
einem fchabbigen Aeußeren würde der Zeufel felbft 
Deinen Landsleuten kein X für ein U machen koͤn⸗ 
nen. Sonder Zweifel wirft Du bemerkt haben, 
daß alle Schwindler, von denen Eure Zournale 
wimmeln, ‚nach ber neueften Mode’ gekleidet find, 
und ſich eined ‚fanften und einnehmenden Wejens‘ 
erfreuen. Einem foldyen Gentleman Tann felbft die 
Cholera nichts anhaben, und ein Leichnam, der in 
einem anftänbigen Anzug ftedt, wird nimmermehr 
geburkt. Reichthum, und oft ber bloße Schein 
deffelben, ift in allen Ländern ber moͤglichhoͤchſte 
Grad von Moralität,; in England aber treibt Ihr 
diefe Doctrin fo weit, daß Ihe bem Armen kaum 
geilattet überhaupt zu exiſtiren. Spaziert biefer 
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über Feld, fo wird er als Landftreicher eingefangen, 
und fehlt’ ihm an einem Pfennig fih in einen 
‚Keller in dee Stadt einzumiethen, fo fchnappt ein 
Burker ihn auf, und er wirb in einem Sad an 
die Anatomiker geliefert. Man muß geftehen, in 
teinem Lande wird fo fehr ald in England vor Vers 
fhwendung gewarnt. Ihr feyd gegen Geldverfchleus 
bern ein einziges großes Ermahnungprincip.“ 

Hierauf hatten Asmodeus und ich ein Yanges 
Geſpraͤch mit einander, welches damit endete, daß 
wir mitfammen zu Mittag aßen und frohen Muthes 
alddann das Schaufpielhaus befuchten; denn id) 
fand, daß er ein focialee Burfch war, der durchs 
aus keinen Spaß verdarb, 

„Wahrhaftig,“ Tagte der Teufel, inbem er 
eine Prife Zabad nahm, — ‚wahrhaftig, Euer 
Drama iſt wundervoll ſchoͤn; es iſt einer cioilifirs 
ten Nation würdig. Ehedem begnügtet Ihr Euch 
damit, Eure Schaufpielervon dem Menfchengefchlechte 
her zu entlehnen; jedoch welche Beredlung iſt's, das 
Vieh zu folden Dingen zu verwenden! Wie großs 
artig iſt's, Dramen vorzuführen, in denen der Lowe 
mit gebrochenem Rüdgrat erjcheint,, und ein lenden⸗ 
lahmer Efel die Hauptrolle fpfelt I’ 

Sch bat den Teufel, fich Betreffs des Theaters 
aller bildlichen Anfpiclungen zu enthalten, indem. 
ih überzeugt wäre, baß unferen Scaufpielern 
nicht8 über die Kunft ginge, ohne daB fic dabei 
der Natur im mindeſten untreu Be: 
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„Bon etwas Anderem denn,“ fuhr Asmodeus 
fort. „Wie kommt es, daß die Englaͤnder bei ih⸗ 
ren Suͤnden ſo aufrichtig ſind? Der Himmel weiß, 
daß es unter allen Rationen des Unmoraliſchen ge⸗ 
nug giebt, daß Ihr aber dabei zum Entzuͤcken 
ſchaamlos ſeyd. Wird bei Euch ein Verbrechen be⸗ 
gangen, koͤnnt' Ihr's nicht ſtill verbluten laſſen; 
flugs muß die ganze Relation davon in Eure Tage⸗ 
blaͤtter, Ihr klebt's in Placatform an Eure Mauern, 
Ihr macht ein grauſiges Theaterſtuͤck daraus, in 
welchem der Miſſethaͤter als wahrer Held erſcheint; 
Ihr ſchwatzt daruͤber wie uͤber einen angenehmen 
Geſpraͤchsgegenſtand und ſchrei't dann, daß die 
Gottloſigkeit ſo arg auf den Beinen iſt. Kann aus 
Deffentlichkeit denn etwas Anderes als Deffentlich- 
keit kommen? Wahrhaftig! dies ift einer von ben 
liebenswürdigen Widerfprüden in ber menfchlichen 
Natur, an denen ich mich weibe und erquide. In 
Euren Shaufpielhäufern nehmen die Züchter der 
Freude bie hervorragendſten Pläge ein — Eure Zas 
geblätter wimmeln von fcandalofen Geſchichtchen — 
ein begangener Diebftahl ift Euch ein wahrer Feſt⸗ 
ſchmaus, und ein m der Stadt verübter pfiffiger 
Betrug maht Euch für eine ganze Woche lang 
gluͤcklich. Bet dem Allen aber ruft She aus: 
‚Bir find die Leute, die das Lafter in's Loch ſtecken, 
und die der Welt Iehren, wie man die Smmorali- 
tät verachten muß.‘ — Liegt denn Veradhtung in 
der Deffentlichleit? Ja, Ihr geht noch weiter. 
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Hat Einer einen Mord begangen, ſo ſind Eure von 
Gelehrſamkeit wimmelnden Tageblaͤtter freundlich 
genug, den Genoſſen des Moͤrders eine ungleich 
ſicherere Methode des Mordens hervorzuheben. Ein 
Elender burkt einen armen Jungen, indem er ihm 
den Kopf unter Waſſer haͤlt. „Wie dumm und. 
graufam!’’ ruft der gelehrte und humane Heraus 
geber der ‚Schildwache,’ ober des ‚Bufchauers’ oder 
des „Beobachters“ oder wie fonft die Zageblätter 
heißen — „wie dumm und graufam ! Ein in Blau⸗ 
f&ure getunfter Schwamm, an den Mund bed Jun⸗ 
gen gebrüdt, würde — u, f. w.“ 

Hier wurden wir durch ein leiſes Geräufch in 
der Nebenloge geftört. Es trat in diefelbe ein lan⸗ 
ger Mann mit huͤbſchem Gefihte, und von höchft 
einnehmendem Wefen. | 

„Dos iſt ein Schriftftellee von bedeutendbem 
Rufe,’ erzählte mir Asmodeus, „ein ftiller, aber 
geiftooller Dann, ber, obihon er ein Mann von 
Welt ift, dennoch ein Herz im Leibe hat. Da wir 
doch vom Drama fprahen — er fhhrieb eine Poſſe, 
die das Gluͤck oder Unglüd hatte außdgepfiffen zu 
werden. Da man große Erwartungen davon gehegt 
hatte, auch bed Autors Name kundworden war, 
ftand der beklagenswerthe Verfaffer am folgenden 
Morgen nicht blos mit einem Ziſchen vor ben Oh⸗ 
rer, fondern auch in jener miſanthropiſchen Stim⸗ 
mung auf, in welche gern biejenigen Männer zu 
verfallen pflegen, deren Verdienſte ‚nicht anzuerken⸗ 
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nen die Welt abgeſchmackt genug geweſen iſt. — 
„Dank dem Himmel bei alldem,“ fagte der Autor zu 
ſich ſelbſt, ‚daß das Ding total gepfiffen ward — fo 
kann's nicht wieder aufgeführt, Tann alfo nicht noch 
Einmal gepfiffen werden! Nach wenigen Tagen hat 
man's vergeffen, und ich thue am beften, mittlere» 
weile einen zerftreuenden Spaziergang durch ben 
Park zu madhen.” Kaum aber biegt unfer Dann 
um eine Straßenede, ald — ſiehe! ihm der Thea⸗ 
terzetrel entgegen ſtiert — ‚heute zum Zweitenmale 
222 Hoffe in drei Acten von *""* .* Der Autor 
rennt fporenftreihs zum Bühnens Impreffar. 

„Am Gott, Herr Direktor, Sie wollen heute 
zum zweitenmale meine Poffe geben laſſen? Ward 
fie denn nicht geftern Abend ausgepfiffen? 

„Total ausgepfiffen!“ fagte der Impreſſar 
trocken. „Wir geben ſie demnach heute wieder — 
geben ſie wieder,“ wiederholte er mit pfiffigen Zuk⸗ 
kungen ſeines linken Auges, „damit das Publikum, 
raſend über unſere Frechheit, hbereinftrömt und das 
Ding nochmals auspfeift!, fo gefagt, fo gethan,“ 
fuhr der Zeufel fort — „da fiehft Du's, wie Gelds 
fucht die wahrhaftige Niederträchtigkeit im Menſchen 
it. Ein Aphorism, das Du beiläufig in Deinen 
Gedaͤchtnißkaſten ſchicken magft! Doch wenden wir 
und, To materiell ich es Fann, zur Bühne zuruͤck. 
Was für eine galante Nation Ihr Engländer doch 
feyd! Ihr drängt Euch um Parkett: und Logens 
pläge, um eine huͤbſche Schaufpielerin gu fehen, 
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deren Spiel die Unnatur feldft ift.*) Wie Eeufch und 
fromm trat 3.8. geftern die Novize im ‚Mädchen von 
Drleans’ auf! Wie fchüchtern. und befcheiden fchien 
fir! „Ha!“ rief die Zufchauerfchaft, ‚welch froms 
mes, fchüchternes Wefen, bie Kleine! wir müffen 
fie aufmuntern!’ und man Blatfchte und fchrie: . 
‚Brava — bravissima!‘ ehe fie noch den Mund aufs 
gethan hatte, und willft Du glauben, Kreund, daß - 
der Regiffeur in feinem Leben nichts Muͤhevolle⸗ 
zes zu thun gehabt hatte, als der Novize dieſe 
Schuͤchteknheit und Befcheidenheit einzulernen? Wäre 
ed nah ihrem Willen gegangen, fo würde fie mit 
Dragonerfchritten auf der Bühne umhergeraſet jeyn, 
denn fie hatte ja eine Heldin darzuftellen ! Funfzehn 
Probeftunden waren erforderlih, um die Creatur 
dahin zu bringen, fi vor fich felber zu ſchaͤmen; 
%) Der geneigte Leier wolle ja nicht von vorn herene 
wüähnen ; als theile der Ueberießer bier Thatfüwen und 
Reflexionen mit, die nur auf die engländiidhe 
Volksbuühne Bezug bätten. Sch bin veft überzeugt. 
das zu dem Alten, was im Terte bier oben und im 
ferneren Verlaufe deſſelben gefagt wird, die vouftäns 
digften Belege aud in Deutfhland ohne alle Mube 
aufzufinden find. Namen zu nennen, ift allweg nicht 
nöthig, wo vom Allgemeinen Rede ift, obaleih ich 
verfibern kaun, daß fib unmwillfürlid mir. Namen 
als Belege in die Feder drangen mögten. Dder buts 
ten die deutfhen Volksbühnen Feine tragifhe und naiv 
_ Schaufvielerinnen , deren ganzes Erſcheinen Dura und 

durch Unnatur iſt? Oheu! x 

Der Ueberi. 
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dennoch fand geliebtes Publikum, daß die Schoͤne 
‚auf dem ſicherſten Wege zur Kunſt“ war, und 


daß jede Bühne ‚fi gluͤcklich fchägen Ebnnte, eine’ 


ſolche Künftlerin für fi zu gewinnen.‘ Dod 
in biefen Dingen,’ feste mein fatirifher Teufel 
binzu, „aͤfft die Bühne nur der großen Welt for 
wohl binter alö vor ben Couliffen nah. So erin⸗ 
nere ih mich," fuhr Asmodeus nad einer kleinen 
Haufe fort, „wie eine berühmte Schaufpielerin als 
Griechenhelbin, gleichviel als welche, auf höchft- mas 
jeftätifche Weife bei’m Abgehen die Arme vor fich 
hinſtreckte. ‚Welche Plaſtik! welche Würde! welche 
Hoheit!“ ſchrie das Auditorium, und applaudirte, 
als haͤtte es nicht Faͤuſte genug dazu gehabt. Wirk⸗ 
lich war der Arm der Dame ungeduldig vorgeſtreckt; 
allein wonach langte er? Antwort: Nach einer 
Priſe aus der Schnupftabacksdoſe, die beſtaͤndig 
hinter der Scene fuͤr die große Mimikerin bereit 
gehalten werden mußte!“ 

Der Lefer muß willen, baß ih an dem Mikes 
geſchick Eränkele, nur allzu Leicht gelangweilt zu 
werden. Sch Tann unmoͤglich eine Predigt, wenis 
ger aber noch eine Komödie bid zu Ende anhören. 
Beluftigung ift das langweiligfte reiben der Menjchen ! 

„Di langmweilt der Kram hier gewiß,’ fagte 
ih zum Zeufel, „Laff? uns fortgehn!“ 

„Wohin?“ fragte Asmodeus. 

„Si nun,“ verſetzte ih, „es iſt ſternhell; 
laß uns hinuͤber nach Paris ſchwaͤrmen, und wie 
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Du mir's verſprachſt im, Rocher de Cancals‘ zu 
Abend eſſen.“ 

„Volontiers,“ ſagte Freund Asmodeus. 





Drittes Kapitel. 


Dabin — dahin — dahin ging's, immer weis 
ter in den weiten Stillen Lufthimmel hinein! Weber 
uns tanzten luftig die Geftirne, und das ‚gewaltige 
Herz der Haupiftadt Englands Elopfte drunten un« 
ter dem braunen Gewande der Nadıt. 

„Laß uns hinabblicken,“ ſagte Asmodeus — 
„was fuͤr eine Wildniß von Haͤuſern! Soll ich Dir 
die Daͤcher aufrollen, wie ich es dem Don Cleofas 
that? oder ſoll ich, was bequemer iſt, Dir die Au⸗ 
gen mit meiner Penetrationſalbe beſtreichen, um 
Dich in den Stand zu ſetzen, durch das Gemaͤuer 
hindurchzulugen?“ 

„Das koͤnnteſt Du wohl. Es muß anmuthig 
ſeyn, die Macht ſolchen Blickes zu beſitzen, doch halte 
ich es in dieſem Augenblicke fuͤr uͤberfluͤſſig, denn 
wohin ich ſehe, gewahre ich Haufen von Spitzbuben 
und Narren, unter denen ſich hie und da ein ehr⸗ 
licher Mann und ein gejcheidter Kerl befindet, der 
vermuthlich im Gefängniffe Liegt, oder in Ketten 
einhergeht.“ 
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Asmodeus beſtrich meine Augen mit einer gruͤ⸗ 
nen Salbe, die er aus einem elfenbeinernen Buͤchs⸗ 
chen hervornahm, und ploͤtzlich blickte ich in einen 
Palaſt und ſah — — doch ich darf nicht vergeſſen, 
daß dieſe meine kurzgerfaßte Selbſtbiographie in Ur⸗ 
ſchrift oder Ueberſetzung nad) """ gelangt, und daß 
ich nicht wuͤnſchen kann mit der alldortigen Genfurs 
behörde ein Hühnchen zu pflüden. 

Wir fauf’ten weiter und immer weiter, indem 
wir bald Diefes bald Jenes, bald den Kaifer von 
Rußland, bald eine länderdurchftreichende, berliner 
naive Schaufpielerin, bald den jüngften Roman 
Marryatt's beſchwatzten. Letzterer Gegenftand war 
beſonders paſſend, als unſer Flug quer uͤber die 
See ging. Bald auch wendete unſer Geſpraͤch ſich 
dem Kriege, bald der Tiefe der Liebe oder auch der 
Meerestiefe unter und zu, von der ein deutſcher 
Dichter. bekanntli fang — ,Wie's drunten wims 
met von Moldhen und Drachen’ — und ich wuns 
derte mich im Stillen, wie bei den Menfchen bie 
Liebestivfe und die Meerestiefe fo viele Achntichkeit 
mit einander haben. Einmal auch lenkte ich bie 
Rede auf dic Sterne uns zu Haͤupten, und bes 
merkte, wie die Augen derſelben fo lichtvoll und 
beraftillend funkeltn — doch wollte hier der — 
nicht recht anbeiben. 

Ueber der Stadt Boulogne hielten wir einen 
Augenblick an um Pferde zu wechſeln, denn der 
Leſer muß wiſſen, daß Asmodeus und ich auf zwei 
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2 DI ee 
Eremplaren von "8 „Politik Frankreich's“ ritten, 
Die bekanntlich niemals weiter als big Raute 
£ommen: konnte. 

Als der Teufel auf: dies Heine Neſt englänbi- 
fcher Unvolltommenpeiten hinunterglupte, ſchien das 
Herz im Bufen ihm zu fchwellen. ‚DO, Sentina 
Gentium!’ rief er mit lauter Stimme aus, „Du 
Abſchaum allen Unflathes! Du Stinkbecken, in 
welches durch des Dceans Abzugsröhren England 
die efelhafteften feiner Grillen hineinquillen läßt! 
Mer kann auf Did, Dich Eleine wühlende, ſpie⸗ 
lende, fchwarzbeinige, ſchwankende, Duelle verars 
beitende Welt: fonder Staunen und Ruͤhrung hins 
abbliden? Du Botanybay der menſchlichen Gefell- 
fhaft — Du Ichbendige Zeitung der Bankrotte fo 
an Charakter, an Hoffnung und an Gejundheit wie 
an Gelde — Wie anmuthig iſt's, auf Deine bunts 
ſcheckigen Manchfaltigkeiten :zu fchauen, und dabei 
die Ueberzeugung einzufaugen, daß wir zwar weis 
ter darin gehen, aber doch nimmer e8 ärger mas 
hen Können! Paris ift die Girce ber a — 
Boulogne iſt der Welt Sauſtall!“ 

Ich laͤchelte uͤber des Teufels Panegyrikus; als 
ich jedoch ebenfalls hinunterblickte, erſchaute ich 
Dinge, die mir zur Genuͤge meines Fuͤhrers Un⸗ 
parteilichkeit bewieſen. In der oberen Stadt ſah 
ich, wie ein betruͤgeriſcher Haͤndler von dem Er⸗ 
trage feines Bankrotts einen glänzenden Ball gab, 
während in einem Haufe nebenan zwei Gapitäne auf 
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Halbſold uͤber einen Tiſch weg Kugeln aus Piſtolen 
mit einander wechſelten. In einem elenden Dach⸗ 
ftübchen am Ende bed unteren Theils der Stadt 
erblickte ich eine Familie, die durch den Bankrottirer 
im Ballfaale zu Grunde gerichtet worden war; die 
Kinder fohrieen nach Brote und der Vater fluchte, 
daß feine Branntweinflafche leer war, während bie 
Mutter fih den Tod wuͤnſchte. Fern am ftillen 
Uferftege lag ein Smugglerſchiff, deffen Ankerzahn 
fih in den Strand veftgebiffen hatte. Grimmig 
ausfhauende Gefellen bündelten Kiften und Ballen 
und Fäffer an Band — aͤchte Spitzen für eine Her⸗ 
gogin — eine Kifte Leichen für Anatomiker — 
Branntwein für einen filgigen Krämer — unkeuſche 
Kupferftiche für deſſen Lüderlihen Sohn — „Jenes 
Schiff,‘ ließ fi der Zeufel vernehmen, „iſt ein 
Zypus der Stadt !’’ 

‚und der Welt!‘ fiel ih ihm ein — „Laß 
ans weiter traben,’’ 

Wir hatten uns auf ein Paar Eremplare ber 
Flugſchrift: ‚Plan die Stadt Paris zu faintfimonis 
firen’ gefegt, die der Zeufel aus der Seele eines 
franzoͤſiſchen Marqueurs herausgezogen hatte, und 
befanden uns augenbliklid wieder in den höheren 
Wolken. 

„Donnerwetter!“ ſchrie Asmodeus hoͤchſt profan; 
„ſauſen wir ſo fort, ſo gerathen wir mir nichts 
Dir nichts in den Mond. Faͤngt ein Franzos erſt 
an zu ſpeculiren, ſo iſt kein Haltens mehr in ihm 
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Er verliert die Erbe aus dem Gefiht, che Einer 
„Hudder = Schwudber’ fagen kann.“ 

„Sag' mir doch, liebſter Don,’’ fragte ich 
den Teufel, „was haͤltſt Du von all der Plan⸗ 
macherei, von der Frankreich uͤberkocht? von dieſer 
traͤumeriſchen Sucht nach Veraͤnderung? von dieſem 
Mißvergnuͤgen? von dieſer ewig ſchwankenden Ten⸗ 
denz nach Aufregung? wird aus dem Allen Heil 
fuͤr uns arme Sterbliche entſpringen koͤnnen?“ 

„Hm!“ knurrte Asſsmodeus, „von ber Zukunft 
weiß ich nichts, denn ich bin kein Prophet, wohl 
aber bin ich ein Teufel mit geſundem Verſtande, 
und fo ben?’ ich, für Frankreich iſt dergleichen nicht 
fo gefährlich, als für England, Wahrt Ihr Euch 
nicht vor folchen Dingen, fo werdet Ihr bald von 
der Höhe einer Welthandel treibenden Nation zu 
ber nichts fagenden Plattheit der Dütenträmer Hins 
abfinten. Ein handeltreibend Volt wie Ihr, das 
nur im hoͤchſten Grabe Eünftlich iſt und blos durch 
Sredit Beſtand hat, Tann nicht lange Zeit Aufs 
regungen ertragen, wodurch ber Handel zunidht, das 
Geld rar, Verlangen nad) ummwälzung unbändig, und 
endlich eine ungeheure Ummwälzgung fo nothmendig 
gemacht wird, daß eine mäßige Umgeftaltung nichts 
als ein Fingerhut voll Waffer in eine Hoͤllenglut 
gefprigt feyn würde. Der Boden. Eurer Größe mit 
dem von Frankreichs Größe verglichen, ift gleich 
dem Boden Eures Landes und dem frangöfifchen 
Boden. Ein Krieg verheert Frankreich, verwüfter 
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des Landes. Saaten, zerftört deſſen Weingärten; 
jedoch nach zweien Jahren ift Alles wieder ergiebig 
wie zuvo® — Dank ſey's der Natur! Allen Euer 
leichtes, dünnes, fandiges Stratum. — ein einziges 
ungeheures Treibhaus kuͤnſtlichen Erzwingens — 
ſchritt ein Kriegsheer uͤber daſſelbe hin, ſo wuͤrden 
ein Dutzend Jahre erfordert, um den alten Zuſtand 
wieder herzuſtellen — Dank ſey's der Kunſt! Eben 
fo iſt's mit Eurer moraliſchen Beſchaffenheitz; fie 
ift eben fo Fünftlih wie Euer- Boden es if, Wo⸗ 
von Frankreich heut bewegt wird, : ann dem Lande 
morgen nicht mehr ſchaden. Wird aber England 
beute von Etwas bewegt, und fchafft man foldy 
Etwas nicht hurtig fort, fo zꝛirkt das Elend noch 
cin Sahrhundert lang nad.” 

„Allerliebſter Teufel, man verläumbet Did 
und Deine Genofien, wenn man fagt, daß Ihr 
nicht Wahrheit reden koͤnnt,“ bemerkte ich. 

„So iſt's,“ antwortete Asmodeus. „Wir 
fprehen Wahrheit, eben weil das ber fiherfte Weg 
ift die Menfchheit in ben Irrthum bineinzuhesen. 
Wahrheit ift die aͤchte Caſſandra, über der das 
Schickſal waltet, niemals cher &lauben zw finden, 
als bis es zu ſpaͤt bazu iſt.“ 

Dahin — dahin — dahin — während ber 
fpleen’jche engländifche Lord in feiner Kaleſche mit 
Vieren hinter uns her riecht, und das Schnauben 
der Teuchenden Poftgäule über .unferem Kielwaſſer 
erſtirbt. — Dahin durch die Tieblichen Lrichten Lüfte 
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die über den Thaͤlern von Frankreich tanzen und 
aleich glorreihem Weine in's Hirn ſteigen! Hinweg 
über lampenerhellte Städte, in denen die Ehemaͤn⸗ 
ner bereits fchlafen,, und der Weiber Lirbhaber, wie 
immer, auf der Lauer ftehen — hinweg unter dem 
Schimmer der filbernen Luna, bie eben hinter Wol⸗ 
tenfchleiern hervortrat,- um al& des Lufthimmelg 
ihöne Stoikerin auf Freud’ und Leid, auf Unſchuld 
und Miffethat fchweigend und vorüberwallend bins 
abzubliden. 
- Wir find in Paris! 

‚Eine Veränderung ‚’’ fagte Admobdeus, als 
wir auf der Kuppel des Höteld der Invaliden hods 
ten — „eine Veränderung iſt über Paris kommen, 
feitbem Du nicht hier wareft. Schau’ hin und 
ſieh, wie ernfthaft es in den ‚salons‘ hergeht. Die 
Gefilde der vornehmen Welt haben ihre Beuerfliegen 


* einbäßen muͤſſen.“ 


Ich blickte in die mir wohl erinnerlichen Häus 
fee — Asmobeus hatte Recht! Die Leute darin 
fpielten und fchwagten und liebelten wie zuvor, 
doch thaten fies nicht mehr mit der früheren Heis 
terkeit; der finftere Geift der Ummandlung regte 
fich mächtig unter der glatten Oberfläche der feinen 
Manieren; die Gefelfchafteirkel waren gemifchter 
und bunter als ehedem; Männer ohne das ‚‚De'* 
vor ihren Namen mengten fich. wie auf Du und 
Du unter Solche, die ſich rühmten aus koͤniglichem 
Gebluͤte zu ftammen, und an die Stille des ‚ton 
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d’intrigue* fchien ein ‚ton d’insolence® getreten 
su jeyn. 

Der Teufel zündete fein Cigarro an und fagte: 
„Zxeffliche Unterthanen, die da, für einen König, 
der mir nichts Die nichts in einem Omnibus fein 
Land durchkutſchirt!“ 

Bon bdiefem Anblidde wendete ih mit hohem 
Intereffe mich einem Anderen zu, der einen ſchreien⸗ 
den Gegenfas zu jenem abgab, Allein, abgefondert, 
in einem ftillen Zimmer, faß ein Mann, den das 
hohe Alter bereits angehaudht hatte, Sein Geſicht 
war huͤbſch, aber voll von Runzeln, von benen 
jede Linie jedoch Beugniß von Genie ablegte. Er 
hatte den Kopf auf feine Hand geſtuͤtzt; den Tiſch, 
an welchem ex faß, bedeckten Bücher und Papiere, 
worunter ich befonders eine Flugſchrift auffaßte, die 
den Titel führte: ‚De la Nouvelle Proposition re- 
jative au Bannissement de Charles X. et de sa 
Famille,‘ 

„Wunderſame Gewalt ber Schreibfeder und ber 
Dinte!“ fagte Asmodeus. „Große Beherrfcherins 
nen der Menſchenherzen! Man ſchwatze immerhin 
von der Machthaberei eines Despoten — der Gaͤn⸗ 
ſekiel iſt doch das wahrhaftige Scepter! Du ſiehſt 
dort einen Mann, der blos durch die Zaubergewalt 
ſeiner Schreibfeder ſich ſelbſt zu einem vierten Volks⸗ 
ſtande gemacht hat. Obſchon er in ſeinen Jugend⸗ 
jahren ein Viſionaͤr war und im Alter ein Markt⸗ 
ſchreier iſt, bleibt er dennoch das merkwuͤrdigſte 
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Weſen, beffen Frankreich ſich heut zu Tage ruͤhmen 


kann. Allein was wißt Ihr in Euch ſelbſt vergaffe 
ten Engländer von einem Chateaubriand? von defr 
fen gegenwärtigem Sinfluffe in Frankreich? Hoͤchſtens 
wißt Ihr, daß er ein Pamphlet fchrieb, welches 
jedoch nimmer in's Englifche überfegt ward, und 
bas im Originale von Faum ſechs Londonern gelefen 


worden iſt. Dennoch warb durch dieſes Pampplet 


Der Autor wie im Fluge auf den Thron ber öffents 
lichen Meynung gefeßtz fo daß feine Schrift größes 
zes Auffehen in Frankreich erregte, als jemals das 
ſchoͤnſte Gedicht Eures Byron Auffehen in England 
bat erregen Eönnen; denn Du follft wiffen, daß, 
wenn man Talleyrand ben Voltaire der Politik 
nannte, man Ghateaubriand den Rouffeau berfelben 
wird nennen müffen, Viel fchwagt Ihr Engländer 


von Frankreich, nehmt das Maul voll von Frank⸗ 


reichs Nationalgröße und von Frankreichs Nationals 
fchuld, und doch weiß man von Euch, daß Ihr um 
ausländifche Literatur und ausländifche Politit Euch 
um eines Dreiers Werth befümmert. Wohl würdet 
Ihr thun, wenn Ihr aufhorchtet, was die übrige Welt 
von Euch fagt, wenn She erwaͤget, welche großartige, 
welche richtige Anficht aus der Gerne, aus wohl abges 
meffener Kerne, befonders die Kranzofen von Euch und 
Eurer dermaligen Lage hegen. Aber England gleicht 
einem Menfchen, der nur von ſich felbft und mit ſich 
ſelbſt fprechen kann. England ift cin großer National 
foliloquift, der fich in einen Monolog huͤllt!“ 
Bulwer's Werke. Sieben u. funfzigſter Theil. 8 


Y 
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3 Nach dieſen Worten warf Asmodeus feinen Eis 
garroſtummel weg, und wir ſaßen ab vor der Thuͤr 
des „Rocher.“ — „Kleines, heiteres Zimmer, ſeh' 
ich Dich wieder und in Dir die braune, große, fette 
Katze auf der Lehne des Armſtuhls? — Schuͤrt's 
Feuer und ſchafft den Chambertin und das „sauté 
herbei! Ou est l'affiche de theatre? Où est le 
Figaro?r — O Asmodeus!“ rief ich in meiner Ver: 
züdung: „Hier in Paris find’ ich die Freuden mei- 
ner jüngeren Sahre wieder!) Kannſt Du mir aud 
die Gefundheit und das Gemüth, diefer Freuden theils 
baftig zu werben, wiederverſchaffen?“ | 








Viertes Kapitel. 


Bei alldem giebt es wenige angenehmere Ar⸗ 
ten feine Zeit zu vertreiben als die, mit einem un⸗ 
terhaltenden Zeufel eine lafche guten Chambertin 
auszufchlürfen. Sobald wir die erften fünfundzwans 
zig Jahre hinter uns haben, fangen wir an, Bes 
hagen an Wein und Geplauder zu finden, Mädchen 
und Mondfchein haben allerdings noch Reize für ung, 
aber fie find aus dem Drama des Lebens in das 
Vorfpiel deffelben hineingewandert. 

„And was,’ fragte ich meinen Geleitsmann 
— „was denkſt Du während des übrigen Theils der 
Nacht anzufangen? Wollen wir Berenger befucher 
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unb uns eines feiner Lieber von ihm vorfingen laſ⸗ 
fen? ober wollen wir eine Guitarre miethen, und 
auf unfere eigene Hand eine Nachtmuflt in Geſell⸗ 
[haft der Kater auf den Hofplanten erfchallen Lafs 
fen? Vielleicht entdeckt Dein derzeitiger Don Cleo⸗ 
fas eine neue Seraphine.“ 
„Was das betrifft,“ verfeste Asmodeus, indem 
er das erſte Glas aus einer zweiten Flaſche ſchluͤrfte, 
— denn dieſe, Messieurs les Diables‘ find treffliche 
Weinkenner, und ihr conſtitutioneller Durſt gereicht 
ihnen an einem Orte wie der ‚Rocher‘ zu großem 
Vortheile — „was das betrifft, To ſteh' ich Die zu 
Dienften, wann und wo Du eine Liebelei auf dem 
Rohre Haft. Dergleichen ift mein Beruf. Sch bin 
ber Dämon ber ‚billets doux‘, und eine Intrigue 
ift dee Odem meiner Nüftern. Doc warn’ ich 
Dig! In meiner Natur fiedt ein wenig von bee 
des Mephiſtopheles. Treibſt Du’s bis zu ernſter 
Liebeöbewerbung, fo dürfte mein Beiftand Dir nicht 
fo glüdtich ausgehen, als Du es vielleicht wähnft. 
Eich da! wie offenherzig Einen der Wein macht.“ 
Der Zeufel fagte dies mit abfonderlicher Ernſt⸗ 
haftigkeit; ich aber, der ich darauf verfeflen war, 
mich bei erſter günftigee Gelegenheit bis über beide 
Ohren zu verlieben, und ber ih, je mehr ich vom 
Leben fehe, mich um fo veiter überzeuge,, daß Vers 
liebtſeyn befjer, weit beffer denn Gefchäftstreiben, 
- Ehrgeiz, Prozeffiren und Duelliren ift, indem es 
unendlich weniger Langeweile als Ir Andere vers 
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urſacht — füllte fröhlich mein Glas, trank auf das 
Andenken Le Sage's, und ſchrie dem Zeufel zu: 
„Bas Thiert mich Deine Warnung, Asmodeus ! 
Ich entfage aller Freundſchaft unter den Menſchen, 
denn die weiß nichts als Rathfchläge zu ertheilen 
und Unheil zu prophezeien. Verſenke mid) in Ver⸗ 
tegenheiten — ich will Dich d’rob nicht ſchelten, will 
Di fogar d’rum loben. Cine Klemme bebagt mir 
ganz abfonderlih, denn es erwedt gar zu großes 
Vergnügen, aus berfelben wieder herauszukommen. 
Ich habe bisher weder Verzweiflung noch Reue ges 
kannt, und will den Teufel felbft herausfordern, ob 
er mir mein veſtes Vertrauen auf meine Selbſthuͤlfe 
unterdrüden Tann. Aber trint, Asmodeus! trink 
auf das Andenken bed unvergleiclichen Witzkopfes, 
der uns in dem Baccalaureus von Santillana das 
Epos des Alltagölebens hinterlaffen hat. Wie be: 
neide ih Dih, daB Du bie Ehre hatteft, feine 
Bekanntfchaft zu machen! Beiläufig — hem! — 
was wird aus den Romanfchreibern nach dem Tode 
ihres Leibes? Bei Euch ficht man fie: doch nicht, 
wit ich hoffen?“ 

„Sie werden im Verhältnig zu ihrem literaris 
{den Unverbienft geſtraft,“ antwortete der Teufel; 

„Denn ein fchlechter Roman ift eine ſchmaͤhliche 
Schandſchrift auf die Menſchheit. Bon guten Roc 
velliften wiffen wir nichts; "denn es iſt für ausge⸗ 
macht angenommen, baß ein Menfch durch ein Bud) 
mehr Gutes, als durch fein Leben Boͤſes ftiften 
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kann; und in jener Welt wird nicht einmal danach 
gefragt, ob Shakſpeare überhaupt ‚le beau sexe et 
le bon vin‘ liebte, gefchweige ob er ſich im Webers. 
maße mit ihnen zu fchaffen machte.‘ *) 

„Monsieur le Diable, à votre sante!‘“ vers 
jest? ih. ,,Diefe Deine Aeußerungen machen Dei- 
nem Kopfe und Deinem Herzen die größte Ehre, 
und fortan will ich die Grundfäge der Kritik ftatt 
der Moralgefege ſtudiren.“ 

„Die find Beide Eins und Daſſelbe, gehörig. 
verſtanden,“ fagte der Teufel, Laltblütig, und flürgte. 
fein letztes Glas voll hinunter; denn fobald er an⸗ 
gefangen hatte zu moralifiven, hatte ex auch geeilt,. 
den Boden der Flaſche zu erreihen, Er ftand auf 
und flug einen Ausflug & la Harun > al» Rar 
ſchid vor. j 

„Recht gern,“ fagte ich, und griff nach meis 
nem Hute. Wir zahlten unfere Sehe, und fchlen- 
derten in die Straße. Der Zeufel fing an zu pfeis 
fen. Als er die erfle Arie Kafpars aus Webers 
„Freiſchuͤtz“ hatte zwifchen feine Lippen durchgehen 
loffen, fagte er: „Ich habe ein Paar Exemplare 


) Jammerſchade, daß Asmodeus zur Zeit nicht bat ge: 
fragt werden können, ob die lieben Schriften des lie— 
ben jungen Deutſchlands nicht mindeftens als gleichen 
Ranges mit den Werken Shafipeares erachtet würe 
den. Daß das junge Deutſchland die „Gedankenübun— 
gen eines Goethe” Längft unter feinen Füßen zu haben 
glaubt, iſt ja wohl ausgemacht. — Comment? 

Anm. d. Ueberſ. 
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Reiſenotizen aus der Seele eines deutſchen Fuͤrſten 
herbeigepfiffen — Hier find fie, und fie ſollen ung 
ald Säule auf unferem Ritte durch die Stadt dies 
nen. Geine Durchlaucht befuchte Euch jüngft, be= 
- trat unter fingirtem Namen der Leute Häufer, und 
lebte ald Spion da, wo er ald Prinz aufgenommen 
und bewirthet ward. Seine Reifenotigen werben 
uns auf unferer Streiferei ganz befonderen Nugen 
gewähren, denn fie find über alle Maßen hurtig, 
und find es um fo mehr, da fie aller Genauigkeit 
ein Schnippchen fchlagen. Doch das Eümmert und 
nicht, denn wir wollen ja keine Reifenotizgen heraus⸗ 
geben. 4 

Wir fprangen auf unfere Säule, und kaum 
ſaß ich im Sattel, fo fühlte ich mich von einer ent» 
jeglichen Sucht zu befchreiben ergriffen, und je mehr 
Haͤuſer ich fah, deſto grimmer ward mein Verlane 
gen, die Bewohner derfelben zu befchmigen. 

Unfer Weg führte uns duch die Gärten der 
Zuilerieen — theuerwerthe Gärten der Erinnerung 
an Affignaten und Hoffnungen — an Zufammenkünfte, 
an Zwiftigfeiten und an Verſoͤhnungen! Nimmer 
werd’ ich Eurer vergefien ! 

Geufzend wendete ich mich ab, um das Innere 
der Zuilerieen zu betrachten. Sch fah das ſchoͤne 
Zimmer, in welchem Marie Antoniette, Sofephine, 
Marie Luife, und die Herzogin von Angouleme 
gewohnt hatten, und deſſen jehige Beſitzerin Die 
Königin von Frankreich ift. In dem Wohnfaale, 
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der auf die Gärten binausfieht, befand fich die Koͤ⸗ 
nigin mit ihren Töchtern und ihren beiden jüngeren 
Söhnen. Sie las ein gottjeliges italienifches Buch 
„La Manna dell’ anima — Seelen-Manna;“ 
Prinzeſſin Marie, bie auserfehen ift, die Gemahlin 
aller neugebadenen Könige zu werben, ſchrieb 
einen Brief, von welchem Aömodeus mir fagte, daß 
er an ben General Beilliard gerichtet wäre, und bie 
projectirte Vermälung mit König Leopold zum ches 
ma hätte; SPrinzeffin Giementine arbeitete an einer 
Stiderei, und Prinzeffin Louife flidte Wäfche für 
die Armen aus, Die Herzöge De Montpenfier und 
D’Xumale fpielten im Damenbrett, und trugen Beide 
die Uniform der Nationalgarbe, 

Hierauf zeigte Asmodeus mir die ehemalige 
Mohnung der Madame de Barıy, jest die Refidenz 
der Schwefter Louis Philippe’s. Diefe Dame war 
ämfig beichäftigt, Rechnungen burchzufehen, und 
Randgloſſen zu machen, durch weldye die Emolus 
mente der Hofbiener herabgefegt würden. Mon 
Dieu! Zönnte ich die Dame doch zu meiner Haus⸗ 
haͤlterin machen! 

„Jetzt,“ Tagte Asmodens, „wirft Du Louis 
Philippe ſehen. Ich blidte hin und fah einen Mann 
mit einer refpectablen Kamilienvatermiene, der mit 
einem Eahlkdpfigen Herrn an einem Zifche faß, und 
fi) viel mit einer architektoniſchen Zeichnung zu 


ſchaffen machte. 
„Der Kahlkdpfige,“ erklärte Asmodeus, „iſt 
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Mr. Fontaine, der Architekt. Sie beiprechen ben 
Riß zu einem Eöniglichen Bazar. Seine Majeftär 
lebt und webt in dergleichen Projecten, und — en- 
tre nous — man mißverfteht feinen Charakter. Er 
betrachtet die Krone nur als einen Gegenftand gro- 
Ber Handelöfpeculation. Er befist zu gleicher Zeit 
die Seele und die Höflichkeit eines Steuereinnehs 


mers, und verliert er den Thron, fo gebe man 


ihm ein Patent, Kramläden nach einem neuen Plane 


"zu bauen, doch fo, baß er etwas dabei vırbienen 
Tann, und er wird im Hi ber glüdtichfte und zu 


gleicher Zeit der populäcfte Mann im ganzen Könige 


‚reiche ſeyn.“ 


Leicht ließ fid) aus diefen Bemerkungen abneh: 
men, daß Asmodeus nicht eben große Stüde auf 
den Bürgerkönig hielt; allein wer weiß, ob bes 
Zeufeld Satire nicht das befte Gompliment war, das 
dem Monarchen zu machen ift! Ich urtheile nicht 
über dergleichen; ich huͤte mich wohl, es mit einer 
Regierung zu verderben, die bie Macht hat, mid 


‘aus dem ‚.Rocher de Cancale‘‘ zu verbannen. 


Der Teufel fuhr fort, ein Ranges und Breites 
über den Eöniglichen Haushalt zu ſchwatzen, bis er 
endlich bemerkte, daß ich ganz ungweibeutig gähnte. 
Er Hatte. zu lange mit der Ariftokratie gelebt, als 
daß feine Manieren ihm hätten fremd feyn Eönnen. 
‚Er bot mir fogleih einen Wechfel der Scene an; 
mich aber hatte der Wein fchläfrig gemacht, und 
ich ſchlug vor, nach London zurüdzufehren, um den 
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Zeitungen zu ſtecken, was eigentlich in der Haupt⸗ 
ſtadt Europa's vorginge. Der Teufel willigte ein, 
wir ſpornten unſere Gaͤule, daß es „in ſauſendem 
Galopp““ ging — — — Am anderen Morgen ers 
wachte ich zu London in der * ** ftraße in meinem 
Bette. 





Füänftes Kapitel. 


Neuheit! Mutter all' unſerer Wonnen! Hell⸗ 
augige, friſchathmende, ſeraphbeſchwingte Neuheit ! 
Wuͤnſche ſind die Voͤgel, die Dir, Du Fruͤhroth der 
Seele, zwitſchern — Hoffnungen find die Thautro⸗ 
pfen, die unter Deinen Fußtritten funfeln! Wo 
Du wandelt, find alle Dinge hochberedt von Freu⸗ 
"digkeit, und des Lebens Luft wird wie ein Elixir 
eingeathmet. Was. ift Liebe ohne Dih? was ill 
der Ehrgeiz, was gefelliger Umgang, was felbft vers 
einfamtes Streben und Ringen ohne Did? Das 
erfte Erfcheinen jeglichen Dinges — wie Eöftlich ! 
Die Wiederholung eines jeglihen Dinges — wie 
‚langweilig, jchaal unb abgefhmadt! Dir, o Neus 
‚beit, jage ich eifrig durch ein Dafeyn nach, dem, 
wie ich fühle, feine lange Dauer bienieden zuerkannt 
ift. Komme benn mein jüngfter Zag wann er wolle 
— er foll mich bereit finden ! fühnen Schrittes will 
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ich über die Zobesbrüde gehen, die mich mindeitens 
ın eine mir alsdann fo wie jest noch unbefannte 
Welt führt! Wahrhaftig, man muß ein Verehrer 
der Neuheit werden, wenn man in Sanuarnädgten 
fpagieren reitet, und dabei den Zeufel zum Geſell⸗ 
ſchafter hat! 

Während ich fo ſann und meinen Kaffee ſchluͤrf⸗ 
te, trat Aömodeus zu mir ein, Ich begrüßte ihn 
freudig. „Was giebt’d Neues?“ fragte ih, indem 
ih die Zeitungen hinwarf, die ich fo eben verzweif⸗ 
Iungvoll zur Hand genommen hatte. 

„Was follt’8 geben?“ entgegnete ber Teufel, 
der ſich unterbrach, und bemerfte — „Aha! Du 
baft ja Eigarros hier, die find jest überall, und 
nicht etwa blos oben in der „Regentenſtraße““, ſon⸗ 
dern auch unten im Pandämonium Mode, feitdem 
König Jacob der Erfte unferem Nationalflolze das 
durch fehmeichelte, daB er uns die Erfindung des 
Tabackrauchens zufchrieb. — Was ed Neues giebt?’ 
fuhr er fort, nachdem er einen Glimmſtengel anges 
zündet hatte — „Nichts, als daß Ihr Engländer 
verwettert fromm werbetz benn wenige Bücher Toms 
men bei Euch heraus, die ein Zeufel lefen mag. 
Wohl geden?? ich der Zeit, in welcher jeder Roman 
nad dem Bordell roh, wo ein Bühnenflüd das 
Lafter verglorreichte, und wo jebe boctrinelle Con⸗ 
troverfe bis an die Kehle voll Reid und Haß und 
Bosheit ſteckte. Jetzt ift Alles mild und höflich und 
dlig. Eure Romanfchreiber moralifiven, und Eure 
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Komoͤdien ſchmauſen magern Doppeltſinn. Mit den 
Controverſen hat's vollends ein Ende, ausgenommen 
in ber Politik. Dieſe immer mehr zunehmende Des 
cenz ift nicht blo8 dem Lande England eigen — fie 
verbreitet fi) über ganz Europa. Bei alldem feyd 
She nicht um ein Haar beffer als ehedem — Ihr 
bevölkert die Hölle noch immer wie von jeher , ob= 
fhon Eure Sitten im Unterroͤckchen einhergehen und 
jungfernhaft trippeln. Wie geht das zu? Ic, fafl’ 
es nicht. Auch fpiegelt Eure Sonverfation keines⸗ 
wegs die keuſche Faͤrbung Eurer Literatur zuruͤck. 
Maͤnner reißen nach dem Mittagseſſen noch dieſelben 
Zoten wie ſonſt — Pfaffen und Weiber ſchimpfen 
noch eben ſo laͤſterlich auf einander wie ehedem; die 
plumpſten Scherze ſind Euch fortwaͤhrend die liebſten, 
und dennoch koͤnnt Ihr's nicht leiden, wenn Ihr in 
einem Buche Euer Gewaͤſch und Gelaͤchter und Ge⸗ 
munkel und Gekicher wiederfindet, und legt dem Au⸗ 
tor ſolchen Buches bie herabwuͤrdigendſten Namen bei. 
Zraun! alle Welt hat zwei Anzüge des Charakters 
— einen Alltags⸗ und einen Sonntagds Anzug, und 
die Beften unter Euch find ärgere Heuchler, als bie 
Melt ſich's vorftellen mag. 

Der Morgen ließ fich fo heiter an, und fo 
ſchlug ich eine Streiferei vor. Asmodeus, ber mituns 
ter arg von ber Langenweile geplagt zu werben 
ſcheint, erklärte ſich mit Freuden bereitwillig dazu. 
Wir hatten kaum die Straße beteeten, To begegnes 
ten wir dem Bifchofe von London. Ich bin obens 
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hin mit Seiner Hochwuͤrden bekannt, ſo geſellte 
ſich der Biſchof zu uns, und der Teufel bot ihm 
mit vieler Hoͤflichkeit den Arm. Ich uͤbergehe unſer 
Geſpraͤch, damit der gute Biſchof nicht Anſtoß an 
ſeiner Vertraulichkeit mit meinem Gefaͤhrten neh— 
men moͤge. 

Als Asmodeus und ich uns bei Seiner Hoch⸗ 
würden beurlaubt und den grünen Park betreten 
hatten, fagte Erfterer zu mir: „Ich weiß nichts, 
das mir auffallender an Euch Engländern wäre als 
Eure Halbheit; Ihr feyd fe und feig, feyd ver: 
ichwenderifh und Eniderig zu gleiher Zeit. Ihr 
baut einen prächtigen Palaft blos, um ihn in Rui- 
nen zerfallen zu laſſen. Inzwiſchen habt She in 
Bezug auf died präctige Gebäude hier durchaue 
einen Grund zu folder Knauferei,‘’, fügte Asmo⸗ 
deus hinzu, indem er feine Brille auffeste und den 
ſich majeftätifhy vor uns erhebenten Budinghampas 
laſt beäugelte. „Wie großartig! welch edle Ein> 
fachheit! Nichts von Ueberladung — Alles fo ſchlicht 
und doch fo überrafchend. Sa, ja! Eure Architek⸗ 
ten ftudiren das Erhabene! Und was für eine ſchoͤnc 
Idee dem Dinge das runde Ding — gleichſam ale 
Krone oder die Nachtmuͤtze aufzujegen; es fieht jufi 
fo aus, als hättet Ihr das Gebäude nur aufgeridh: 
tet, um es wie ein brennendes Licht mit einem 
Dämpfer wieder auszulöfhen. Sicherlich ſteckt eine 
geiftreiche moralifche Lehre dahinter, etwa die, daß 
die Zeit auch die edelften Gebäude zerftöort — Ein 
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zuͤbſche Idee bleibt's doch, Ephemeren aus Ziegeln 
und Moͤrtel hervorzurufen — eine poetiſche Idee!“ 

„Hoho!“ verſetzte ich patriotiſch, denn der Les 
fer wird mwiffen, daß der Budinghampalaft eine 
unferer ſchwachen Seiten ift — „Hoho! diefer Pas 
laft ift ein fchöner Palaft, und Mr. Naſh fagt, 
er wird ficy noch viel fhöner machen, wenn er erft 
feine goldenen — moſaikgoldenen Gitterpforten bes 
kommt. Doch mit bdiefen wird's wohl hapern, 
denn die Nation kann Fein Geld mehr für Schau 
gepräng aufbringen.” | 
- ‚Da liegt's!“ entgegnete ber Zeufel mit. eis 
ner Sentenzenträmerei — „Eure Halbheit iſt's, die 
der Thorheit Monumente errichtet.’’ | 

Während wir fo plauberten, jahen wir ben 
Herzog von Wellington vorüberfahren. 

Möge ich doch willen,” fagte der Zeufel, 
„was jener Mann von der menfhlihen Natur 
denkt. Unter uns, ich glaube, daß er fie von 
Herzen verachtet. Eines muß er verachten, und das 
ft die Volksmeynung. Heut amgebetet, morgen 
ausgeziſcht — heut vergöttert, morgen mit Rüben» 
£raut. geworfen — heut von ber Volksgunſt mit 
einem prächtigen Haufe befchenkt, deſſen Fenſter 
ihm morgen vom Volksunwillen eingeworfen werben: 
fann ein folder Dann die wohl achten, bie in ber 
einen Stunde eitel Goͤtzendiener, in der andern eitel 
Verflucher find? Unmoͤglich! denn er muß wiſſen, 
wie er ſelber ſtets derſelbe war, derfelbe wenn er 
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ausgeziſcht, derſelbe wenn er angejubelt ward. 
So bleibt ihm nur die Wahl, ob er feiner Landes 
leute Mangel an Beftändigkeit oder an Erkennung» 
vermögen verachten foll.’’ 

„Senoe Don Asmodeo,“ verlegt? ih, „Ihr 
ſprecht als ein ſpaniſcher Teufel fehr gelehrt, habt 
jedoch für einen Engländer nicht Tiefe genug. Das 
Bolt hat allmeg Recht. Sobald der Mann der 
Sache des Volkes diente, oder fobalb das Volk fidh 
einbildete ex habe es gethan, To gab es ſich danks 
bar — Hemmte oder ftörte er die Sache ded Vol⸗ 
tes, fo warb es unmwillig. Voilà bie einfache Ans» 
ficht des Falles.’ 

„Es heißt eben nicht ber Menſchheit das Wort 
reden, wenn fich für fie Leine beffere Entſchuldigung 
als ihre Eigenſucht beibringen laͤßt,“ entgegnete 
mir der Teufel. Ich wußte nicht recht, was ih 
zu biefer feiner philofophifchen Floſkel fagen follte, 
und erinnerte ihn an fein Werjprechen, mich mit 
den Heren bekannt gu machen. 

„Topp!“ verfegte Asmodeus, „ich Kenne ei» 
nige überaus angenehme Hexen. Morgen Abend ift 
Gala bei ihnen, und ich will Dich Hinführen.‘ 

„Gewiß? Giebt's alfo noch ſolche Creaturen?“ 
fragt? ich. 

„Sn Bulle!" 

„Hand darauf!’ fagt’ ih. „Du bift ein De: 
mant unter den Zeufeln, denn Du giebft mich ben 
Leben zurüd. Iſts möglich, daß mir noch eine Neu⸗ 
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heit bevorfteht,, die noch dazu weiblicher Natur iſt? 
D Asmodeus! ein Liebeshandel mit einer Here muß 
der koͤſtlichen Genuͤſſe koͤſtlichſter ſeyn.“ 
„Sind nicht gewöhnliche Erdenweiber Hexen 
genug?“ fragte Asmodeus. 
Ich legte den Finger an den Mund. 





Sechstes Kapitel. 


Hurrah! Huſſah! Der Mond ging auf und 
die Sterne flimmern; dünnes graues Gewoͤlk zieht 
über uns hin, als wollten fie, wie fade Recenfen: 
ten ein edles Geiftesproduct, das ewige Licht des 
Himmels durd eine Hand voll Dunft zum Erliſchen 
bringen. 

„Asmodeus, wir begeben uns alfo wirklich zu 
den Hexen?“ fragt’ ich. 

„Zuverlaͤſſig. Aber wie kommt's, Freund, 
daß Dir immer noch Romantiſches anklebt? Die 
Welt ſchimpft Dich ehrſuͤchtig, dennoch anſtatt Dir 
Strickleitern zu knoten, um auf ihnen zur Machtge⸗ 
walt emporzuklimmen, reiteſt Du mit mir und Dei- 
ner Smagination durch die Lüfte, um mit den Hexen 
zu Abend zu eſſen.“ 

„Alles hat feine Zeit, Gevatter Aömobeus. 
Noch rollt Zugendgluth in meinen Adern, befondere 
wenn ich zu Gaule fie, etwas Neues auffand oder 
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des Liebe huldige. Zeit genug zum Emporliimmen 
iſt's für den Mann, wenn er über den Rubilon des 
Dreißiger ging, und bis dahin nicht ganz und gas 
Müffiggänger wor. Bis dahin aber ergog’ ihn bes 
Scherz, fo lange dee Mai lat. Der böfe Tag 
muß endlich doch kommen. Huſſah! Hurrah! wie 
die Hecken an uns hinrennen und der verſchwenderi⸗ 
ſche Mond uͤber die gierigen Waſſer ſeine Juwelen 
wie ein englaͤndiſcher Lord uͤber die Bajadere des 
Ballets feine Guineen herabfchauert! Heiſa! vos 
etlichen — ah! vor wie vielen? Jahren, Admos 
deus fchiffte ich über einen Fluß, wie der, ber jetzt 
unter uns wogt , zu der Grotte hinüber in der die 
heiterften Augen und die fchönften Rofenlippen weils 
ten, die jemals einen Liebenden bewillfommneten ! 
— Mais, revenons & nos moutons! Was haft Du 
Neues? Beſuchteſt Du die Theater Freund, ſeitdem 
ih Dich das legtemal ſah? Leateft Du Deine Sclin« 
gen und begrüßteft Du Deinen Verwandten ‚Robert‘? 

„Nein,“ verfeste der Teufel; „zwar näherte 
ich geftern mich einem großen Haufe, aus welchem 
ein laͤrmendes Gequiek oder ein quiekender Lärm 
hervordrang, und in das ich mehrere aufgebonnert 
ausfehende Damen und Herren hineinftrbmen fah, 
Ich fragte was es gäbe. Man antwortete mir, 
was ich hörte wäre Muſik, was ich fähe eine hoch⸗ 
modifche Zuhdrerſchaft, und bad Gebäude vor mis 
wäre das Opernhaus.’ 

„Und Du gingft Hinein, Asmodeus?“ 
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Pr Plagt mid; die Langeweile nicht fo ſchon 
genug?“ gegenfragte der Teufel, und fegte mit eis 
nem Fluche hinzu — „Wie kann man da noch von 
mir verlangen, daß ich in die Oper gehe?’ 

Unter diefem Geplauder gelangte mein Gefährte 

mit mie über eine weite, bürre Haide. Gern am 
Rande berfelben dehnte ſich düfter ein Gürtel von 
Fichten und Tannen, und als wir nun dahinfauf’ten 
brüllte da Wogen der See majeftätifch zu uns her⸗ 
über. Am anderen Ende des breiten Waldgürteld 
ſchoß ein bleicher Lichtfehimmer auf, der einen ſchau⸗ 
rigen Gegenfag zu dem Dunkel abgab, das unter und 
ausgebreitet Tag, Der Teufel rieb fich die Hände. 
„Lcuſtige Dirnen!“ virf er, „waͤren wie nur erſt 
bei ihnen!’ 

„Dort drüben alfo, wo ber Lichtſchein aufquilt, 
iſt der Ort des Zuſammentreffens — 

„Allerdings,“ verſetzte der Teufel in einem 
ſeltſamen Tone; „denn Du ſollſt wiſſen, daß das 
Feuer nicht das dumme und ſtumme Element iſt, 
fuͤr welches Ihr Erdbewohner es haltet. Es iſt 
ein Leben, es iſt ein Geiſt! und wenn wir es ſehen, 
wie es ſich erhebt und flackert und aufwallt in 
neckiſcher Bosheit, fo iſt's nicht ſtumm und em⸗ 
pfindunglos, ſondern ſingt ſeinem gluͤhenden Herzen 
zur Luſt und lacht und plappert zu der Verwuͤſtung, 
die es anrichtet; denn der Thron und der Fuͤrſt 
der Gluthen beſinden ſich im Mittelpunkte der Erde, 
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heert und verzehrt und den Raum um ſich herum 
erweitert. Biöweilen, wenn fein Entzüden übers 
wollt, denn er ift der Iuftigfte der Zeufel, klatſcht 
er in die Hände und giebt ſich raftlos und laͤßt ſei⸗ 
nen glühen Paͤan in Lauten ertönen,, die als leben⸗ 
dige Klammen ſich von den Bergen hernieder ſchlaͤn⸗ 
geln. Sind doch die Vulkane die großen Zugänge 
zu feiner Wohnflättet Feuer iſt der Erzverzehrer 
der Welt — durdy die Feuer fol die Erde unters 
gehen, und der Geiſt, der da weiß, baß dieſer Sieg 
ihm bevorfteht, wird ungeduldig in der Erwartung 
feines Trönenden Feſtſchmauſes. She ruft ihn als 
einen Freund herbei, und lachend folgt ex Eurem 
Rufe; er fist an Eurem Herd und befriedigt Eure 
Haushaltsbedürfniffe;s doch gleich andern Zeufeln 
kommt er nur um feines Vortheiles willen zu Euch 
— She müßt durch unabläffiges Opfern ihn für 
Euch gewinnen; hört Ihr auf ihn zu agen, fo ent» 
wiſcht ex Euch. Seht nur hin, wenn ber Brem⸗ 
Hoff ausgeht, wie der Argerliche Kobold ſchwaͤchlich 
und unanfehnlich wird — wie er fid) langſam über 
die Trümmer, bie ex erzeugt hat, hinwegfchleppt bis 
er den letzten Punkt erreicht, auf welchem er nod 
vertilgen Tann, und wie er, wenn er auch dies be⸗ 
wirkte, mit plöglichem Sprunge und fchaurigem Lä- 
&eln entſchwindet — und wohin? Kein Menſch,“ 
fuhr Asmodeus nach einer Paufe fort, „weiß das! 
denn es wohnt eine Weisheit in den Dingen um 
Euch der, durch die zu Schanten gemacht wird all 
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Euer nichtig Wiffen, all Eure Phyſik und Metaphy⸗ 

fit und Euer Gejalbader über Geift und Stoff und 
Grundprincipien und — Gt!‘ 

„Wahrhaftig, Señor Zeufel, Ihr habt Eu 


während der jüngfverfloffenen Minuten fo kdſtlich 


gezeigt, daß ich mir einbildete, Ihr würbet mich in 
einige der tieferen Geheimniffe des Hades einweihen ; 
und dieſe zu erkennen, mödgte wohl der Mühe des 
Erlernend werth feon, zumal da ich niemals beabe 
jichtige von ihrer Senauigkeit einen Augenzeugen abs 
zugeben. Weißt Du, Asmodeus, daß mir nichts fo 
ſehr behagt, als jene alten Gefchichtchen, in denen 
Satanas ober Beelzebub, Dein hoher Meifter, mit 
einem Gentleman oder einer Lady einen Pact fchließt 
und hinterdrein angeführt wird; fo wie z. B. in 
ber Geſchichte vom hinkenden Schmied. Iſt Wahr⸗ 
heit in dieſen Legenden? He?“ 

„Bei'm Pferdefuß, ja! Der Teufel wird oft 
angefuͤhrt, ſobald die Menſchen ſich's nur ein wenig 
angelegen ſeyn laſſen. Nur ben Faulen packt er 
mit Sicherheit.“ 

Asmodeus hielt inne, und brach dann, als 
daͤchte er an ganz etwas Anderes, in ſein gewoͤhnli⸗ 
ches leiſes und kurzes Lachen aus. 

„Was iſt Dir, Asmodeus?“ fragte ich. 
„Machſt Du Epigramme für den Berliner ‚Bigaro ?““ 

„Nein! Ich dachte an meinen Herrn und an 
die Eholera.“ 


„Wie ſo? 
4 % 
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„Ich meyne, Ihr Chriſten glaubt an zwei Prin⸗ 
cipien, an das des Guten, welches iſt Gott, und 
an das des Boͤſen, welches iſt der Teufel. Fuͤr Licht 
und Luft, fuͤr Liebe und Frieden, und Alles was 
hienieden begluͤckt und nach dem Tode beſeligt, dankt 
Ihr Gott, während ihr den Krieg und das Vers 
brechen und das Elend, bie Sünde auf Erden und 
die Strafe in der Hölle ald des Teufels Thun und 
Wirken anfebt. Nun denn! Eine furdtbare böfe 
Seuche durchzieht Euer Land und Ihr fchreit, Gott 
ſey ed, der biefe Geißel über Euch bradjte. Der 
Geber alles Guten fol Euch eine wildfreſſende 
Krankheit zugefchidtt haben, und Ihr werdet wuͤ⸗ 
thend über die Gottlofigkeit derer, die anzudeuten 
wagen, wie ber allgütige Eine nicht einer fo graus 
famen Gabe angeklagt werden bürfe. Ihr fegt 
einen Bet = oder Kafttag veſt, an weldhem: Ihr feiers 
lich verfihert, der Greuel der Seuche rühre von 
der erbarmenden Gottheit her und fchreibt alfo dies 
fer ein Unheil gu, das Eurem Lehrglauben nach von 
dem Zeufel ausging! Dee Teufel iſt Euch unendlich 
verbunden.“ 

„Wohl fuͤhlen oft wir uns aufgefordert,“ fiel 
ich ein, „zu fragen: Sind wir wirklich im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert? Moͤgt' ich doch wetten, daß 
mancher Flachkopf unſere Abenteuer, wenn er von 
ihnen hört, für unglaublich halten wird. Als ob 
ein Spazierritt mit Dir und eine Abenbluftpartie 
mit den Heren eine halb fo arge Verläugnung des 
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gefunden Menfchenverflandes wären, als es das An⸗ 
jegen eines Bußtages wegen einer Peſtſeuche ift, 
gegen die frommer und mäßiger Lebenswandel das 
befte Berwahrungmittel abgiebt. Indeſſen weifet, 
Dank dem Himmel, ein fo elender Wahnglaube fich 
nicht allgemein! Es gab eine Zeit, in welcher das 
Volt gehänfelt ward, und die Regierung die Haͤn⸗ 
feter abgab; jedoch die Zeit ift vorüber. Das 
Volk begehrt jetzt eine billige Brottare, und feine 
Beherrfcher fegen einen ‚allgemeinen Faſttag an — 
auf weflen Seite ift da die Weisheit? Doch genug 
von bergleichen Dingen, — wir nähern uns ja bem 
Ort unferer Beſtimmung!“ 


—— 
Siebentes Kapitel. 


Unrern der Meeresklippenim Weften von Eng» 
land erheben fich die Ruinen einer alten Abtei, die 
wiffentlih von Feinem Freunde des Malerifchen uns 
beſucht gelafjen; werden; und ſtolz in ihrer melans 
choliſchen Großartigkeit wielen fich jest diefe Rui⸗ 
nen, als auf den Schwingen des Windes, die Ads 
modeus zu unferer Hülfe herbeibefchworen hatte, wir 
über die Waldſtrecke zu ihnen hinfegelten. Ein 
Theil des trümmerhaften Gebäudes verbarg fich 
hinter Schlingkraut und Moos, das an dem grauen 
Geſtein herabhing, und hinter manchem Baum, der 
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mit trauervoll hangendem Wipfel ſich uͤber geſtuͤrzte 
Säulen und zerfallene Schwibbögen beugte. Allein 
durch ein einziges hohes Bogenfenfter ließ der Mond 
ſcharfen Strahl fallen, und tief unten brach ber 
mitternaͤchtige Ocean fich in zahllofe Funken leben» 
digen Lichtes. Fernhin ſah man den gelben Ufers 
fand fih um die Klippen herumdehnen, jedoch außer 
diefen Ruinen war kein Haus, Feine Hütte am weis 
ten Horizont wahrzunehmen. Links von der Abtei 
lagert ein alter Kirchhof, in befien Grüften bie 
Gebeine eines Dugend Mönche modern, bie ihrer 
Zeit Iuflige Gefellen geweien feyn mogten. Go 
fehienen nur die Todten uns zu bewilllommnen. 
Dem war jedoch nicht fo, denn alö ich einem ande» 
ven Theile der Abtei, ba wc der Hauptthurm fidh 
noch befand, mich zumwendete, gewahrte ich durch 
ein langes ſchmales Fenſter, das zur Hälfte von 
Schlingkraut überhangen war, jenes bleiche,, myſti⸗ 
The Licht Hervorfirömen , das wir in der Ferne hats 
ten fchimmern fehen. In bemfelben Augenblid warb 
ein lautes Chorgelächter hörbar, und ſobald bass 
felbe aufhörte, Tieß fi) auf den von einer fanfs 
ten, lieblichen Stimme ertheilten Befehl ein Ges 
fang in einer mir etwas frembartig flingenden 
Sprache vernehmen, von ber der Zeufel mir jes 
doch, indem er fich bie Augen wifchte, nicht nur 
verfiherte, daß er rührend, fondern auch das 
reinfte Schottifh wäre und aus feinem Mutter⸗ 
lande kaͤme. 
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Als ber Geſang zu Ende war erſcholl Muſik 
wie aus tauſend Inſtrumenten. 

„Ich kann's nicht laͤnger aushalten!“ ſchrie 
Asmodeus und fuhr ſauſend zum Fenſter hinein — 
ich hinter ihm drein. 

„Halloh! He! was beunruhigt Euch? Bleibt 
doch! Koſem Keſamim, ſey gegruͤßt! Bleiben Sie 
doch, meine Damen! Was fuͤr ein Tolldurcheinander! 
Erſchreckt Sie ein alter Freund? Es iſt ja nur 
Asmodeus! Und ſehen Sie nur, Señoras und 
Senoritad, er hat Ihnen einen Mann, einen jun⸗ 
gen Mann als Gaft mitgebradht, der zu gleicher 
Zeit unternehmend und verfchwiegen iſt.“ 

Während Asmodeus fo ſprach, hatte ich die 
Hand eines überaus fchmudausfchauenden Herchens 
ergriffen, das etwa fünfundbreißig Jahre zählen 
mogte, ſchlank gewachſen, jedoch in ein Gewand 
nad dem Schnitte zur Zeit ber Königin Anna ges 
Eeidet war. Indem ich mich bemühete, fie von ih⸗ 
rer Furcht zurüdzubringen , überblidtte ich dad Ges 
mad) und den in demfelben auseinander gefprengten 
Geſellſchaftkreis. 

Es war ein großes, niedriges, langviereckiges 
Gemach ; das Licht, welches ich bereits beſchrieb, ent⸗ 
quoll etlichen großen Scheiten Zannenholz im Kas 
min, und lieferte den Verſammelten Erleuchtung 
und Wärme, In ber Mitte des Gemaches ftand ein 
Tiſch, der mit gut ausfehenden Speifen reichlich bes 
feat war, und es fehlte ſogar nicht an Wein, denn 
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die Heren pflegen nicht minder ihres Leibes ald alle 
anderen refpectablen Damen. Um dieſe Tafel herum 
ſaßen an achtzepn Weiber jeglichen Alters — von 
zwanzig Jahren bis zu grauer Ewigkeit, in fofeen 
ih nach ihrem Aeußern fie beurtheilen konnte. Denn 
einige von ihnen fahen, um uns bed Ausdrucks 
MWordsworth’s zu bedienen — ‚‚unermeßlich alt’’ aus. 

Sahrhunderte fchienen in ihren Wangenrunzeln 
und in ihren verglafeten aber ftechend blictenden Augen 
begraben zu liegen. Ihre Gewänder entſprachen 
feiner Mode, von welcher irgend eine mir befannte 
Geſchichte oder Legende eine deutliche Befchreibung 
lieferte. Kalte an Kalte in denfelben erinnerte an 
eine Zodtenbekleidung, deren Farbe entweder ſchwarz 
oder vom Fälteften Weiß war, und bie fo berabfiel, 
bag fie Leinen Umriß des Körpers erbliden, ja nur 
ahnen ließ, fondern fo fich zeigte, als verhülle fie 
irgend eine Zraumgeftalt. Bon den älteren Weibern 
trug jede auf ihrer Bruft einen brennendrothen Halb 
mond, deflen Geſtein aus unverzehrbarem euer zu 
ſeyn fchien. Kein anderer une war an ihnen 
zu erblicken. 

Diefe Weiber wurden, wie ic recht wohl be⸗ 
merkte, durch unſer Kommen nicht im mindeften ge⸗ 
ſtoͤrt. Ste behielten ihre Stellung :bei, hefteten 
blos ihren Teidenfchaftlofen und unzubefchreibenden 
Blick auf uns und winkten meinem Gefährten ein 
ernftes, wortloſes „Willkommen“ zu. Die jünge: 
sen Diren aber, die vielleicht fo uncrfahren waren, 
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daß fie noch nie zuvor einen Zeufel gefehen hatten, 
erhoben mitfammen das Lieblichfte Gefchrei, das man 
fi nur denken kann, fuhren von ihren Sigen auf, 
und wurden durch meines Begleiter Anrede halb in 
die Flucht gejagt, halb an die Stelle, auf ber fie 
ſtanden, gebannt, fo daß fie ein „tableau‘‘ zeigten, 
wie nimmer ein Opernballet ed hat zur Veranſchau⸗ 
lihung bringen können. Da ich jedoch wußte und 
weiß, daß in allen Damengefellfchaften bie Herren 
gewöhnlich fo felten zu feyn pflegen, wie die Erbe 
beeren es um Weihnacht find, fo war mein Haupts 
zwed bei'm Umperbliden im Gemache der, ob ich 
einige junge Herenmeifter wahrnehmen mögte. Ans 
faͤnglich gewahrte ich außer uns beiden Ankoͤmm⸗ 
lingen nichts Männliche, bis mein Blick ploͤtzlich 
auf wine Geſtalt fiel, die zu Häupten der Tafel in 
einer Schattenmafje faß, vor welcher fogar das ſtaͤ⸗ 
fighelle Licht bes Kamins wie mit Ekel ober Ente 
fegen zurüdzubeben ſchien. Ob Mann, ob Weib, ob 
menfchliches, ob übermenfchlicyes Wefen ich vor mir 
ſah, wußte ich in diefem Augenblick nicht, bis ich, 
als das Geſchopf aufitand, durch die verdichtete 
Luft, von ber ed umgeben war, Umriß und Geftalt 
eines Mannes wahrnahm. 

Indem Asmodeus, als er die allgemeine Ord⸗ 
nung wieder hergeftellt ſah, fich hoͤchſt ehrerbietig 
zu diefer Mannsgeftalt wendete, fprah er: „Heil 
Dir, Koſem Kefamim! Gin junger Strebling nad) 
dem Untlaren, dem Schattigen, dem Kernen fommt 
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mit mir, Dich und Deine Dienerinnen bei biefer veſt⸗ 
gefegten Zuſammenkunft zu beſuchen. Beurtheile, 
o Kofem, nicht unbedingt nach feinem Begleiter, 
denn ich bin um Vieles zu gut für ihn.‘ 

Die Heren, die jungen nämlich, lachten; unb 
da ich nicht vermogte den Zeufel ganz unb gar zu 
verläugnen, fo that ich als hörte ich ihn nicht, und 
fuhr fort mit dem fchmudausfehenden Hexchen ſchoͤn 
zu thun, das mir eine Wittwe zu feyn fchien. 

„Alle find mir willlommen, denn in Allen 
ſteckt Wiffenserkenntniß !’’ antwortete eine dumpfe, 
trauervolle, aber melobifche Stimme, bie all’ mein 
Gebein wie die Stimme irgend eineö geichiebenen 
Propheten durchdrang, bie von einem Hebraͤer bes 
ſchworen worben war, kuͤnftiges Unheil zu weiss 
fagen. Die Geftalt feste fich wieder, und dies war 
das Zeichen zur Fortſetzung bes Banketts. 

„Meine liebe Mekaſſephahs, ober richtiger, 
Mekaſſephim,“ ſagte Asmodeus, indem er bie Das 
men anrebete — denn bied Wort, wie ic; fpäters 
bin lernte, druͤckt die eigentliche Benennung ber 
Deren aus — ‚meine liebe Mekaſſephim, ich bie 
entzüdt, Sie endlich einmal wieberzufehen. Azna, 
mein Herzblättchen, kredenze mir ein Glas Wein. 
Boeniah, Toll ih Dir aus diefer Schüffel vorles 
gen? Die Zrüffeln darin fcheinen Töftlich zu feyn. 
Jesdah, ich bitte Did, forge für meinen jungen 
Freund.“ 

Wir Alle langten jetzt zu, und ich kann ver⸗ 
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ſichern, daß ich nimmer einem trefflicheren Abend⸗ 
ſchmauſe beiwohnte, denn traun! dies Hexengelich⸗ 
ter hat ſeinen Leckerzahn. Was fuͤr ein Tollwahn 
iſt's zu glauben, die Mekaſſephim verſpeiſeten Krd⸗ 
ten und Finger Erwuͤrgter! Eitel Poͤbelvorurtheil! 
juſt ſo, wie wenn man glaubt, unſere Philoſophen 
lebten von Brunnenkreſſe! Als ob das Wiſſen fo in 
der Here, wie im Philofophen nicht dahin ftrebte, die 
beften Genufjesquellen ausfindig gu machen! Und 
was gab’E, ein Gefchnatter und Geplauder und 
Gelächter, und Gläfergeklingel und Tellergeklapper 
— lauter aͤchtes Porzellan, ich kann's beſchwoͤren, 
denn ih fah nach dem Kabrilftempel — und wie 
vertraut wurden wir mit einander, als gehörten 
wir zur Weisheitelique im Gefellfchaftfaal einer Dias 
dame Du Deffand! — verfteht fih immer mit 
Ausnahme Kofem Kefamims, zu Häupten der Tas 
fel, und der Ältlihen Damen, auf welche ih früher 
ehrerbietig hingebeutet habe. Diefe aßen nicht, tranz 
Ten nicht, ſprachen nicht, fondern glichen den ges 
fpenftifhen Mumien , die von den Aegyptern an des 
ven Feftmahlstafeln aufgeftellt wurden, obſchon des⸗ 
halb das Mahl nicht um ein Härchen minder jos 
vial ausfiel, denn man betraditete fie nur als Fi⸗ 
guͤrchen auf einer Confectſchuͤſſel. 

Ich machte die beiten Kortfchritte in der Gunſt 
der fchönen Jesdah, die mir zum Heil eine Eng: 
laͤnderin war, während bie übrigen Anweſenden 
andere Länder zur Heimath hatten, und beöwegen 
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our mittelſt ihrer Augen ſich mit mir unterhalten 
tonnten. 

„Kommen Sie aus London?“ fragte Jesdab 
mich mit hulboollem Lächeln. 

„Zu dienen,‘ antwortete ich. „Iſt es lange 
ber, baß Sie dort waren, Mylady?“ 

„Ah, Sie haben alfo meinen Rang ermittelt?‘ 

„um Verzeihung, ich mutbmaßte ihn nur.’ 

„om! Nun ja, ed mag ein Paar Schod 
Sährchen her feyn, daß ich London befuchte. Gehr's 
dort noch fo Luftig her? Alle Nacht Trommelgewir⸗ 
bel? Und die Damen? Zerfallen fie noch in Gliquen ? 
Und das liebe Schaufpielhaus? Wer macht dort jegt 
Zurore? Wer ift der Hübfchefte Schaufpieler? Wie 
Heißt der jüngfte dramatifche Autor? Noch immer, 
ſollt' ich meynen, ward kein Stuͤck gefchrieben, das 
Addiſon's Cato gleichkommt, fo baß bdiefer Gato 
noch immer allwoͤchentlich zweimal gefpielt wird. 
Doch — verzeihen Sie mir die Krage, gebdren Sie 
— nochmals, verzeihen Sie — gehören Sie der — 
der vornehmen Welt, den Männern ‚a la mode‘ 
an? Sie tragen Feine Perüde, und an Ihrem 
Kleibe fehe ich Eeine Spur von Goldtreffen.‘ 

„Madam,“ antwortete ih, „mein Stamms 
baum hat der Aefte genug, und mein Vermögen ift 
ziemlich ausreichend, um mid) zu dem zu machen, 
was man gemeinhin einen Gentleman nennt. Ans 
berer Qualitäten zu Führung diefes Zitels bebarf 
man in unferer Beit nicht mehr. Nur die Gchrei« 
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ber bei den Parliamentfigungen tragen noch Degen, 
und das Gold fft viel zu knapp bei uns, daß wit 
es an unfere Kleider verfchleudern follten. So was 
ren Sie alfo wirklich feit der Zeit der Königin Ans 
na nicht in London? Wohnen Sie beftändig in bies 
fer Abtei? Sie ſcheint mir eine anmuthige Winters 
refidenz zu ſeyn.“ 

„Ob eiel! nicht doch!‘ rief die Dame, in- 
dem fie kokettirend fich faͤchelte. „Der Qualm 
bier würde mich tödten. Ich — — doch ſtill! 
Sie ſind noch nicht bevorrechtet meine Wohnung 
kennen zu lernen. Spaͤterhin vielleicht, wenn Sie 
ſich fein artig benehmen, ſoll Ihnen Erlaubniß 
werden mich zu beſuchen.“ 

„Ich lebe in Hoffnung. Ein Glas Champag⸗ 
ner gefällig? Und nun um Verzeihung, wenn ich 
frage, 0b &ie wirklich eine Here find. Ich leugne 
niht, daß Sie Hohe Zauberkraft befiten, allein 
Sie ſehen fo wenig den Heren glei, die man und 
auf der Schaubühne vorführt.’‘ 

„Nichts deſtoweniger,“ verfegte Jesdah Tas 
end, indem fie ſich einige Löffel voll Hummerfalat 
vorlegte — „nichts deſtoweniger -bin ich eine ganz 
regelrechte Here, und Eann in einer Nußfchale über 
das Meer eben fo gut fegeln, als irgend ein altes 
Weib, dasaj verbrannt worden ift.“’ 

Nachdem: über dieſen Selbſtruhm meine 
Verwunderung geäußert hatte, fragte ih: „Mit 
Verlaudb, Mabam? Befinden fich bier alle jegt 
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eriftirenden Hexen? Iſt dies ber Fall, fo fagen Sie 
mir, welche von ibnen die drei Damen find, bie 
im ‚Macbeth’ figuriren.“ 

„Ach, die find todt — maufetodt !’’ vief Jes⸗ 
dah mit emporgehobenen Händen; „fie farben vor 
Aerger, als fie lafen, was für Scheugebilde Willis 
am Shakſpeare aus ihnen gemadt. Unter ung,“ 
fegte die Dame flüfternd Hinzu, „‚fie waren unbäns 
dia eitle, alte Greaturen, und es gebt noch das 
Gerede, daß fie fi nicht genugfam von Macbeth 
den Hof gemacht fahen.’’ 

Das Zubeln um Asmodeus herum warb jept 
ein wahrer Lärm, und ich benuste das Getdfe, um 
„‚sotto voce‘° die ſchoͤne Jesdah zu fragen, ob die 
dunkle Geflalt zu Haͤupten ber Safel — der Kürft 
des Böfen wäre? 

„Richt doch ! nein !”’ antwortete fie in gleichem 
Fluͤſtertone, „er ift ein menfchliches Weſen gleich 
Ihnen, jedoch der mächtigfte Zauberer, ber jemals 
eriftiete ; auch weiß Niemand das Land, in welchem, 
noch die Stunde, in welcher er geboren warb.’ 

Forſchend blickte ich auf die Geſtalt, die Duns 
kelheit jedoch, von ber biefelbe, wenn fie fich ruhig 
bielt, umgeben war, machte meinen fchärfften Hin⸗ 
blick zunicht. 

Das Mahl war jetzt zu Ende — die Glaͤſer 
wurden raſcher noch denn zuvor geleert — der Laͤrm 
verbrudelte ſich immer aͤrger — und ich und meine 
Hexe trieben allen Ernſtes ein ſuͤßes Liebesſpiel, als 
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nochmals die uͤberirdiſch klingende Stimme Kofem 
Kefamims erfholl, und plöglih, gleihwie Schnee 
auf einer märzgrünen Wieſe ſich, Fältend über uns 
auöbreitete. 

„Fremdling,“ ließ Kofem Kefamim ſich ver⸗ 
nehmen, „es weiſen ſich Zeichen und Spuren von 
Umwandlung in der Welt — werden ſie von der 
Menge als folge‘ wahrgenommen und gebeutet? 
Sprich! Ich weiß Alles, was im Werk” ift, allein 
hören mögt? ich, um zu erfehnen, was in der Mens 
ſchen Bufen vorgeht, wie das Erdenvolk dergleichen 
anfchauet, auffafiet, beherzigt, und welche Folge⸗ 
zungen für die Zukunft ed daraus hergeleitet. Als 
fo rede !’' 

„O Kojem Kofamim — vergieb mir, wenn 
ih Deinen Namen nicht mit gebührendem Hexenac⸗ 
ent ausiprehet — ih bin fo eben jenem Bienen, 
korbe Londons entflogen, in welchem ich einen flei= 
Bigen Mitarbeiter abgab, und fo weit mie Muße 
zum Beobachten blieb, nahm ich wahr, daß des 
ganzen Schwarmes großes Gefchäft ein Hader zwis 
fihen den Arbeitöthieren und ben Drohnen ift. Ges 
wiß aber, o Kofem, if, um von metaphorifcher 
Redeweiſe abzulafien, und ſchlichtweg zu fprechen, 
gewiß aber ift in dem Ausfehen ber gegenwärtigen 


Dinge Vieles, was ben menfchlichen, nichtherens 


meifterlichen Beſchauer beluftigt, überrafcht und ent⸗ 
fegt. Zuvoͤrderſt ſeht ich eine bedeutende Anzahl 
huͤbſch ausfehender, hochnafiger und prunkend geklei⸗ 
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deter Leute, die zu Clubs und Soireen gehen, afs 
ob fie in der friedvollſten Zeit der Welt lebten; 
dennoch ift an ibnen eine Wandlung oder doch ein 
Anflug von Wandlung wahrzunehmen. Es entjest 
fie, daß Andere, die nicht zu ihrer Caſte gehören, 
fondern tief unter diefer zu fliehen pflegten, ange⸗ 
fangen haben, zu denken, und fo nad Selbfiändig- 
Zeit zu ringen. Dadurch ermangeln die Beluftigun> 
gen der Vornehmen ded Syftems, von welchem dies 
felben ehemals durchdrungen waren, jo daß ſie ge= 
flört, zeriplittert erfcheinen, ohne daß fie unausges 
fest gebegt oder verfolgt würden. Die Oper Erän- 
telt, die Bälle find fade und langweilig, tonanges 
bende Damen feben ſich mehr der Menge gleichges 
ftellt, die Dynaftie der Modegeden und Pflaftertreter 
ift ihrem Erlöfhen nahe, mit einem Worte, bie 
Schlenderer und Schleder aus den feideraufchenden Zir⸗ 
keln fangen an zu wittern, daß eine Zeit riift, die nicht 
mehr zum Lebenszwede bat, daß etliche Wenige ſich 
agen und mäften, und herrlich und in Kreuben leben, 
während die Bielen mit dem Hungertode ringen. Wird 
aber das Wogen und Wallen der Elemente in ſocia⸗ 
len Anordnungen ſchon in den höheren Graben fichts 
bar, fo ift eö doch nichts gegen ben Feuergeiſt, der 
langſam durch die Gemüther der Menge zieht. Wird 
der menfchliche Scharffinn in dem einen Punkte ans 
geregt, So fchleift ee fih um fo mehr für andere 
Punkte pie; es iſt jetzt zwiſchen dem Mechanismus 
einer Dampfmafchine und dem ciner Regierungver⸗ 
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waltung kein ſo großer Unterſchied, als Mancher 


vielleicht glauben moͤgte; Vereinfachung iſt wahrer 
Fortſchritt in der Weisheit — man arbeitet jest an 
Vereinfachung, und fo werben unter den Gewerbes 
leuten unferer großen Städte Dinge von hoher und 
gewaltiger Wichtigkeit, die ehemals nur den Vers 
bandlungen der Philofophen überwiefen waren, ernft 
und feierlich befprochen. Die wahren Grundlagen 
der menfchlichen Geſellſchaft — der eigentliche Urs 
fprung der Volksſtaͤnde — die Vertheilung ber Güs 
ter und bie beiden großen Fragen: was tft Men» 
ſchenwerth?“ und ‚was ift Regierung?’ find die 
Hauptthemata, über bie der Mann hinter feinem 
Arbeitgeräth nachdenkt; und während die oberen 
Grade dergleichen Themata ald langweilig von ber 
Hand weifen, das Scheoretifche in ihnen verachten, 
und ed als gefährlich verbammen, bricht die Stunde 
herein, in welcher Antwort auf ſolche Fragen bes 
gehrt wird; und — vergebens würd’ ich trachten, 
es zu verhehlen — foctale Reform will den Frech⸗ 
fernblick legislativer Reformen den Sehkreis beengen. 
D Kofem Kefamim! würde mir nur noch ein Vier⸗ 
theil der Lebensjahre, welche diefe fchöne Dame nes 
ben mir zählt — ihrer find zehn Dutzend, wie fie 
fagt, fo dürft? ich Dinge fehauen, wodurch Herr 
Winzig auf dem Machthaberfige zu Stein, und jes 
der fteifnadige Sinecurift butterweich werden mögte. 
Aus biefen Winken, o Kofem Kefamim, magft Du 
entnehmen, baß, während Weisheit fich in den Tie⸗ 
Bulwer’s Werke. Sieben u. funfzigfter Theil, 9 
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fen ber focialen Welt regt, die Thorheit no tms 
mer oben ſchwebt, und ihre Rarrenichellen Elappern 
laͤßt.“ 


Achtes Kapitel. 


Ars ich meine Schilderung von bem Treiben 
in meinem Paterlande vollendet hutte, fagte Kojem 
Kefamim in fchwermüthigem Zone — 

„Du ſprichſt, o Menſch! von den gemeineren 
Angelegenheiten bed Lebens, bie von. Deinem Ges 
fchlechte fo irriger Weife für des Lebens hoͤchſte Wich⸗ 
tigkeit angefehen werden, Du fprihft zu uns von 
der nichtigen Politik der Staaten, von den äußeren 
Zeichen einer Wandlung, doc) von dem tiefen Strome 
der Begebenheiten, der dunkel und verborgen dahin 
wogt, ſchweigſt Du, oder beuteft hoͤchſtens nur zus 
fällig, ober ohne es felbft zu wiffen, darauf hin. 
Sa wohl denkt nur mit der Welt der, der nur mit 
der Welt lebt. Du wirft weiſer feyn, fobald Du 
eine Beitlang bei und geweilt haben wirft.‘ 

„Eine Zeitlang?’ fragte ich, von einem ploͤtz⸗ 
lichen Bangen ergriffen, „Ihre Hoheit find übers 
aus artig; doch bin ich kaum mit Wäfche bis Uber: 
morgen verfehen, und Geſchaͤfte von dringender Wich⸗ 
tigkeit fordern mich nach ber Hauptſtadt zurüc, 
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ſo daß ich fuͤrchte, auf der Stelle abreiſen zu 
muͤſſen.“ 

„Nicht alſo!“ rief der geheimnißvolle Amphi⸗ 
trvonz „hat Asmodeus Dich nicht über unſere Ges 
braͤuche belehrt? Wer an unſeren Hof kommt, darf 
denſelben nicht eher ald nad) Ablauf eines Kalender: 
monates verlafien. Heda! Muſik!“ 

Und flugs, als follte mir jede Erwiberung in 
ber Kehle ſtecken bleiben, erfchollen über, neben und 
unter mir die lieblichften Klänge, fo daß ich mir hätte 
einbilden Ednnen, ich wäre in der Oper zu jener 
guten Zeit, in welchen nur Zonbichtungen von Mos 
zart, Clementi, Gretry, Gluck und Cherubini, nicht 
aber melodielofes Gelärm von Meyerbeer oder Meyer 
Beer und Gonforten aufgeführt wurden, Doch bil: 
bete ich mir dergleichen „Widerſinn““, wie bie heus 
tige Modewelt es genannt haben würde, nicht ein, 
denn mein Unmwille und meine Verwunderungen lie; 
Gen mich zu keiner aefthetifchen Betrachtung Tom: 
men. Ich trank ein Glas Champagner mit meinem 
Freunde Asmodeus, und gab. ihm quer über ben 
Tiſch weg zu verſtehen, wie ich der Meynung wäre, 
er habe mich hinter das Licht geführt. 

„Schweige doch!“ ſagte Jesdah im Zone bes 
Vorwurfs zu mir; „bin ich Die denn fo zuwider, 
daß Du nicht einmal einen Eleinen Monat mit mir 
verleben magſt?“ 

Furchtbare Vifionen zogen vor ben Augen mei: . 
ner Seele vorüber. Ich dachte an eu „Rt: 
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nore““, hoͤrte den grauſigen Peitſchenſchlag am „ei⸗ 
fernen Gitterthor““, und ſah nichts als „ſechs Bre⸗ 
ter und zwei Bretchen““. Ferſchend blickte ich in 
Jesdah's Antlitz, konnte aber in deſſen huͤbſchen, 
laͤchelnden Mienen und vollen Wangen nichts Ge⸗ 
ſpenſtiſches wahrnehmen, weshalb ich mit einem tie⸗ 
fen Seufzer antwortete: „Ach, Mylady, ein Mo⸗ 
nat in London wuͤrde in Ihrer Geſellſchaft ein Mo⸗ 
ment ſeyn, doch — ſoll ich es bekennen? der Ge⸗ 
danke, in dieſer Abtei bleiben zu wollen, kuͤhlt meine 
Liebesgluth maͤchtig ab, denn ich bin ſtark zu Er⸗ 
kaͤltungen geneigt, und —“ 

„Sie ſind im Irrthum,“ fiel Jesdah ein; 
„Sie haben nicht in dieſer Abtei zu bleiben; wir 
werden Sie an den anmuthigſten Wohnort von der 
Welt fuͤhren.“ 

„Ach!“ dacht' ich, „da bin ich in eine ſchoͤne 
Klemme gerathen. Ich weiß, was es mit derglei⸗ 
chen Verheißungen auf ſich hat; nicht umfonft hab’ 
ich deutfche Romane und Hexenmaͤhrchen gelefen ; 
fiherlich bin ich ein verlorener Mann. — Und jemer 
Wohnort,’ fragte ich meine fchöne Nachbarin — 
„gem! zweifeldohne iſt er auch meinem Freunde, 
dem Teufel bekannt ?« 

„Nein, ihm ift dee Zutritt verſagt, ſobald er 
nicht fpecielle Erlaubniß dazu hat, 

„Madam!“ rief ich enthuſiaſtiſch — „fo bin 
ich ganz und gar zu Ihren Dienſten.“ 

Jetzt hörte allgemach die Mufit auf, und eine 
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ſanfte Mattigkeit ſenkte ſich auf meine Wimpern; 
mich ergriff eine Schlaͤfrigkeit, als haͤtte ich den 
gewaltigen Kanzelredner in der freien Stadt *** 
predigen hören, der nachmals Superintendent in eis 
nem Duodezflaate ward, und deflen Wandel im 
itricten Gegenfage zu feinen erbaulichen Homilien 
jtand, Sch verſank in veften Schlaf. | 

Als ich erwachte, befand ich mich allein in eis 
ner Art von Zelle, die von den glänzendflen Saͤu⸗ 
tenwänden funtelte. Ein fortwährendes Getös, wie 
das Rollen einer gewaltigen See, drang in mein 
Ohr — ich ward durchfchauert, jedoch nicht er⸗ 
ſchreckt. Ich erhob mid) allgemach von dem Stein: 
bett, auf welchem ich lag, und blickte umher. Durch 
eine Deffnung in meiner Zelle blickte ich in eine Per: 
jpective gigantifcher Schwibbögen und Säulen einer 
rauhen und düftern Subſtanz, in der ich nichts mir 
Bekanntes wahrnahm. Eine feltfame Unruhe, die 
keine Worte finden Eonnte, erfaßte mich; ich fland 
auf, verließ vorſichtig meine Höhle, und fchaute 
weiter in den Schauplag hinaus. Wundervoll! fo 
weit meine Blicke veichen konnten, fah ich unermeß: 
liche Hallen, deren Wölbbögen hoch hinauf in uns 
durchdeinglichen Schatten ragten; ein Hofraum führte 
in den andern — ſolcher Räume waren Zaufende und 
Zehntaujende, und in jedem derfelben hätten ganze 
Städte Plag finden mögen — mid dünfte, ‚ich er⸗ 
blickte mich in dem Gruftgewölbe irgend einer Gi: 
gantenwelt. Und ald nun unwillfürtich meine Schritte 
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mich vorwärts bewegten, vaufhten Millionen Wais 
ſerbaͤche und Wafferfälle an den Seiten der dunklen 
Wände hernieder, die mich umgaben — dieſe ſchie⸗ 
nen dad Betöß zu verurfachen, das fo mächtig auf 
mich gewirkt hatte. Weber diefem weiten Reiche bes 
fand fich kein Lufthimmel. Mein Auge blichte weit, 
weithin, fo weit ein Adler fliegen mag, aber immer 
erhob fich das Geftein um mich her, und fıin allei- 
niged Dach war Schatten. Diefe neue Welt, denn 
das fchien fie mir zu feyn, ward durch feltfame, 
unftäte Keuerflammen erhellt, welche in fchnell auf 
einander folgenden Zwifchenzeiten um die Pfeiter und 
Kragfteine herum zudten, tanzten und krochen und 
gegen die an dem Geftein herabrollenden ober gleis 
tenden Waffer fpielten und blisten, daß es einen 
wechfelvolien, jedoch immer rubinartigen, rings fich 
verbreitenden Schein abgab. 

„Iſt dies Zauberei?“ fagte ich zu mir felber, 
„oder bin ih in der fcyauerlihen Welt des To⸗ 
des?“ 

Der Boden unter mie war rauh und uneben, 
und als ich niederblicdte, gewahrte ich große Golds 
und Gilbererzftufen. War es möglich, daß ich mid 
in einem, von menfchlicher Dabgier noch nicht ente 
deckten Bergwerke befand? Während ich mir biefe 
Brage vorlegte, ſchoß aus einer dunkeln, wie mit 
Schwefeldampf gefüllten Schlucht eine Strede weit 
vor mir, uͤber welcher ein dumpfer Rauch wallte, 
eine blendende Yeuerfäule hervor, ſchwang fi hur⸗ 
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tig aufwärts wie der Strahl einer wunbderfamen 
Gluthenfontaͤne — immer höher und höher flieg 
fie, indem fie den ganzen gigantifhweiten Raum 
umher erhellte, und ledte in eine finftre Oeffnung 
der entgegengefegten Steinwand hinein. Die Schlucht 
aber fendete fortwährend der oben verjchwindenden 
Flamme frifhe Nahrung zu. 

„So wird der Aetna verſorgt,“ erſcholl eine 
Stimme neben mir. Sch wendete mich haflig und 
ſah Kofem Kefamims Geftalt, die dunkel und un⸗ 
ar blieb, obichon alle andere Gegenftände rings 
umher blendend hell beleuchtet erfchienen. 

„Fuͤrchte nichts!“ fagte feine trauervoll und 
feierlich Eingende Stimme, „Weißt Du, an welcher 
Stätte wir uns befinden?“ 

„Großer Zauberer — nein I" 

„Es ift eine Stätte, an welcher Furcht nicht 
gekannt, wohl aber Schauer reg feyn ſollte; denn hie⸗ 
her find feit ewigen Zagen das Verbrechen und der 
Krieg und der Menfchen Sünden alle nimmer ges 
fommen. Du ftehft im Mittelpuntte der Erde. 
Beſchaue bie Bärmutter der Erdkugel! Beut fie 
nicht einen flattihen Palaft dar? Schrumpfen nicht 
die winzigen Selöjpigen und Thuͤrme, womit ihre Ober: 
flaͤche ſich rönt, zu Maulwurfshügeln und Stielſchwaͤm⸗ 
men zufammen gegen diefe flattlichen Mauern und uns 
zuermeffenden Schwibbogen? In dieſer gigantifchen 
Werkſtatt bewirkt Natur ihre ewigen Operationen. 
Dir um das Urgeheimniß unferes Erdballs herum, 
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hier um den Magnet herum, der uns mit den Ge⸗ 
ſtirnen verſchwiſtert und die koͤrperveſte Erde an ih⸗ 
rer luftigen Achſe haͤlt — hier befinden ſich Samen 
und Keime aller Dinge — der Elemente Elemente! 
Dies ift der Hades der Erde — das dunkle Reich 
des Schattens — das Moyfterium der Myfterien — 
das Zriebrad der Riefenmafchine — die Mutter, 
die da Alles gebärt, das Grab, das da Alles ver» 
ſchlingt! Ich grüße Dich „ Fremdling! Ich, gleich 
Die ein Menſch, allein mit Dir in diefen ehrfurcht⸗ 
wedenden Tiefen — ich grüße Dich!“ 

Bei diefer Anrede drang Eiſeskaͤlte durch das 
Mark aller meiner Gebeing, obwohl mein Herz von 
wildjauchzender Freude darüber ſchlug, daß ich mich 
vor allen übrigen Sterblichen jo auögezeihnet fand. 
Ich beugte mein‘ Haupt und nad) einer Paufe, in 
welcher ich verfuchte, mich zu ſammeln, verfebte 
ih: „Dunkler und geheimnißvollee Schatten ! nicht 
weiß ich die Rede meiner Antwort zu finden, denn 
ih vermag nicht mich zu überreden, daß ich nicht 
träume, Von jenem heitern, leichten, wilden Bans 
fett geftern fich auf fo feierliche, fo fchauerliche Weife 
verfegt zu fehen! In meinen bisherigen Abenteuern 
bot fi mir Menfchliches und Vertrauliches. Ich 
konnte in Asmodeus Einen meines Geſchlechtes, in 
den Deren Weſen von Zleifch und Bein erkennen; 
fie erregten mir der Beluſtigung Ueberraſchung, 
nicht aber der Ehrfurcht Verwunderung. Ich bin 
hinaus über den Wachsthum des Geiftes, während 


Zr 95 
welchen Neugier und Furcht den Menſchen bemälti- 
gen, und lernte der Sterblichen Freundſchaftbuͤnd⸗ 
niſſe genuͤgend kennen, um mich nicht ſonderlich dar⸗ 
uͤber zu beunruhigen, ein Wandergenoß des Teufels 
zu ſeynz jetzt aber iſt meine Seele erſchuͤttert und 
bewegt. Gage mir, o Zauberer! wer waren die, 
welche ich geftern Abend ſah? Bewohnen fie ebens 
falls diefe Reihe, oder waren fie nur duch Deine 
Zaubermacht hervorgebrachte Geſchoͤpfe — heitere 
aber groteske Taͤuſchungen, weſenloſe aber nicht er⸗ 
ſchreckende Gebilde eines Traums? Du aber, der 
myſtiſche und maͤchtige Gott jenes Traumes, regteſt 
Dich nicht, gabſt Dich nicht hin der phantaſtiſchen 
Luft, welcher die von Dir erſchaffenen Truggebilde 
fih hingaben =" 

„Die, von denen Du da ſprichſt,“ fiel Kofem 
Kefamim mir in’! Wort, „ſind lebend und koͤrper⸗ 
Lich wie fie Die e8 zu feyn fchienen, allein ihre 
Wohnungen befinden nimmer fich in diefen Höhlen. 
Sie wohnen in den Vorwerken des Tempels, allein 
nimmer übertreten fie des Heiligthumes Schwelle.’ 


‚Warum durfte ich es denn, ausgezeichnet vor 
Allen, o mächtiger Zauberer?’’ 


„Weil Du mehr wagteft als fie. Du würdeft 
Über einen Ocean von Gluthen fhiffen, um efne 
Neuheit am jenfeitigen Ufer zu fchauen, und in fols 
cher Gemüthöneigung erkenne ich mein ehemaliges 
Selbft wieder. Der Drang zu entdeden ift Schlüfs 
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ſel zu allen Myſterien; das Aufſuchen der Neuheit 
iſt die Erfindung der Wahrheit.“ 

„Wie aber geſchah's, o Koſem Keſamim, daß 
jene Frauenbilder jemals zu der Würde ber Hexerei 
gelangten? Etliche von ihnen, ich geb’ es zu, gas 
ben ſich ſchweigſam und fchauerlich und fahen wohl 
danach aus, fo feierliher Gaben des Geiftes würbig 
zu feyn; allein meine fchmudausfchauende Kokette, 
meine muntere Jesdah ſcheint doch eine etwas allzu 
irdifche Lampe für ein fo übernatürliches Licht zu 
ſeyn.“ 

„Frage jetzt nicht nach dergleichen Gleichguͤl⸗ 
tigkeiten,“ verſetzte die wehvolle Stimme, durch ˖ 
die, indem ſie erklang, ſofort meine wiederkehrende 
Lebhaftigkeit gedämpft ward, „ſondern ſammle, die⸗ 
weil Du in dieſen Räumen Dich befindeft, Deine 
böheren Geifteskräfte, um Nuben aus dem Dir ges 
botenen Anblide zu gewinnen.“ 

„Ich bin bereit,‘ fagte ich in unterwerfung> 
vollem Zone, „alles anzuſchauen, was Du mir geis 
gen moͤgteſt.“ 

Schweigend bewegten wir uns weiter, durch 
den Luftzug aber, der gegen mein Gejicht drängte, 
und durch die Hurtigkeit, mit welcher Säule und 
Schwibbogen vorüberglitten, nahm ich wahr, daß 
irgend eine ungejehene Macht, ohne daß ich es wußte, 
meine Schritte beflügelte, und daß unfer Vorbdrins 
gen mit den ungeheuren Räumen, welche wir durch» 

zoom, im Verhaͤltniſſe war. 
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Unter einer Kluft im Felfen, bie ſich ſpiral⸗ 
formig aufwärts wand und ſich immer mehr und 
mehr oben hinaus verengte, ftanden wir ftill. Ich 
hörte ein wildes, lautes Getoͤs, konnte jedoch keinen 
deutlichen Laut unterfcheiden. 

„Iſt dies etwa die Höhle ber Winde?’ fragte 
ich fchier betäubt von dem Donnergetos. 

„Es ift das Ohr der Erde,’ ſprach der Zau—⸗ 
bever, „durch welches herab alle Kunde der Mils 
tionen von Erdbewohnern dringt, Seit der Zeit 
des erften menfchlihen Athemholens im Parabiefe, 
feit dem erften Fluͤſtern der jungfräulichen Liebe Hes 
vas, feit dem erfien Murmeln der bereuenden Seele 
Adams bis zu dem allgemeinen Gebrüll einander 
widerftreitender Intereffen, Verbrechen und Leidens 
fhaften , die jest die von Menſchen wimmelnde 
Erde bewegen, drang Allee, wenn auch für Dein 
Ohr verworren, zu dem des Wefens, zu welchem 
biefe Klänge gelangen ſollen, gefänftigt und gefon- 
dert, deutlich und vernehmlich herab.“ 

„Und wer ıft folches Weſent“ fragte ich vers 


. wunderungvoll. 


„Blicke dort Hin !’’ antwortete Kefamim, in— 
dem fein fchattenartigee Arm jich ausftredte. 

Ich fah hin, wohin der Zauberer wies, und ers 
blidte auf einem Thron aus grauem Geflein gigane 
tifh und regunglos einen Dann oder vielmehr eine 
einem Manıı ähnliche Geſtalt. Sein riefiges Ges 
fiht wies ſich unausfprechbar fürcdhterlih ruhig; 
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ſeine Stirn, aͤhnlich der des olympiſchen Jupiters, 
thronte über feinen majeſtaͤtiſchen Mienen, allein 
die Augen unter derſelben ſahen matt und leblos 
aus, denn kein Strahl entleuchtete ihnen. 

„Iſt das der Tod?“ fragte ich. 

„Schau' hin!“ erſcholl des Magiers dumpfe 
Stimme — ich gehorchte, und ſah nun, wie um 
ihn her, ſo daß er gleichſam inmitten ſaß, ſich ein 
Gewebe von unzaͤhligen feinen, ſubtilen Faͤden zeigte, 
deren Enden durch Millionen Oeffnungen verſchwan⸗ 
den, den Schweißloͤchern am Menſchenkoͤrper gleich, 
fi) in den Wänden und Wölbungen des Felsgefteins 
befanden. Als nun mein allmälig immer dreifter 
blickendes Auge noch genauer beobachtete, ſah ich, 
daß bei jedem aus der Oberwelt herniederwallenden 
‚hohlen Geheul des Gebildes Hände, die jedod kaum 
ſich regten, fo ruhig und gelafjen war die Bewe⸗ 
gung — einen oder anderen der Käden oder Ma⸗ 
fhen berührte, die dann ab= oder ausriffen, fo 
daß das Gewebe, jedody nur leicht und nur in ein⸗ 
zelnen Theilen verändert ward. Sest erkannte id 
auh, daß die Mattheit in den Augen der Riefens 
geftalt nicht die des Todes, fondern die der leiblichen 
Blindheit war. 

„Und wer,“ flammelte ich Eaum hörbar, „wir 
ift jener fchauerliche Greis?“ 

„Er ift der,’ antwortete Kefamim, „der 
zwar in Blindheit, aber mit Methode die Lebens: 

‘m der Äußeren Welt bewegt, der ber. Menſchen 
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Lebensmaſchen knuͤpft oder zerſprengt, der die Pup⸗ 
pen, vom Koͤnige bis zum Bettler, Menſchen ge⸗ 
nannt, in Bewegung ſetzt, der durch eben dieſe Faͤ⸗ 
den den unteren Abgeordneten des Univerſums — 
dem koͤniglichen Ungethuͤm, das Ihr Ocean nennt, 
und dem Geiſte der huͤpfenden Feuerflamme die 
allewigen elektriſchen Befehle ertheilt. Wie ſtumm 
und alterbeladen er ſich auch zeigt, iſt er dennoch 
das Leben und Getrieb der ruheloſen Erdenmaſchine. 
Worin ſeine Weisheit beſteht weiß Keiner — ſich 
ſelbſt ein Myſterium, enthuͤllt er keins; und ſein 
iſt das dunkle, unerbittliche, undurchdringliche Amt, 
von welchem die vor der unſichtbaren Gewalt des⸗ 
ſelben zuruͤckbebenden Menſchen ihren Traum von 
einem Schickſal herleiteten, oder durch welches, von 
ſolchen Menſchen, die die Blindheit in der Gewalt 
wahrnahmen, der Begriff ‚Zufall’ aufgeſtellt ward 
— Er felbft aber iſt — namenlos! 

Während ih hinftarrte, fühlte ich mich von 
bannen gehoben. Der Greis entfihwand nad) und 
nach meinem Blicke, und die heulende Windsbraut, 
bie durch die Schnedenhöhle von der Oberwelt her⸗ 
ab fuhr, verhallte in meinem Ohre wie das Raus 
fhen eines fernen Wafferfalles. Unfere Wanderung 
ging jest aufwärts, fo daß, indem wir durch eine 
der vielen Klüfte fchoffen, die fi in den unabſeh⸗ 
bar hohen Feldwänden befanden, wir einem Lichte 
entgegenglitten, das freundlicher als jenes war, in 
welchem ich mich vorhin befunden hatte, Inmitten 
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Bäter gewohrte mein Blick. Smmer aber bemerkie 
ich, das über mir kein Lufızimme war, ſondern 
taß das Licht, bush welches der Ort erlenchtet 
wurde, irgend einem unfigbaren Quell entſtromte; 
allein ed war ein heiteres, cin roſiges Eicht, wie 
es dem Begegnen ber Licbenden cder einem Lufiges 
lag in paradiefiihen Gärten leuchten fol. Und Als 
les umher, die Korm der Gebäude, bie Inſchriften 
an ben Mauern, bie Anlage der Straßen — Alles 
wor mir frembartig, doch erfihtlih menſchlichen 
Urſprunges — 

‚Mad wel neues Wunder, o Zauberer! iſt 
dies?“ fragte ichs allein der Zauberer war fort, 
und mis zur Seite fand Asmodeus, ber feiner 
Naſe zu einer Prife Tabak verhalf. 

„Sehorfamer Diener, Sir,“ fagte der Zeu: 
fel kaltbluͤtig; „nachdem Gie fo lange die Figuren 
bee Beiger beobachtet haben, fagen Sie mir gefäls 
Haft, was Sie jetzt von dem Uhrwerke halten.’ 

„Asmodeus!“ rief ich, „biſt Du's wirklich? 
Welche Geſichte hab' ich geſehen? und wo iſt der 
maͤchtige Zauberer ?“ 
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„Fort! Ihm behagt dieſer lichtvolle Aufenes 
halt nicht. Die Menſchheit aber in Deiner unter⸗ 
geordneten Geſtalt vermag nicht fuͤr laͤngere Zeit die 
feierlichen Wunder zu ertragen, die anzuſtaunen Dir 
verſtattet worden iſt. Koſem Keſamim hat deshalb 
Dich freundwillig hieher gefuͤhrt, daß Du ein wenig 
ausruhen und viellcicht tuͤchtig werden moͤgeſt mehr 
von den duͤſtern Myſterien ſeiner Weisheit zu er⸗ 
fahren. Mittlerweile befindeſt Du Dich in einer 
Stadt, die beſuchen zu duͤrfen, ein Alterthumsfor⸗ 
ſcher ſich beide Ohren abſchneiden laſſen wuͤrde. 
Wiſſe, daB über Dir eine oͤſtliche Sonne leuchtet, 
und daß diefe ftattlichen Gebäude fih um ein We: 
niges unterhalb der Oberfläche der Erde befinden.‘ 

„Und ift diefe Stadt das Werk Kefamims?” 

„Kikelkakel!“ verſetzte Asmodeus beißend, „das 
Werk etlicher Maurer und Zimmerer, die vor etwa 
viertauſend Jahren auf der Erde lebten, iſt ſie, und 
weiter nichts. In geringer Entfernung von dem 
Orte, an welchem ſie droben ſtand, erhebt ſich ein 
hoher Berg, der ehemals ein Vulkan war, deſſen 
Flammen zwar feit dreißig und einigen Zahrhunders 
ten auftrodneten, der jedoch zuvor noch in einer 
Stunde der Luft und did Schwelgens fich dieſe 
Stadt zur Beute nahm. Leber fie bin gieht jest 
der Kameeltreiber, und Niemand, nicht einmal bir 
Sage, weiß von ihrem Vorhandenſeyn. Sie if 
kein gemeines Pompeji, Kein abgedrofchenes Her⸗ 
tulanum, fondern ein Schag, der nur ung und 
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unferen angenehmen Freundinnen, den Deren, bes 
kannt iſt.“ 

„Ha! fo wohnen fie hier?” fagte ich erfreut 
— ,‚Bei meinem Leben! fie verrathen einen treff> 
lihen Geſchmack.“ 

‚Und bier,” fuhr der Zeufel fort, indem ex 
in eine allerliebſte Zunggefellenwohnung trat, wos 
bin ih ihm auf dem Zuße folgte — „bier ift Dein 
Quartier. Ich habe Dir Deinen Ankleidetiih aufs 
gepust und auf der breitfchulterigen Seele deö Her⸗ 
2098 von », denen keine Laft jemals zu ſchwer 
war, Deine Garderobe Dir nachkommen laſſen.“ 

„Excellenter Zeufel, der Du biſt!“ rief ich 
mit freudenvollem Dank aus. 

und ein allerliebftes Ankleidezimmer war es, 
in welhem ich mich befand. Gewaltige Stuger 
muß es in jenen Zagen gegeben haben! Da fanden 
fi) eine Babewanne aus weißem Marmor, ein 
Spiegel aus polirtem Stahl, Simſe mit bronzenen 
Vafen, Zifche mit Locenbrennzangen, Zahnbürften 
und Schminktoͤpfchen und Wachstäfelchen für die 
Augenbrauen, wenn gleich diefe ZTäfelchen etwas 
altershart waren. Man hätte glauben follen, fich 
im Boudoir der Herzogin von *"* zu befinden! 

„Du warft im Irrthum, Asmodeus,“ ſagt' 
ich, „dies iſt ſicherlich einer Dame Zimmer ge⸗ 
weſen.“ 

„Nicht doch! ich erinnere mich ſehr wohl des 
damaligen Eigners — er war einer meiner ver⸗ 
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trauteſten Freunde, und — ich kann d’rauf ſchwoͤ⸗ 
ren — ein ‚beau garçon!“ Cr faͤrbte juſt fein 
Haar, wie die damalige Mode eö erheifchte, Tees 
grün, als die Lavafluth über ihn hereinbrach. 
Jetzt jedoch bediene Dich — hier fteht ein Fruͤhſtuͤck 
für Did. Die Deren fchiden immer eine aus ihrer 
Sippfchaft nach Leckereien aus dem Palaid Royal 
zu Markte — Du kennſt den Eckladen! Während 
Du Dein Fruͤhmahl verzehrſt — Du ſiehſt, «8 
fteht anlodend in der Fenſterniſche — erzähl’ idy 
Die etwas von dem was es auf der Oberwelt 
Neues giebt,’ 

„Ganz veht, zumal von. London,“ fiel ich 
ein... „Zuvor aber Eläre mir auf, wie Du hieher 
kamſt. Jesdah äußerte, Du bebürfteft dazu einer 
befonderen Erlaubniß. Erhieltſt Du dieſe? und 
von wem?“ 

„Jesdah fagte Die die Wahrheit,’’ antwortete 
Asmodeus, „Koſem Kefamim befchieb mich zu ſich, 
als ich mich zu Eincinnati in einem Haufe befand, 
in weldem Mrd. Trollope's Buch über Amerika 
eintraf.”’ 
mAh! ein.drolliges Bud, das aber voll von 
Abgeſchmacktheiten ſteckt,“ fiel ih ein. ‚Ein Wert 
aus ber Feder biefer Dame gleicht dem Spiel eines 
Pantalon, man lacht über die Poffen, mögte fie 
aber um aller Welt Schäge willennicht felbes reißen.‘ 

„Die Amerikaner,’’ bemerkte der Teufel, „ha⸗ 


ben gu verftehen gegeben,. fie würden die reifende: 
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Dame nicht angenehm empfangen, im Fall ſit ſich 
wicher kei ihnen beiten Ib.“ 

„Die Amerikaner haben Aecht,“ verſetzte ich, 
„wenn Du Dich hinfehteſt Aemssbens, und beſchricbſt 
die Gittn und Gebraͤuche zu Vapping und Ghore- 
dich und nennteſt alsdann Dein Buch „Englanb 
wie es if,’ fo wuͤrdeſt Du nur in bie Fußſtapfen 
der Dame Zrollope treten. cherhaupt,’’ fehl? ich 
hinzu, „kann eine Ration über ihre eigenen con⸗ 
vertionelien Sitten nur felter aburtheilen, wicht 
aber Tann Cine Nation bie andere tabeln. Der 
muntere &ranzos fcheint dem yravitätiichen Türken 
die gemeinſte Beflie von der Belt zu ſeyn. Beſtiali⸗ 
tat des Geiftes, nicht aber der Sitten, if 
bie einzige Gemeinheit, derer cine Ration von einem 
RNachbarnvolke angeflagt werden fan. Da Ges 
meinheit der Sitten Hagt Mrö. Zrollope die Amen 
rikaner an — wie abgefhmadt! Die Staͤndegleich⸗ 
heit der Amerikaner firaft von vornherein foldye 
Anklage Lügen, denn geiſtige Pobelhaftigkeit haͤlt 
auf Ahnen, auf Rang und Reichthum. Die Reinz 
beit der politifchen Goͤtzen Amerikas beutet aber ges 
zadezu auf eine gewiffe Geiſtesgroͤße. Nicht gemeine 
Seelen Tonnen die ſeyn, die einen Franklin zu wür: 
tigen verftanden und einen Waſhington verehren! 
Die Amerikaner zeigen auf ihre Städte, auf ihren 
Senat, auf ihre öffentlihen Snflitute, auf ihes 
Volkserziehung, auf ihe mwohlfeiles Brot, und Dirs. 
Trollope fpottet fie aus und fagt, die Maͤnner Amer 
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rikas effen in Einem, bie Srauen in einem anderen 
3immer zu Abend — wie albern! Die Amerilaner 


- zeigen auf einen Koloß, und Mrs. Trollope fpdttelt 


über den Ring, den diefer an feinem Beinen Finger 
trägt. Während auf folhe Weiſe Mrs. Trollope 
über die Amerikaner herfällt, laͤßt ein feinerer und 
geſchickterer Kopf als fie, der Fuͤrſt Püdler = Muss 
Eau ein eben fo fireng aburthelndes Werk über Er⸗ 
ziehung und Sitten der Engländer erfcheinen; bens 
noch iſt es keinem Reifenden möglich einen ‚arbiter 
elegantiaram‘ irgend eines Landes außer feinem eis 
genen Lande abzugeben. Der Franzoſe, der in ein 
Schnupftuch fpudt, das er auf Armes Länge von 
fih hält, ift uns Engländern das ‚nec plus ultra‘ 
ber Pöbelhaftigkeit ; der Engländer, ber, einen Rock⸗ 
ſchooß unter jedem Arm, feinen ‚hinteren Menfchen‘, 
den er doch fonft, wenn er den Damen den Hof 
macht, forgfältig ungezeigt laͤßt, vor dem Kamins 
feuer ſich erquiden läßt, iſt dem Franzofen ein 
Greuel. Wir Engländer nannten König Georg den 
Vierten ben feinften ‚gentleman‘ in Europa, und 
bie verbündeten Monarchen, als fie ihn in London 
ſahen, Hielten ihn für die Quintefſenz des ‚mauvais 
ton.‘ Ich erinnere mich eines trefflichen Beiſpiels 
von dem Unterſchiede zwiſchen comventioneller und 
geiftiger Gemeinheit. Es findet fich in den unlängft 
erſchienenen Memoiren von Sames Campbell. Sir 
James befugt Voltaire, doch wie felbft zu verfichern 
er bie wanderliche Dreiſtigkeit bat an um den 
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Mann zu bewundern, ſondern in bein Wildbah » 
zu jogen. Ger James erzäblt nım weiter: ‚Eines 
Tags bei Ziicye zerlegt Voltaire ein Rephuhn, nach⸗ 
dem er zuvor feine Sabri in das Huhn und dann 
ın den Mund geſteckt batıe, vielleicht um zu erpro⸗ 
ben, ob die ‚famette‘ nad ſeinem Wunfdge war. 
Es verficht fih, daß id; nidyes von dem Rephuhn 
aß, s und als Voltaire midy nad) ber Urſache des» 
halb fragte, fagte ich ihm rund heraus, daß ich 
nicht von einem Geridyt efien mögte, das ex mit ris 
ner (Gabel verlegte, die fo eben in feinem Munde 
gewejen war.’ Hier haben wir in Boltairc bie 
conventionelle Pobelhaftigkeit, die zwar hoͤchſt unan« 
genehm iſt, jedoch von feiner Herzenshaͤrtigkrit 
zeigt, und in dem engländifchen Reiſenden, deſſen 
ſtolzeſter Lebenstag der hätte geweien feyn follen, 
an welchem er ben Philofophen von Ferney befudhte, 
ſehen wir die geiflige Gemeinheit, die vorfäglichere 
weife beleidigend wird. Doch bin ich mit unferem 
Beifpiele noch nicht zu Ende. Voltaire, weit ent« 
feent, daß üble Erziehung feinerfeits zu fuchen 
wäre, verfegt mit farbonifhem Laden, daß die 
Engländer doch wunberliche Leute wären unb fon» 
derbare Gewohnheiten hätten. — Dies in Betreff 
bes Urtheils, daß das eine Land über bie Sitten 
eines anderen Landes fälle, Dann weiter in der 
Parallele: „Dieſe Eleine Scene,’ fährt Sir Gamps 
bel in allem ſchuldloſen Ergögen an ſich felber fort 
— ‚viele Eleine Scene hinderte mich jedoch nice 
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gelegentlich bei Voltaire zu Mittag zu efien und 
in feinee Wildbahn zu jagen.’ Ich glaub’s ihm 
wohl, und in diefem feinem Zhun und in feinem 
Bemerken defjelben liegt die wahrhaftige Seele der 
geiftigen Pbbelhaftigkeit, die über den Mit ihrer 
eigenen Erbaͤrmlichkeit ſelbſtbehaglich lacht!“ 

„Laſſen wir dieſes Spintiſiren,“ ſagte der 
Teufel gähnend. „Ich habe eine Nexuigkeit für 
Di — Goethe ift geftorben.’’ 

„Goethe todt?“ rief ih. „So ift der große 
Geift dahıngefchieden *’’ 

„Ja wohl, und engländijhe Zeitungen und 
das junge Deutfchland meynen, ex fey doch bei all: 
dem nur ein erbärmlicher Kerl gewefen.‘‘ 

„Meynen fies? O der felber Erbärmlichen! 
Welche wunderfamen Schäße hat Goethe binterlafs 
fen. Jedes feiner Werke Elärt einen befonderen 
Gedankengang auf! Sein Werther — fein Wilhelm 
-Meifter — fein Fauft — wie trefflich jeder — wie 
verfchieden Einer von dem Andern!“ 

„Nichts deſtoweniger,“ fagte Asmodeus, „if 
der Wilhelm Meifter doch ein auffallend: dummer 
Roman — '' 

„Eines Zeufeld Urtheil!“ rief ich. „Jedes 
der Werke des unfterblichen Goethe ift gleich einem 
ruhigen Strome, der Gold mit fich führt, ber 
Strom fließt. vorüber, aber das Gold bleibt zurüd 
und zeigt an, wo das Gewäfler floß; denn nachdem 
man ein Wert Goethes gelefen Hat, jühlt man jich 
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ſeine Stirn, aͤhnlich der des olympiſchen Jupiters, 
thronte uͤber ſeinen majeſtaͤtiſchen Mienen, allein 
die Augen unter derſelben ſahen matt und leblos 
aus, denn kein Strahl entleuchtete ihnen. 

„Iſt das der Tod?“ fragte ich. 

„Schau' hin!“ erſcholl des Magiers dumpfe 
Stimme — ich gehorchte, und ſah nun, wie um 
ihn ber, fo daß er gleichjam inmitten faß, fih ein 
Gewebe von unzähligen feinen, fubtilen Fäden zeigte, 
deren Enden durch Millionen Oeffnungen verſchwan⸗ 
den, den Schweißlüchern am Menfchenkörper gleich, 
fi) in den Wänden und Wölbungen des Felsgefteins 
befanden. Als nun mein allmälig immer vreifter 
blidendes Auge noch genauer beobadjtete, fah ich, 
daß bei jedem aus der Oberwelt herniederwallenden 
‚hohlen Geheul des Gebildes Hände, die jedoch kaum 
fih vegten, fo ruhig und gelafjen war die Bewe: 
gung — einen oder anderen. der Fäden oder Mas 
ſchen berührte, die dann ab= oder ausriſſen, fo 
daß das Gewebe, jedoch nur leicht und nur in ein- 
zelnen heilen verändert ward. Jetzt erkannte ich 
auch, daß die Mattheit in den Augen der Riefens 
geftalt nicht die bes Todes, fondern die der Leiblichen 
Blindheit war. 

„und wer,’ ftammelte ich kaum hörbar, „wir 
ift jener fchauerliche Greis?“ 

„Se ift der.’ antwortete Kefamim, „der 
zwar in Blindheit, aber mit Methode die Lebens: 
füden der äußeren Welt bewegt, . der ber. Menſchen 
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Lebensmaſchen knuͤpft oder zerſprengt, der die Pup⸗ 
pen, vom Könige bis zum Bettler, Menſchen ges 
nannt, in Bewegung fest, ber durch eben dieſe Faͤ⸗ 
den den unteren Abgeorbneten bed. Univerfums — 
bem Eöniglichen Ungethüm, das Ihr Ocean nennt, 
und dem Geifte der hüpfenden Feuerflamme die 
ollewigen eleftriichen Befehle ertheilt. Wie ſtumm 
und alterbeladen er fich auch zeigt, ift er dennoch 
das Leben und Getrieb der ruhelofen Erbenmafdine. 
Worin feine Weisheit befteht weiß Keinee — fich 
felbft ein Myſterium, enthüllt er keins; und fein 
ift das dunkle, unerbittliche, undurdhbringliche Amt, 
von welchem die vor der unfichtbaren Gewalt des⸗ 
felben zurücbebenden Menfchen ihren Zraum von - 
einem Schickſal herleiteten, ober durch welches, von 
ſolchen Menfchen, die die Blindheit in der Gewalt 
wahrnahmen,, ber Begriff „Zufall“ aufgeftellt warb 
— Er felbft aber iſt namenlo8! . 

Während ich hinſtarrte, fühlte ich mich von 
bannen gehoben. Der Greis entſchwand nach und 
nach meinem Blide, und die heulende Windsbraut, 
die durch die Schnedenhöhle von der Oberwelt her⸗ 
ab fuhr, verhallte in meinem Ohre wie das Raus 
fen eines fernen Wafferfalles. Unſere Wanderung 
ging jekt aufwärts, fo daß, indem wir durch eine 
ber vielen Klüfte ſchoſſen, die ſich in den unabfehs 
bar hohen Felswaͤnden befanden, wir einem Lichte 
entgegenglitten, das freundlicher ala jenes war, in 
welchem ich mich vorhin befunden hatte, Inmitten 
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dieſes Lichtſcheins verſenkẽt, gewahrte ich mich ploͤtz⸗ 
lich in einer wunderſchoͤnen Stadt, die keineswegs 
den duͤſtern, unmittelbar aus den Haͤnden der Na⸗ 
tur hervorgegangenen Felspaläften glich, welche ic 
je eben durchwandert hatte, fonbern ich fah mich 
in einer von Menfchenhänden zu Menfchenwohnuns 
gen erbaueten Stadt. Märkte, Scaufpielbäufer, 
Bäder gewahrte mein Blid. Immer aber bemerfte 
ih, daß über mir fein Lufthimmel war, ſondern 
bag bas Lit, durch welches der Ort erleuchter 
wurde, irgend einem unfiybaren Duell entſtroͤmte; 
allein es war ein beiteres, ein roſiges Licht, wie 
ed dem Begegnen ber Liebenden oder einem Luftges 
lag in paradiefiihen Gärten leuchten fol. Unb Als 
les umber, bie Form der Gebäude, bie Infchriften .. 
an den Mauern, die Anlage der Straßen — Alles 
war mir frembartig, doch erſichtlich menfchlichen 
Urſprunges — 

‚Mad welch neues Wunder, o Zauberer! iſt 
dies?’ fragte ich; allein der Zauberer war fort, 
und mir zur Seite ſtand Asmobeus, ber feiner 
Naſe zu einer Prife Tabak verhalf, 

„Sehorfamer Diener, Sir,“ fagte ber Zeus 
fel kaltbluͤtig; „nachdem Sie fo lange die Figuren 
ber Beiger beobachtet haben, fagen Sie mir gefäls 
oft, was Sie jest von dem Uhrwerke halten.’ 

„Asmodeus!“ vief ih, „biſt Du's wirklich? 
Welche Geſichte hab' ich geſehen? und wo iſt der 
mächtige Zauberer ?“ 
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„Fort! Ihm behagt dieſer lichtvolle Aufent⸗ 
halt nicht. Die Menſchheit aber in Deiner unter⸗ 
geordneten Geſtalt vermag nicht fuͤr laͤngere Zeit die 
feierlichen Wunder zu ertragen, die anzuſtaunen Dir 
verſtattet worden iſt. Koſem Keſamim hat deshalb 
Dich freundwillig hieher gefuͤhrt, daß Du ein wenig 
ausruhen und vielleicht tuͤchtig werden moͤgeſt mehr 
von ben düftern Diyfterien feiner Weisheit zu er: 
fahren. Mittlerweile befindefi Du Dich in einer. 
Stadt, die befuchen zu dürfen, ein Alterthumsfor⸗ 
cher ſich beide Ohren abfchneiden laſſen würde. 
Wiſſe, daß über Dir eine oͤſtliche Sonne leuchtet, 
und daß diefe ftattlihen Gebäude fih um ein We: 
niges unterhalb der Oberfläche der Erde befinden.” 
Und iſt diefe Stadt das Werk Kefamims?- 
„Kikelkakel!“ verſetzte Asmodeus beißend, „das 
Werk etlicher Maurer und Zimmerer, die vor etwa 
viertauſend Jahren auf der Erde lebten, iſt ſie, und 
weiter nichts. In geringer Entfernung von dem 
Orte, an welchem ſie droben ſtand, erhebt ſich ein 
hoher Berg, der ehemals ein Vulkan war, deſſen 
Flammen zwar ſeit dreißig und einigen Jahrhunder⸗ 
ten auftrockneten, der jedoch zuvor noch in einer 
Stunde der Luſt und des Schwelgens ſich dieſe 
Stadt zur Beute nahm. Ueber ſie hin zieht jetzt 
ber Kameeltreiber, und Niemand, nicht einmal bir 
Sage, weiß von ihrem Vorhandenſeyn. Sie ift 
kein gemeines Pompeji, kein abgedrofchenes Her⸗ 
kulanum, fondern ein Schatz, der nur ung und 
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unſeren angenehmen Freundinnen, den Hexen, bes 
kannt iſt.“ 

„Ha! ſo wohnen ſie hier?“ ſagte ich erfreut 
— „Bei meinem Leben! ſie verrathen einen treff⸗ 
lichen Geſchmack.“ 

„Und hier,“ fuhr der Teufel fort, indem er 
in eine allerliebſte Junggeſellenwohnung trat, wos 
bin id ihm auf dem Fuße folgte — „hier ift Dein 
Quartier. Ich habe Dir Deinen Ankleidetiih aufs 
gepust und auf ber breitfchulterigen Seele des Ders 
3098 von », denen keine Laſt jemals zu ſchwer 
war, Deine Garderobe Dir nachkommen laſſen.“ 

„Excellenter Zeufel, der Du biſt!“ rief ich 
mit freudenvollem Dank aus. 

Und ein allerliebſtes Ankleidezimmer war es, 
in weldem ich mid befand. Gewaltige Stuger 
muß es in jenen Zagen gegeben haben! Da fanden 
fih eine Badewanne aus weißem Marmor, ein 
Spiegel aus polirtem Stahl, Simſe mit brongenen 
Vaſen, Tiſche mit Lockenbrennzangen, BZahnbürften 
und‘ Schminktopfchen und Wachstaͤfelchen für bie 
Augenbrauen, wenn gleich diefe Taͤfelchen etwas 
alteröhart waren. Man hätte glauben follen, fi 
im Boudoir der Herzogin von *"* zu befinden ! 

„Du warft im Irrthum, Asmodeus,“ ſagt' 
ich, „dies iſt ſicherlich einer Dame Zimmer ge: 
weſen.“ 

„Nicht doch! ich erinnere mich ſehr wohl des 
damaligen Eigners — er war einer meiner ver⸗ 
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trauteften Freunde, und — ich kann d’rauf ſchwoͤ⸗ 
ren — ein ‚beau garcon!! Er färbte juft fein 
Haar, wie die damalige Mode es erheifchte, Tees 
grün, als die Lavafluth über ihn hereinbrach. 
Test jedoch bediene Dich — hier fteht ein Fruͤhſtuͤck 
für Did. Die Deren fchiden immer eine aus ihrer 
Sippfchaft nach Ledereien aus dem Palais Royal 
zu Markte — Du Eennft. den .Edladen! Während 
Du Dein Fruͤhmahl verzehrſt — Du ſiehſt, «6 
fteht anlockend in der Zenfternifche — erzähl’ idy 
Dir etwas von dem was es auf der Oberwelt 
Neues giebt.’ Br 

„Ganz vet, zumal von: London,“ fiel ich 
ein. . „Zuvor aber Eläre mir auf, wie Du hieher 
Eamft. Jesdah äußerte, Du bebürfteft dazu einer 
befonderen Erlaubniß. Erhieltſt Du dieſe? und 
von wem?“ 2 

„Jesdah fagte Die die Wahrheit,’ antwortete 
Asmodeus, „Koſem Kefamim befchied mich zu ſich, 
als ich mich zu Cincinnati in einem Haufe befand, 
in welhem Mrs. Trollope's Buch über Amerika 
eintraf.’’ 
„Ah! ein.drolliges Buch, das aber voll vom 
Abgeſchmacktheiten ſteckt,“ fiel ich ein. ,‚‚Ein Verf 
aus der Feder diefer Dame gleicht dem Spiel eines 
Pantalon ; man lacht über die Poſſen, mögte fie 
aber um aller Welt Schäge willen nicht ſelber reißen. ’’ 

„Die Amerikaner,’’ bemerkte der Teufel, „ha⸗ 


ben zu verſtehen gegeben, fie würden die reifende 
Bniwer’s Werke, Sieben u. funfzigfter Theil. ‚6 _ 
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Dame nicht angenehm empfangen, im Kal fie ſich 
wieder bei ihnen blicken ließ.“ 

„Die Amerikaner haben Recht,“ verſetzte ich, 
„wenn Du Dich hinfetzteſt Asmodeus, und beſchriebft 
die Sitten und Gebraͤuche zu Wapping und Shore⸗ 
ditch und nennteſt alsdann Dein Buch „England 
wie es iſt,“ fo wuͤrdeſt Du nur in die Fußſtapfen 
der Dame Zrollope treten. Ueberhaupt,“ feet? ich 
binzu, „kann eine Nation über ihre eigenen con⸗ 
ventionellen Sitten nur felber aburtheilen, wide 
aber Tann Eine Nation die andere tadelm. Dex 
muntere Franzos fcheint dem gravitaͤtiſchen Tuͤrken 
bie gemeinfte Beſtie von der Welt zu feyn. Beſtiali⸗ 
tät des Geiftes, nicht aber der Sitten, if 
die einzige Gemeinheit, derer eine Nation von einem 
Nachbarnvolke angeklagt werden kann. Der Ges 
meinheit ber Sitten Eagt Mrs. Trollope bie Ama 
rifaner an — wie abgefhmadt! Die Staͤndegleich⸗ 
beit der Amerikaner firaft von vornherein ſolche 
Anklage Lügen, denn geiſtige Poͤbelhaftigkeit haͤlt 
auf Ahnen, auf Rang und Reichthum. Die Rein⸗ 
beit der politiſchen Goͤtzen Amerikas deutet aber ges 
radezu auf eine gewifle Geiftesgröße. Nicht gemeine 
Seelen können bie fegn , die einen Franklin zu würs 
tigen verflanden und einen Wafhington verehren ! 
Die Amerikaner zeigen auf ihre Städte, auf ihren 
Senat, auf ihre oͤffentlichen Snftitute, auf ihrs 
Volkserziehung, auf ihr wohlfeiled Brot, und Mrs. 
irollope fpottet fie aus und fagt, bie Maͤnner Ame⸗ 
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rikas effen in Einem, die Grauen in einem anderen 
Zimmer zu Abend — wie albern! Die Amerikaner 


. zeigen auf einen Koloß, und Mrs. Trollope fpöttelt 


über den Ring, den diefer an feinem Pleinen Finger 
trägt. Während auf ſolche Weife Mrs. Zrollope 
über die Amerikaner herfällt, laͤßt ein feinerer und 
gefchickterer Kopf als fie, der Fürft Püdler » Muss 
Eau ein eben fo ftreng aburthelndes Werk über Er⸗ 
ziehung und Sitten der Engländer erfheinen; den⸗ 
noch iſt es keinem Reifenden möglich einen ‚arbiter 
elegantiarum‘ irgend eines Landes außer feinem eis 
genen Sande abzugeben. Der Zranzofe, ber in ein 
Schnupftuch ſpuckt, das er auf Armes Länge von 
ſich hält, iſt uns Engländern das ‚nec plus ultra‘ 
ber Pobelhaftigkeit; der Engländer, der, einen Roc 
fchooß unter jedem Arm, feinen ‚hinteren Menfchen‘, 
den er doch fonft, wenn er den Damen den Hof 
macht, forgfältig ungezeigt laͤßt, vor dem Kamins 
feuer ſich erquicken laͤßt, ift dem Frangofen ein 
Greuel. Wir Engländer nannten König Georg den 
Vierten den feinften ‚gentleman‘ in Europa, unb 
die verbündeten Monarchen, als fie ihn in London 
ſahen, hielten Ihn für die Quinteſſenz des ‚mauvais 
ton.‘ Sch erinnere mich eines trefflichen Beifpiels 
von bem Unterſchiede zwiſchen comventionellee und 
geiftigee Gemeinheit. Es findet fich in den unlängft 
erfchienenen Memoiren von Zamed Campbell. Sir 
James befucht Voltaire, doch wie ſelbſt zu verfichern 
er bie wunderliche Dreiftigkeit hat mat um den 
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Mann zu bewundern, ſondern in deſſen Wildbah 
zu jagen. Sir James erzählt nun weiter: ‚Eines 
Tags bei Tiſche zerlegt Voltaire ein Rephuhn, nach⸗ 
dem er zuvor feine Gabel in das Huhn und dann 
in den Mund geftedt hatte, vielleicht um zu crpros 
ben, ob die ‚fumette‘ nach feinem Wunſche war. 
Es verfteht ſich, daß ich nichts von dem Rephuhn 
aß, und als Voltaire mich nach der Urſache des⸗ 
halb fragte, fagte id ihm rund heraus, daß ich 
nicht von einem Gericht effen mögte, das er mit eis 
ner Gabel vorlegte, die fo eben in feinem Munde 
gewejen war.’ Hier haben wir in Boltairc bie 
conventionelle Pobelhaftigkeit, die zwar hoͤchſt unan⸗ 
genehm "tft, jedoch von feiner Hergenshärtigkrit 
zeigt, und in dem engländifchen Reiſenden, deſſen 
flolzefter Lebenstag der hätte geweſen feyn follen, 
an welchem er den Philofophen von Ferney befuchte, 
fehen wir die geiftige Gemeinheit, die vorfäglichers 
weife beleidigend wird, Doch bin ich mit unferem 
Beifpiele noch nicht zu Ende. Voltaire, weit ents 
fernt, daß üble Erziehung feinerfeits zu fuchen 
wäre, verfegt mit fardonifhem Laden, daß die 
Engländer doch wunderliche Leute wären und fons 
derbare Gewohnheiten hätten. — Dies in Betreff 
bes Urtheils, daß das eine Land über die Sitten 
eines anderen Landes fäller. Dann weiter in ber 
Parallele: ‚Diefe Eleine Scene,’ fährt Sir Camps 
bel in allem ſchuldloſen Ergögen an fich felber fort 
— ‚biefe Eleine Gcene hinderte mich jedoch nicht 





gelegentlich bei Voltaire zu Mittag zu effen und 
in feiner Wildbahn zu jagen.’ Ich glaub’s ihm 
wohl, und in diefem feinem Thun und in feinem 
Bemerten defjelben liegt die wahrhaftige Seele der 
geiſtigen Pöbelhaftigkeit, die über den Witz ihrer 
eigenen Grbärmlichkeit ſelbſtbehaglich lacht!“ 

„Laſſen wir dieſes Spintiſiren,“ ſagte der 
Teufel gaͤhnend. „Ich habe eine Neuigkeit für 
Dich — Goethe ift geftorben.‘’ 

„Goethe todt?“ vief ih. „So ift ber große 
Geift dahingeſchieden?“ 

„Ja wohl, und engländijche Zeitungen und 
das junge Deutfchland meynen, er fey body bei all: 
dem nur ein erbärmlicyer Kerl geweſen.“ 

„Meynen fies? O der felber Erbärmlichen! 
Welche wunderfamen Schäge hat Goethe hinterlaf- 
fen. Jedes feiner Werke klaͤrt einen befonderen 
Gedankengang auf! Sein Werther — fein Wilhelm 
Meiſter — fein Fauſt — wie trefflich jeder — wie 
verfchieden Einer von dem Andern !’’ 

„Nichts deſtoweniger,“ fagte Asmodeus, „iſt 
der Wilhelm Meiſter doch ein auffallend dummer 
Roman —“ 

„Eines Teufels Urtheil!“ rief ich. „Jedes 
der Werke des unſterblichen Goethe iſt gleich einem 
ruhigen Strome, der Gold mit ſich führt, der 
‚Strom fließt. vorüber, aber das Gold bleibt zurüd 
und zeigt an, wo das Gewaͤſſer floß; denn nachdem 
man ein Wert Goethes gelefen hat, fühlt man ſich 
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durch daſſelbe wahrhaft bereichert. Wilhelm Mei⸗ 
ſter iſt fuͤr die Wiſſenſchaft des Denkens, was Gil 
Blas für die Wiſſenſchaft der Weltkenntniß iſt. 
Friede mit der Aſche eines Mannes, der nicht ſeines 
Gleichen hatte, und der eben deswegen von der 
Unwiffenheit, von ber Halbwiſſerei und dem Duͤn⸗ 
kel angefeinder wird.’’ 

Der Zeufel Eonnte oder wollte mir hierauf 
nichts erwibern, und unfer Gefpräd hatte für dies⸗ 
mal ein Ende. Sch hatte meine Toilette beendigt, 
und wir gingen Arm in Arm, um ben Deren unfere 
Aufwartung zu machen. 


Neuntes Kapitel. 


E. iſt keineswegs Tenden; dieſer meiner 
Blaͤtter, ſich anders als ſkizzenhaft zu geben. So 
mag der Leſer immerhin Luͤcken in meiner Erzählung 
zu gewahren glauben; denn nicht Alles was ic) fah 
und hoͤrte und erfuhr und befprach und beplauderte, 
kann für ihn Intereſſe haben, fo übergehe ich na⸗ 
tuͤrlich Manches dergleichen — Manches? Ich follte 
fagen Vieles, dem welche mir £öftlihe Scenen 
erlebte und verlebte ich mit den Hexen! welche herr⸗ 
liche Stunden verſtrichen mir bei meiner Jesdah! 
— Ja, ja, lieber Leſer, ich befinde mich noch im⸗ 
mer in jener alten verſunkenen Stadt mit ihren 
proͤchtig hohen Arkaden, ihren Zempeln aus Pors 
phyr, ihren ſchweigſamen Springbrunnen, ihren 
echolofen Ebenen. Jeder Abend vergeht mir bei dem 
angenehmften Gefchnatter mit den Heren über ben 
Roman, das Anekdotenhafte und Läftervolle der Vers 
gangenheit, Geſchichten werben aufgewärmt, bie 
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von der Zeit ſo weit weggeſtauet worden ſind, als 
ſollten ſie nimmermehr wieder an das Tagslicht des 
Geſpraͤchsſtoffs gezogen werden. Die Liebſchaften 
aller Hoͤfe von den aͤgyptiſchen Ptolemaͤern bis her: 
unter zur englaͤndiſchen Koͤnigin Anna (denn ſeit 
dieſer letzteren Periode iſt keine Hexe mehr in die 
Sreififte zu Kyprolis — fo heißt die Stadt, in der 
ih mid, aufhalte — eingetragen worden) — were 
den mir mit ber aufregendften Munterkeit erzählt ! 
Sch höre zu, zude die Achſeln, fchwöre, daß bie 
Welt bereits in jenen Zagen im Argen lag, und 
bitte Jesdah um Grlaubniß, fie von der neueften 
Mode im Küffen praktifh in Kenntniß zu feßen. 

Slädtihe Stunden! Gin Mann unter fo 
vielen Frauenzimmern, wenn biefe auch Hexen 
find, braucht eben kein Zauberer zu feyn, um ein 
wenig nachgeſucht zu werden. Glüdliche Stunden 
— wie auf einen Traum werbe ich fpäter auf Euch 
zurüdbliden! Dennoch feyd Ihr Wirklichkeiten, und 
ich werde Eurer völlig fo gedenken, wie jemals ein 
Menſch der Vergangenheit gedachte, in der er eher 
mals lebte. Ich gedenke Eurer, fo wie ein Rector 
des Griechiſchen, ein Politiker des Publitums, fo 
wie die Welt der Tugend, und die Zugend der 
Melt gedenkt. Allein wie viel Hohlkoͤpfe wird es 
geben, die da fprechen, ich belüge fie; die da ber 
baupten, ich ſah nimmer meine Jesdah, ſprach 
nimmer mit Koſem Keſamim; die da ſchwoͤren moͤg⸗ 
ten, Asmodeus exiſtire nicht, und meine Lebensge⸗ 
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fhichte, mein eigne®, gedankenvolles, buntes, aben⸗ 
teuerreihes Leben fey nichts als ein Halbquent Dinte, 
die aus einem Gänfekiel in gewiffer Regelmäßigkeit 


‚über etliche Bogen Papier hinlief. Ah! was ift 


denn Wirklihes, wenn es der Geift nicht ift? Iſt 
das, was in den dunfelhellen oder helldunkeln Kam: 
mern unferes verfallenden Gedaͤchtniſſes modernd und 
unbeachtet liegt „ denn wirklicher, erfaßbarer, le⸗ 
bendiger, als bie lichten Gefchöpfe unferer Phanta⸗ 
fie e8 find? Nein! Phantafie ift ein Leben an fich 
felbft, und die Welt, die wir burch fie und vers 
ſchaffen, enthält mehr Wahres als diejenige Welt, 
die für uns erfchaffen worden ift; und der Aller⸗ 
barmer verlieh uns die Segnung unferer Imagina⸗ 
tion als ein. Gegengewicht zu den Zrübfalen der 
Erfahrung. 

Und tagtäglich wanderte ich zwifchen jenen Rui⸗ 
nen umher, und entzifferte mit Hülfe der Hexenge⸗ 
Lehrfamkeit die viertaujend Jahre alte Sprache ber 
Schriften an manchem Gemäuer und auf manchem 
Ardiopergamen. Hier erkannte ih, wie das Wif- 
fen von Menſchenalter zu Menfchenalter gleich einem 
Strome drang, der durch unfere Sterblichkeit — 
fichtbar in feinem Laufe, aber unerforfcht in feinen 
Quellen — rinnt; denn in jenen Schriftrollen ge⸗ 
wahrte ich die Lehrfäne, deren die Griechen ſich 
rühmten, gemwahrte darin deren fihöne Gedanken, 
deren hohe und feffelnde Träume in aller uͤppigen 
Bildnerei des Morgenlandes. 
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Und an jedem Morgen beiim Fruͤhſtuͤcke, ehhe 
ih mih an meine Streifereien begab, Tam mein 
aufmerkſamer Zeufel, und brachte mir Kunde in 
Külle von der Oberwelt, fo daß ich mit ihm über 
das Getreibe berfelben fchwagte, als wäre ich noch 
immer ihr Mitbewohner. 

Kalb Eritifirend, halb achtlos burchblätterte ich 
dann mit Admodeus die neuen Bücher und Zeit⸗ 
ſchriften, bie er mir aus den circulirenden Biblio⸗ 
thefen der Oberwelt mitbradhte; bisweilen auch bes 
tuſtigte ich mich mit meinem geſpraͤchigen Genoflen, 
diejenigen Weltzirkel gu beſchwatzen, die zu meinem 
größten Erſtaunen in ihrem blühenden Zuſtande blies 
ben , ohne daß ich mich noch in ihnen befand. Ich 
lachte über den Xerger, womit Asmodeus auf bie. 
abfcheuliche Carricatur blickte, die man aus feinem 
Bruder Teufel im Opernhauſe mat, wo, wie 
Asmodeus mir verficherte, eine Vorſtellung unter 
dem Titel „Robert der Teufel“ keine halbe Nacht 
hindurch eine Muſik ohne Tiefbedeutung, und eine 
Begebenheit ohne alles Intereſſe hinſchleppt. Wahre 
lich! die Bühnenpringipale unferer Zit mäffen ganze 
Helden feyn, denn fie verfichen es, die Zufchauer 
durch den Zeufel ärger zu langweilen, als fie durch 
den Zeufel gequält werden konnen, und wiſſen's 
noch obendrein fo einzurichten, daß eben diefe Zus 
ſchauer es gar nicht wiffen wollen, daß fie fich lang⸗ 
weilen — Robert le Diable iſt einmal Mode, und 
die grande societe Tann und will platterbings an 
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und in ber Mobe nichts Langweiliges finden — glüd: 
lihe grande societs — geiſtvolle Theaterprinzi⸗ 
pale! 

Eines Morgens brachte Asmodeus, nebſt andes 
zen Rovitäten, mir auch eine ganze Ladung foge: 
nannter „Pfennigsmagazine““ zur Durchficht mit — 
Welche Fälle der Unterhaltung kann man jest für 
einen Groſchen kaufen — ein Kaubthaler reicht Hin, 
eine ganze Bibliothek voll Weisheit einzutaufchen, 
und noch fieben Groſchen baar wieber herauszube⸗ 
fommen. Ein Epints oder Zehn s Pfund: Brot os 
ftet fechs bis acht Grofchen, und hält drei Tage vor 
— die Numer eined Magazins Eoftet einen Pfennig, 
und verforgt mit Gedankenſpeiſe fir ein Halbjahr — 
D Segen ber Pfennigemagazine und der — Conver⸗ 
fationd = Lerica ! 

Selten vergeht in Kyprolis rin Zag, an wel⸗ 
dem Kofem Kefamim nicht gum Beſuche Täme. 
Bisweilen, wenn ich meinen Blick erhebe, und es 
am mwenigften erwarte, ſehe ich feine dunkle, une 
klare, ehrfurchterregende Geftalt im entlegenften 
Winkel meines unterirdifchen Gemaches. Dann und 
wann fpricht er zu mic über hohe und mpflifche 
Gegenftände, fo daß ich nur ſtoßweiſe und in krampf⸗ 
hafter Geiftesanftvengung feinen fehattenartigen Wor⸗ 
. ten folgen kann, bis er allmälig, und mandmal, 
ohne ein einziges Wort geredet zu haben, vor meis 
nem Blicke zuruͤckweicht, und wie ein Dunft meinen 
Augen entjchwindet. Die Hexen alle fprechen von 
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ihm mit Bewunderung und Ehrfurdt, fie legen 
einftimmig ihm menſchliche und lebende Geſtalt bei, 
betrachten ihn iedoch ald mit uͤbermenſchlichen KRräfs 
ten begabt, durch die er der Gewalt des Tores 
Har ward. Dazu Eommt, daß diefer gefürdhtete - 
und feltjiame Magier die Macht bejaß und bifigt, 
in jedem Xande und in jeglichem Jahrhundert ein 
menſchliches Weſen, fo männlichen wie weiblichen 
Geſchlechts auszgumählen, um es, falls der oder die 
Gewählte es will, als Zauberer oder als Dere — 
obwohl für immer dem gewöhnlichen Treiben der 
Erdbermohner entzogen — in dies übernatürliche Les 
ben und an diefen von keinem fterblidhen Auge zu 
erblidenden Aufenthaltsort zu verfegn. Co ums 
ringt Kofem Kefamim von Gäculum zu Säculum 
ih mit einem grotesken, buntfchedigen Hofſtaat, 
der zum Beweife von der Dauer feines vereinfamten 
und wunderbaren Lebens dient. Diefe feine Höflinge 
oder Unterthanen walten und weben vertheilt in vers 
fchiedenen Höhlen und Schluchten der Erde, und trefe 
fen nur Einmal im Sabre bei feierlicher Gelegenheit 
ſtattlich zuſammen. Hierin befteht das große Ergebs 
niß des. Herenlebeng, obwohl diefes mancherlei geringere 
Galatage zählt, und ſonach ganz angenehm hinge⸗ 
bracht wird, fobald man dabei in Erwägung zieht, 
daß die Damen und Derren eben fo von einander ges 
fondert leben, als Mrs. Trollope's Amerikaner. Ich 
für meine Perfon, halte mich hier zum Theil nur noch 
auf, um, wenn möglich, noch hinter andere Myſterien 
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zu kommen, indem die, hinter welche ich bereits kam, 
mir allgemach zu ganz einfachen Thatſachen zufam- 
menfchrumpfen, und meinen Mitbewohnern in Kys 
prolis alltäglihe Dinge find. — Myſterium! Hochs 
tlingendes Wort — Apologie unferer Unwiſſenheit; 
nichts weiter! Unſer unvollkommenes Sehvermögen 
laͤßt uns Ungeheuer erbliden und fpiegelt ung Ges 
fpenfter vor. Iſt in der dunkeln Eriftenz ded Mas 
gierd Koſem SKefamim, in der Lebensweife an ſei⸗ 
nem Hofe, in biefen ftillen Räumen zwifchen vers 
geffenen Marmormänden, von denen idy mich umges 
ben fehe, denn mehr Myfterium alö in dem lebens 
digen Gewuͤhl, das ein Maffertropfen enthält? 
mehr ald in dem Wachsthbum eines Baumes ‚vor 
unferem Fenftert mehr als in der ewigen Wieder⸗ 
tehr der Jahredzeiten unter der. hinweg wir unmerk⸗ 
Lich vom Leben zum Tode gleiten? Was iſt denn 
nun Myfterium? Alltägliches! — „Alltaͤgliches!“ 
melde Magie liegt in dieſem einzigen Worte, 

Sch lebe noch immer der Hoffnung, Kofem Ke⸗ 
famims Lebensgefchichte von deſſen eigenen era 
erzählen zu hören — — — 

Während ich diefe Worte in mein Tagebuch 
ſchrieb, blickte ich zufällig auf, und fah den Mas 
gier vor mir ftehen. 

„Willſt Du wirklich lernen?" fragte ee mid 
mit jener wehtlagenden Stimme, die, die Nichtigs 
keit alles Wiffens auszuhauden ſchien — „willſt 
Du wirklich das Geheimniß des Lebens deſſen er⸗ 
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kunden, ber die gewoͤhnlichen Geſetze dewaͤltigte, 
durch die das Menſchengeſchlecht in ſeine Schran⸗ 
ken zuruͤckgehalten wird? Willſt Du wirklich ler⸗ 
nen ben Tod beſiegen, fo — —“ 

Dee Magier war bis zu diefem „ſo“ in feiner 
Rede gelommen, als eine feltfame Erfcheinung, vor 
ber er zu erſchrecken ſchien, vor ihm und mir aufs 
ſchwebte — es war eine wirkliche Geftalt oder doch 
eine einem Weibe ähnliche Geftalt, aber von riefens 
bafter Größe. Ihr Antlitz wies ſich ſchoͤn, jedoch 
ernft und fchauerlich, denn eine tiefe, leichenaͤhn⸗ 
liche Ruhe fchten auf demfelben zu lagern. Sie 
trug auf ihrem Haupt ein mattleuchtendes Diadem, 
unter welchem ihre dunkeln, forgfältig geicheitelten 
und geringelten Locken majeſtaͤtiſch herabmallten. 
Das Diadem fihien aus Licht gewoben oder gefloch⸗ 
ten zu feyn, denn es war unerfaßbar und zitternd, 
und ala bad bem Stein aͤhnliche, regungloſe unb 
ruhevolle Geſicht uns anblidte, erinnerte ed mich 
an die Bilder jener gigantiſchen Sphynxe, deren 
Abbildungen die göttliche Verehrung überlebten, die 
ihnen dargebracht worden ift; mehr aber noch warb 
ich dadurch an ſchwankende und unzuerklärende Traͤu⸗ 
me erinnert, die mir vor vielen Jahren, jedoch 
nicht in meiner gegenwaͤrtigen Exiſtenz gekommen 
waren — ein ſchwaches, unklares, verworrenes 
Ruͤckerinnern, das die Seele aus den Truͤmmern 
eines vormaligen Daſeyns ſich gewann. Die Ges 
ſtait dieſer weiblichen Erſcheinung aber war nicht 
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von Fleiſch und Bein, ſondern durchſichtig und aͤthe⸗ 
riſch, ſo daß durch ihr nebelartiges Gewand das 
Mondlicht wie durch einen Schatten drang. Und 
eine Stimme entwallte des Weibes Lippen, wie⸗ 
wohl dieſe ſich nicht regten, und die Stimme 
ſprach: 

„Maͤchtigſter dee Magier der Erde, will Du 
Dich ertühnen, ohne meine ausdruͤckliche Zuſtim⸗ 
mung meins Geheinniffe zu enthüllen? Bin ich 
nicht aller Myſterien Huͤtherin? IM nicht mein 
Buſen das Vorrathehaus alles Dunkeln? Warum 
wit Du die Trümmer, die Jahrhunderte lang im 
Dceane der Zeit modern, an's Licht des Tages zit 
hen, ohne mir, dev fie angehören, zu huldigen ?“ 

„Erhabener Geift der Vergangenheit, den ich 
verkörpert vor mir ſehe,“ fagte Kofem Kefamim, 
„vergieb mir, wenn ich irrte. Du aber, unirdiſch 
und LYeidenfchaftios wie Du bift, kennſt nicht bie 
Segnung, die fih in eine Menfchenbruft fenkt, wenn 
fie einer anderen ihre Rüderinnerungen mättheilt.‘‘ 

„Armſelig und unwürbig ift ſolche Mitthei⸗ 
lung,“ verfeste Dame Vergangenheit — „und 
zeugt von einer Empfindfamkeit, bie dem Menfchens 
troſſe, ber feine Alltagsforgen und ſchwindenden 
Freudengenüffe mit einander theilt, nidpt aber dem, 
vereinſamten und genofjenkofen Herrn der Natur, 
dem Magier der Magier geziemt. Du aber, junges 
Sterblicher,“ fuhr die Geſpenſtiſche zu mir gewen⸗ 
det fort — „weißt Du, daß Enthuͤllung ſolcher 
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Myſterien den Tod des Leibes für Dich mit ſich 
fuͤhrt? Keiner, außer ihm, der neben Dir ſteht 
und den Tod überwunden hat, kann ſolche Myſte— 
rien vernehmen und leben. Sieh Dich alſo vor, ehe 
Du aufhorchſt und mit Deinen Ohren das Gift 
Deines Erdendaſeyns einſchluͤrfeſt!“ 

Ich blickte ſtarr auf den Zauberer, und ſah wie 
des Geiſtes Wort ihn betroffen machte. Nach kur⸗ 
zer Pauſe, waͤhrend ich wie erſtarrt daſtand, ſagte 
Koſem Keſamim — „Die Vergangenheit ſpricht 
Wahrheit. O Sterblicher! willſt Du weiſe ſeyn 
und ſterben, oder willſt Du gleich Deiner Brüder⸗ 
fhaft blind bleiben und Leben 4° 

Ich Eann Die verjihern, mein gefälliger. € Le⸗ 
ſer, daß dieſe Worte mir hoͤchſt mißfaͤllig waren; 
denn für wunderſam ungerecht hielt ich es, daß Ge⸗ 
ſchichten aus der Vorzeit, durch die andere Leute 
nur in Schlaf gelullt werden, mid in die Arme 
des minder angenehmen Bruders des Schlafes-übers 
antworten follten — War ih und bin ich denn, 
fchlechter als der Verfaffer des Buches **** oder 
als der Redacteur des *** Shlattö ober gar als der 
Herausgeber ber Neuen Beitung in ***? Dergleis 
dien Gedanken wurmten mich nicht wenig, fo daß 
ich rund heraus ſprach — 

„Koſem Keſamim,“ fagt’ ih, „es freut mich 
außerordentlich, daß Du mir bie Wahl Ligeft, ehe 
es zu ſpaͤt zum Wählen ward; und hoͤchlich bin ich 
diefer ſchͤnen ‚Lady‘: verbunden, daß ſie mir noch 
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zeitig genug die Folgen des Forſchens nach Weis⸗ 
heit kundmachte. Mit Dero deiderſeitiger Erlaub⸗ 
niß will ich demnach vor der Hand mich fuͤr Unwiſ⸗ 
ſenheit und ein vernuͤnftiglanges Leben beſtimmen. 
Wenn meine Jugend dahin ſeyn wird und der gol⸗ 
dene Kelch des Genuſſes mir nur noch ſeine Hefe 
beut, wird es mich gluͤcklich machen das Entgegen⸗ 
geſetzte oder die Kehrſeite dieſer Schaumuͤnze zu waͤh⸗ 
len, und des hohen Alters ſonnenloſe Tage ‚für das 
Biſſen hingeben, welches Du, o Kofem Kefamim, 
mir verleihen kannſt. Zür jest genügen Liebe, Aben⸗ 
teuer und Beluſtigungen Deinem durchaus unehrs 
geizigen Knechte.“ 

„Du haft geurtheilt und befchloffen wie Als 
tagsmenſchen urtheilen und beſchließen,“ antwortete 
Kefamim mit Kälte, während jeboch durch feine 
fhattigen und unguunterfcheidenden Mienen ein 
Strahl Iebendigen Feuers zuckte. „Du felber bift 
es auch, der fich die Pforten meines Reiches vers 
ſchleußt;“ und indem ex feine Arme aufhob, fuhr 
er in leifem und überaus milden Zone fort — 
„Moftifcher, einlullender Aether Du, ber Du bie 
Welt der Nacht durchdringeft, der Du mit gehels 
mer und holder Macht die Erbe umkreiſet haͤltſt, 
deffen Einfluß fich von ber Kelchestiefe der Bluͤthe 
bis zu dem ruhelofen Herzen des Menfchen erſtreckſt, 
und der Du das Leben nur floden Läffeft, um es zu 
erneuen — feierlicher,, heiliger Schlaf komm heran, 

Bulmer’s Werke. Gieben u, funfzigſter Their. 7 
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und ſchließe in’ Deine thauigen und garten Arne 
die Seele diefes Deines Vaſallen! Fuͤt mich, weis 
Beft Du, bift Du nicht da — Gleichwie der Strom 
Tag und Nacht dahin wogt, gleich dem Feuer, das 
im Bufen des Vulkans ber Mond mit feinem feuchte 
Falten Scheine nicht zu Löfchen vermag — vermagft 
auch über mich Du nichts; Dein Geift hat Leine 
Herrichaft über den meinigen.’ Als Kofem bies 
ſprach, und während feine letzten Worte wie ferner 
Sang in meinen Ohren fchrillte, bemädhtigte ſich 
meiner ber Schlummer, Magier und Dame ent: 
ſchwanden meinem Bid — ich war allein mit dem 
Schlafe. 


Zehntes Kapitel. 


Sc erwachte mit einem feltfamen Gefuͤhle 
von Schwäche und Mattigkeit, und als ich meine 
mich trübe beduͤnkenden Augen auffhlug, erblidte 
ich die Wände und das Geraͤth meines Schlafzim⸗ 
mers in London. Neben mir aber faß Asmodeus 
und beichäftigte fich mit feiner Lieblingslectüre — 
ber Sonntagszeitung. 

„Ah!“ ſagt' ich, und ſtreckte mich fo weidlich 
aus, daß ich anfänglicd) glaubte, meines Leibes Länge 
fey durch des Magiers Bosheit um ein fo Anfehns 
tiches vergrößert worden, daß ich mich von einem 
Ende bis zum anderen des Gemaches würde dehnen 
Eönnen. — „Ah, Lliebee Asmodeus,“ fagte ich, 
„wie gemüthlich iſt mir's doch, mich wieder auf 
der Erde zu gewahren! Bei alldem taugen bergleis 
chen romantiſche Wunder nur für eine kurze Zeit. 

7 [| 
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Nichts geht über London, wenn man auf eine Zeit⸗ 
lang abweiend war, um einem Aufſuchen bes Pil- 
toreften nachzujagen!“ 

„Allerdings ift London ein entzüdender Ort,‘ 
fagte der Teufel; „meine gefammte Brüberfchaft 
bat ihn über die Maßen gern, obfchon die Parifer 
ihn langweilig fhelten. Welch ein Beweis von der 
Gitelkeit der Vaterlandsliebe! In London giebt es 
Lafter genug, Am London jedem vernünftigen Men⸗ 
ſchen Höchft angenehm zu machen.“ 

„Auch ift London,“ rief ich, „ungleich leben⸗ 
diger, ungleich reicher, ungleich heiterer als Paris, 
und ſcheint es fo, nachdem man Paris geſehen hat, 
wie viel mehr muß es ſo ſcheinen, nachdem man 
einen Beſuch im Mittelpunkte der Erde abgeſtattet 
hat. — Mit Deiner Erlaubniß, Asmodeus, voll⸗ 
ende ich jetzt meine Toilette, fruͤhſtuͤcke hurtig, und 
mache dann mit Dir unſeren Morgenſchlendergang. 

„O ‚liebes, liebes, ſelbſt im October liebes 
London! Regentenſtraße, ich grüße Dich! Band⸗ 
ſtraße, gute Alte, wie geht fich’8 in Dir? Und 
Du, vieltheure Orforbftraße, die der Opiumſchluk⸗ 
ter’ — ‚fteinderzig’ nennt, umd die ich, der ich kein 
Dpium fchlude, fondern fo ſpreche wies mir um’s 
Herz ift, jederzeit als die freundlichfte und muͤtter⸗ 
lichſte aller Straßen, als die Straße des Mittel- 
ftandes betrachten werde, bie geichäftig fonder Ge⸗ 
tb8, die wohlhabend ohne gu prunken if! O der 
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huͤbſchen Knoͤchel, die uͤber Dein Pflaſter trippeln! 
DO, der wunderlichen Provinzialhauben, die zu Dei⸗ 
nen Fenſtern herausgucken, deren Vorhänge aus 
gelbem Shirting zu dritthalb Pence die Elle gemacht 
ſind! Du edle Buͤrgerſtraße weißt nächte von Oli⸗ 
garchieen, nichts vom Unterfchiebe ber Stände, freis 
gebig auch bift Du wie die Luft, und höflich gegen 
Zeden, der irgend noch einen Schilling in feiner Ta⸗ 
fche bat, und wer gar nichts in feines Taſche hat, 
warum lebt ber denn überhaupt ?’' 

‚Darüber wundere ich mich eben nicht,“ fagte 
Asmodeus; ‚nicht ifl’3 zum Werwundern, daß 
der Arme lebt, wohl aber wo er lebt, denn in jes 
dem Kirchſpiele der Stadt fehe ich Anſchlagezettel, 
welche proslamiren, daß einem ‚Bagranten’ das tft 
Einem, ber feine Wohnung nicht bezahlen Tann, 
nicht geftattet ift im Stadtviertel zu bleiben. Wo 
alfo bleibt er nun? Iſt fol ein ‚Wagrant’ nicht 
gleihfam ein Fuchs, der gehetzt, und zwar von ei» 
nem Rudel vefpectabler Leute gehegt wird, die in 
ſchmucken Häufern wohnen und wie fies nennen, 
‚was vor ſich gebracht haben.“ Solche Hetzjagd 
würde bald alle, Vagranten“ zum Lande hinausſfchaf⸗ 
fen, vollends wenn der König auf den Welz ober 
Kopf eines jeben Vagranten eine Prämie ſetzte, et⸗ 
wa wie ſie vor etlichen Jahren auf die Pelze und 
Klauen der Wölfe geſetzt warb; denn frißt ein 
Wolf wohl fo viel als ein Bettler? Kann ein 
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Wolf befchwerlicher, Hungeriger und nuglofer ſeyn 
als ein Bettler? Mit nichten! Die Reſpectabeln 
haben volllommen Recht, wenn fie den Werth des 
Menfchen nach defien Reichthum beſtimmen; denn 
ein Menfch, der keinen Schilling im Vermoͤgen bat, 
muß ja zum Halunken werben — iſt ja fchon einer. 
Er muß von feinem Wise, feinem Scharffinn, feis 
ner Schlauheit Ieben, und eines Menſchen Wis und 
Scharffinn und Schlauheit Haben kein Sewiffen, ſo⸗ 
bald ber Magen ſolches Menſchen beit. Wir fr 
der Hölle find allefammt arm, biutarm; denn 
‚wenn wie reich wären,’ fpridht Satan hoͤchſt ver- 
fländig, fo würden wir allefammt Müffiggänger 
werden, und alsdann unfer Reich nicht beftehen, 
das heißt, wir würden kein Unheil fliften koͤnnen. 
Aus diefem Grunde, fagt Hume, wie Du weißt, 
tft eine Lanbeögeiftlichkeit in ber Regel müflig, denn 
fie wird vom Volke bi8 an die Gurgel bollgeftopft, 
damit fie fich Tchlafen Legen und fo kein Unheil ftife 
ten mag.“ 

Mich verdroß des Teufels fatieifche Laune‘, bie 
thn heute früh abermals angewandelt hatte; aͤrger⸗ 
lich fagte ich gu ihm: 

„Hebe Dich weg mit Deinen Spisreben gegen 
die Geiftlichleit, Dir kommen fonft die Londoner 
‚Pfennigmagazine ‚’ bie ‚"” fehe Kirchenzeitung‘ und 
‚der °*" dorfer Bote’ über ben Hals.’ 

„Meynt She, Señor?“ entgegnete Asmodeus. 


| 
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„Wohlan, fo wollen wir von allgemeinen Bemers 
Eungen ablaffen und perjönlich werben. Siehſt Du 
dort den aͤltlichen Heren, der grübelnd niederblik⸗ 
kend fi) um jene Hausecke wendet? Schau, wie 
ee in fidy hinein murmelnd bie Lippen bewegt! Was 
meynft Du, worüber er brütet? Nimmermehr ers 
säthft Du das! Gr ift ein wandernded Exempel 
von der auf den Gipfel ihrer Höhe gebrachten Lehr⸗ 
weife in dffentlichen Schulen, mit Einem Worte, 
der Dann macht lateinische Verfe und Reben. Diefe 
Macherei ift das Studium , bie Beſchaͤftigung, die 
Wonne feiner Erifterz, Seine Seele agt ſich an 
Längen und Kuͤrzen, und an rhetorifchen Floſkeln. 
Seitdem er die Schule verließ, hat er nichts Andes 
res gethan; er iſt Profeſſor an der Schule und 
dennoch felber noch ein Schuljunge, denn er thut 
nichts Anderes, ald was er von feinen Schuljungen 
gethan haben will. Cr befist ein hübfches Gütchen 
— iſt von guter alter Herkunft; allein was ift ihm 
Eines wie Anderes? Gr weiß nichts von ‚grata 
arva‘ außer in einer Elegie, nichts von ‚venera- 
bile nomen* außer in einer fleifen Prunkrede, die 
in einer Bottelperüde ud engen SKniebändern ein⸗ 
bergebt. Neue, praktiide, tief in’s Welt⸗ unb 
Nenfchens Leben eingreifende Bücher verhoͤhnt er 
durch ein farkaftifches Citat aus feinen verfchimmels. 
ten Zateinern; von Walter Scott bat er gehört, 
und hat deſſen Ranen ım Caſus Vocativus von 
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‚Seotas‘! in einem Gedicht angebradt. Byron gilt 
"Ah für unklaſſiſch, und alle übrige Autoren ber 
Wet find ihm boͤhmiſche Dörfer — Dennoch iſts 
nicht feine Schuld, denn. ihm iſt nichts Beſſeres ge⸗ 
lehrt worden, als dies Grpewizen alter, durchvaͤu⸗ 
cherter Autoren. Seine Lehrmeſſter kaͤneten ihm 
vor, Mas ihnen von Gommentotoren vor Hundert 
Jahren vorgekäuet ward, uud er käut ’8 nun wies 
derum feinen Schulbuben vor — Unter dem gelehr⸗ 
ten Vieh find er und feines Gleichen bie wieder: 
täuenden Beftien, Gr iſt einer von denen, die bie 
Maffifchen Zwecke unferer gelsisten Erziehung ‚bis 
auf den Buchſtaben“ erfüllen. Lateiniſche Autoren 
erponiren, iſt ihm Ende und Biel aller menfchlicgen 
Bildung — er glaubt ald Wann, was man ihm 
lehrte, als er ein dummer Junge war; iſt das 


"nicht eben das, mas durch Erziehung bemwickt wer» 


den fol? Heißt das nicht die Schulſtudien durch 
das ganze Leben fortführen? Wahrhaftig! wenn 
die Öffentlichen Schulen nidt einen Wann lebens⸗ 
lang zum Grponicen klaſſiſher Autoren anhalten, 
fo belügen fie fich felbft unb thun eigentlich nichts, 
denn ich wüßte nicht, won fie fonft anhalten folls 
ten! Trefflicher alter Her, der ba um bie Ecke 
bog! Mit feinem Ohr ir falfchen Rhythmus muß 
ee nothwendiger gefunde Anſichten von Welt und 
Leben haben! us dem „Talte“ kann er guverläfs 
fig niemals kommen. Wie Shabe, daß es feiner 
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nicht Biele giebt, und daB unſere heranreifende 
Stubirende nicht alleſammt aus ihrem Schulleben 
weiter nichts mitbringen, als das Studium der 
nüglichen Kunſt lateiniſche Daktylen und — 
an einander zu haken — 


„Ergo hominum genus incassum frustraque laboret — 
" Semper, et in curis consumit inanibas aevum.“ 


Ale Wetter!“ vief ih, „was ift das? Gin 
Zeufel fpottet über Lateinische Werömachsrei, und ci» 
tirt dennoch den Lucretius!“ 

„Lucretius! Hoho! der ift unfes rechtmaͤßiges 
Eigentyum — die Mönde haben längft ihn ‚uns 
überantwortet, weil er als ein Heide, der etwa 
ſechszig Jahre vor Chriftus ſchrieb, nicht wie ein 
Chriſt fchrieb. Da feh’ mir Einer die Logik ber 
Hfaffen! Doch von etwas Anderem) Betrachte Die. 
jene hübfche Dame in einem „gewiſſen“ Alter; bie 
dort im graufeidenen Oberrod! Sieh, wie fie riſch 
und. jorglos einherſchreitet — dafuͤr iſt fie ſich aber, 
ihrer Meynung nach, einer Großthat einzig in ihrer 
Art bewußt. So wie ed Menfchen giebt, die nur 
Eine Idee haben, fo ift fie eine Dame mit einer 
einzigen That. Sie ift sine talentvolle Schauſpie⸗ 
lexin. Bor einigen Jahren verliebte fi ein eben 
mündig geworbener jtinger Herr in fie. Der junge 
Herr behauptete rechts und links hin, fie wäre das 
tugendhaftefte Mädchen von der Welt, unb ich 
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brauche alſo nicht hinzuzufuͤgen, daß ſie eben des⸗ 
halb ein von der Welt im hoͤchſten Grade verläftere 
tes Frauenzimmer war. Da die junge Dame jes 
doch vielleicht an der Jugend und ber Unerfahrens 
heit ihres Anbeters Gefallen fand, beſchloß fie zu 
beweifen, daß fie die gute Meynung verdiente, bie 
ee fo arglos von ihr gefaßt hatte. Sie verfagte 
ihm daher jede Vertraulichkeit außer der ber rein⸗ 
ſten Freundſchaft, nichtödeftoweniger aber machte fie 

Ar ch kein Gewiſſen daraus, die koͤſtlichſten Juwelen, 
Banknoten, eine prächtig eingerichtete Wohnung, 
Wagen und Pferde und bergl. von ihm anzunehs 
men. Beunruhigt über biefe verſchwenderiſche Con⸗ 
nerion des jungen Mannes, der fein Vermögen von 
einem Oheim geerbt hatte, eilen die Verwandten 
veffelben nach der Stadt, um ihm die Augen zu 
öffnen — vergebens, Endlich thut dies die Dame 
ſelbſt. Außer feinem tollen Treiben mit feiner Lieb⸗ 
[haft hatte der junge Mann fi aud dem Gpiel 
ergeben, fo daß Ruin ihm in's Antlig ſtarrt — 
verzweiflungvoll überläßt er feine Habfeligkeiten, und 
das Ordnen feiner Geldangelegenheiten feinem Vater, 
und empfängt dann von ber Schaufpielerin ein 
Schreiben des Inhalts: — 


‚Mein junger Freund. 


Shre Unerfahrenheit Hat mich entzüdt, und 
sum Danke dafür will ich Ihnen Weisheit ſchen⸗ 
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ten. Wiſſen Sie, daß ich alles das bin, was die 
Melt fagt, daß ich fey, und daß von bem, was 
Sie fagen, daB ich fey, nicht das Geringfte bin; 
aber ich bin gefällig, gutherzig, edelſinnig, wos 
durch ich meine Fehler wieder gut mache, unter 


‚benen der größte ber ift, baß ich mich meinem 


fünfundbreißigften Jahre nähere. Ihre Verwands 
ten find erboßt gegen mich — Ihr Vermögen ift 
dahin — Ihre Gelbnoth ift groß, und Ihr Herr 
Papa vermaledeit die liſtige Dirne, an bie Sie 
fo viel Geld verfchwendeten., Ich mache Ihrem 
Herrn Papa dafür meinen beiten Zheaterknir. 
Beifolgend erhalten Sie alle Juwelen, die Schen- 
Tungdacte über das Haus und alle Banknoten, 
kurz Alles, was ich jemals von Ihnen erhielt, 
bis auf den Wagen-zurüd, den Sie als Cavalier 
nicht wohl zurüdncehmen koͤnnen. Alles Nebrige 
ſteckt in einem blaufeibenen Beutel, welchen ich 
Ihnen zum Gefchent made. Schaͤmen Sie fich. 
nicht der Zuruͤcknahme. Ih nahm Alles nur 
als ein Darlehn an, und lachte Sie babei von 
Herzen aus; ich fage, ich nahm Alles an, weil 
id) wußte, daß wenn Ihr Zugendwahn fich nicht 
an mir erfhöpfte, ex fich an einer Anderen und 
Minderuneigennügigen erſchoͤpfen würde. Die Zeit, 
in welcher Sie die mir- gegebenen Gchnurrpfeifes 
reien brauchen, ift jest gelommen, und — be 
find fie! MWehielt? ich fie, fo würde ich Sie ber 
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ſchwindeln, denn Sie gaben Sie mir in dem Glau⸗ 
ben, ich waͤre das Gegentheil von dem, was ich 
bin. Leben Ste wohl. Sch wollte Ste bitten, 

mich in meiner neuen Rolle zu fehen, doch ben?’ 
ich, wieb’8 gerathener feyn, uns für einige Jahre 
zu trennen. Reifen Sie in's Ausland — ber Him= 
mel fegne Sie! 
Die Shrige,’ u. f. w.“ 


„Rahm der junge Blann. die Effecten zuruͤck?“ 

„Er theilte ben Brief feinem Vater mit, um 
diefem zu zeigen, wie arg man die Schaufpielerin 
verläftert hatte — und der Vater, der bed Juͤng⸗ 
lings Eitelkeit fchmeichelte, zeigte diefem, was für 
ein Thor er geweien war. Rein, der Sohn nahm 
die Geſchenke nicht zurück, aber der Vater that es, 
und fertigte an. bie Schaufpielerin ein ergebenftes 
Dankichreiben ab. Der junge Mann reifete in’s 
Ausland, und ift um dieſe Zeit vermuthlich eben ſo 
altklug und eben fo geizig als feine Verwandten. 
Du fiehft, wie in feltenen Fällen auch ſchlechte Mens 
ſchen trefflich handeln Eönnen. Aus Eitelkeit gab 
diefe Dame fich den ‚eclat‘ uneigennügig zu fcheinen, 
unb eben, weil ein Menſch fie hochichägte, machte 
ſie ſich dieſer Hochſchaͤtzung werth. — Doch, wir 
find in gu entlegene Straßen gerathen; hier dürfte 
ſich nichts Auffellendes unferen Blicken zeigen.‘ 

„Doch, body,’ fiel ich dem Zeufel ein. Sich 
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da ben magern, ziemlich ſchmuck ausjehenden Herm 
— ben da im blauen Rode; er fcheint überaus nach⸗ 
denkend zu feyn. Wer und was ift er?’ 

„Ein Menſch, der unlängft entbedte, daß alle 
Gedanken, Hoffnungen und Zraume feiner Jugend 
zunicht worden find. In feinem dreiundzwanzigften 
Zahre, dem rechten Alter für dieſe Leidenfchaft bei 
einem männlichen Weſen, verliebte er fich in ein 
ſchoͤnes Maͤdchen, das, wie er für fie, ihr Leben 
für ihn hätte Hingeben mögen. Beide waren arm 
— fie konnten einander nicht heirathen. Er ging 
nah Sndien — muͤhete fih funfgehn Jahre lang 
ab — trogte dem Klima — flug Geld zufammen 
— entfagte dabei jedem Vergnügen, — mied jeg⸗ 
liche irgend überflüffige Ausgabe — blieb feiner Ges 
Liebten unverbrüdlih treu — kehrte endlich, mit 
Schaͤtzen beladen, nach England zurüd — eilt zu 
feiner geliebten Sfabella, und findet fir —“ 

„Todt?“ 

„Nicht doch!“ 

„Verheirathet!“ 

„Eben fo wenig, und doch ſand er Schlimmer 
res. Er fand ſie lebend und unvermaͤhlt, auch 
durch die Zeit nicht ſo ſehr verwandelt, als er es 
vernuͤnftiger Weiſe wohl haͤtte vermuthen koͤnnen. 
Er iſt bezaubert, er traͤgt ſich nochmals an, er 
heirathet, und findet in dem Ideale ſeiner Traͤume, 
in der Göttin feiner Jugend eine zankſuͤchtige Wi⸗ 
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sertellerin, Wei ber er pt em Dumbekhen füher. 
wohl and zen der Weisheit zuwerbräcklidger Irene : 
Deuneh, gebt Ihr pretädı Eteritie End ruhm- 
redend über ben Ikonen Gebanlen von einem Pär: 
dyen , das nichhts weiter von eimamtır weis, als das 
Beide jung, hübſch mb in eimamber verliebt ſind 
bie die Zoe ihrer Tugend verſchleppen, um enblich 
biejenige bittere Zäuidung zu erfahren, die unter 
zehn foldyen Heirattfüllen neunmal eimtritt."" 
Ad, Aömobens ‚' ſagt ih, „‚Tpotte wicht 
über die Miyfterien der göttlichen Leibenſchaft! Die 
Liebeötreue hat hohe Reize, beionders wenn unjere 
Geliebte fie gegen uns übt. Vice versa hat fie als 
lerdings etwas Tangweiliges in ſich. Uebrigens bım 
ih, die Wahrheit zu fügen, Asmobeus, ſeht ges 
neigt, zu glauben, daß eine wirklich vebliche und 
leidenſchaftliche Eiche, ungeachtet ihrer Taͤuſchungen 
und Beträgerein, wenn es anders ſolche Lirbe ge» 


führt, als mindeftens jede andere unſchuldige 
Belufligung.” 

„Ganz nad) biefer Idee,“ verfehte dee Teufel, 
„verfuhr einer meiner Treunde, ein franzoͤſiſcher 
Marquis, als er die Einladung eined Edelmannes 
aus ber Provinz, denfelben auf feinem Gute zu: bes 
fuchen, annahm. Der Landebelmann Hatte mehrere 
erwachſene Zöchter. Der Marquis galt für einem 
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hoͤchſt wählerifchen und ſchwer zu befriedigenden pa« 
eifer Stuger. Als nun fein Wirth mit ihm dem 
Landgute zu fuhr, begann er bei fich zu erwägen, 
wie er feinen Gaft wohl genügend würde unterhal⸗ 
ten koͤnnen.“ 

‚Das Gut hat treffliche Fiſcherei, und an eb 
nem warmen Tage wollen wir eine Kahnfahrt ver⸗ 
nehmen ‚' fagte er. „Zelte follen in grünem Walde 
für uns aufgefchlagen werden. —“ 

„‚Sntichuldigen Sie mich,‘ verfegte der Herr 
Marquis mit einem Schauber. Ich filche niemals. 
Kahnfahrt und Waldzelte! Du mein Himmel, wie 
koͤnnte meine zarte Körperbefchaffenheit dergleichen 
ertragen !‘ 

‚Run, fo jagen fie doch —“ 

‚Jamais, mon cher.‘ 

‚Spielen Billiard?’ 

‚Kein ‚queue nehm? ich in bie Hand.’ 

‚Dder Karten?’ 

‚Die rühr? ich niemals an.‘ 

‚Hm, hm!’ ſagte der Wirth hoͤchſt beunruhigt. 
So haben wir,. Gott jey Dank, eine guöerlefene 
Bibliothet — ‘ 

„Bibliothek? Seh’ ich aus, wie ein Menfch, 
der Bücher Kief’t?’ fragte ber Herr Marquis. 

. „Aber womit in allee Welt wollen Sie ſich 
denn die Zeit bei uns vertreiben?‘ 

‚sh, mon ami? Seyn Sie deshalb außer 
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Sorgen. Fuͤr mid) giebt es Leinen füßeren Zeitver⸗ 
treib, als junge Mädchen zu verführen.’ 

„Eine angenehme Gröffnung für einen Fami⸗ 
lienvater !’’ fiel ich ein; „indeſſen, allen Ernſtes, 
Asmodeus, fey es Dir gefagt, daß ich große Euft 
babe, mid gu verlieben. Wärft Du nur halbweg 
ein Teufel wie Mephiſtopheles, fo würbeft Du mir 
ingend ein füßes Grethchen oder fonft eine Holde, 
Liebenswürdige verſchaffen, bie ich heirathen könnte.” 

„Heirathen? Was fliht Di an? Wie kann 
Die nur dergleichen einfallen ?“ 

„Barum nicht?‘ 

„ga! dam ſcheiden wir für immer von ein: 
ander. Heirath trennt Euch von Euren Zeufeln 
entweder durch die Engel, die Ihr — dm! — zu 
Euren Weibern macht; oder erſetzt Euch biefe Teu⸗ 
fel alle durch einen einzigen weiblichen Satan.’ 

„Pah! Unſinn! Laff’ mir Dein altmabifches 
Getraͤtſch über den Ehefland weg! Vielmehr er- 
Häre ich Die jest 'fleif und veſt, daß ich mich ver- 
tieben will, und daß ih von Deinem Beiftande 
ein dahin führendes, wildes und pikantes Aben⸗ 
teuer erwarte. Du weißt, daB Du mir bienftbar 
biſt.“ 

Absmodeus verbeugte ſich, antwortete aber- nicht, 
ſondern trat in einen Gonditorladen, um ein Glas 
Eis zu fich zu nehmen. 

Ich folgte feinem Beiſpiele; allein mehr als 
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jemals plagte mich die Langweile. Daher audy bie 
Sdee, mich verlieben zu wollen. Welche Unterhals 
tung hätte auch Einer, ber mit den Feen zu Abend 
aß, und Kofem Kefamims Belanntfhaft gemacht 
hatte, in einem Sonditorlaben finden Eönnen. Der 
Lefer wird fagen, ich zog mir diefe Langweile felber 
zu, weil ich einen xefpectableren Genofjen als einen 
Zeufel hätte wählen follen. Gehorfamer Diener! 
als ob nicht jeber vornehme Herr mir noch mehr 
Langweile gemacht haben und noch machen würbe? 
— Bis Aömodeus mir ein Liebchen anfchafft, werbe 
id) mit meines Zeit nun und nimmer zu bleiben 
wiffen, da Kofem Kefamimw Reich mir verjählofs 
fen iſt — 


Bulmer's Wetfe. Sieden u. funflinfier Theit 8 
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Eilftes Kapitel. 


„DO Asmodeus!“ rief ich, als ich mit bem 
Zeufel den Sonditorladen verließ — „Asmodeus, 
welch ein Eöftlicher Abend! Wer fagt,- daß eine 
große Stadt nicht eben fo viel Poetifches in fich Kat, 
als ein einfames Gefild, oder ein ſtilles Stromufer, 
oder ein fchattiger Hain, oder eine fehauerliche Walds 
fhluht? Die Stille auf diefen gewaltigen Märkten 
der Induflrie und des Vergnügens — das Geheim: 
niß, das ſich über all die verfchloffenen Häufer brei⸗ 
tet — die verhüllten Geftalten,, die dann und wann 
durch die Gaſſen ſchweben! Und wandern wir nun 
aus biefen vornehmen Gtadtvierteln in das Düfter 
der Nebengänge und ber Vorftäbte — welche Mi 
fung von Armuth, Lafter, Verbrechen und Ber: 
zweiflung erbliden wir! Dann und wann. fieht man 
ein Licht in einer Dachkammer fchimmern — ein 
einfames, mattbrennendes Licht! Wie oft bin ich 
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ftehen geblieben, und habe folches Licht betrachtet, 
und die feltfamften Muthmaßungen darüber in mir 
auffteigen laffen! Leuchtet es dem tiefen Stubium 
irgend eines armen Belehrten, der durch feine Schrife 
ten die Welt entzüdt, und feinen Verlegen bie 
Louisd'ore zumirft, damit fie und ihre Geſchaͤftsge⸗ 
noffen eine prunkende Buchhaͤndlerboͤrſe aufbauen, 
während die entzüdte Welt und ber geldreiche Vers 
leger ihn darben Laffen? Leuchtet das ftille Flaͤmm⸗ 
chen einer bangwachenden Mutter am Bettchen ihres 
fterbenden Säuglings? ober einer Liebebethörten und 
verrathenen Gattin, die der fpäten Heimkunft ihres 
Mannes harrt, ber allnächtlich trunfen aus der 
Spielhölle zuruͤckkehrt? Sft in dergleichen nicht mehr 
Poeſie, ald in Waldlaub, Berggrotten und fließene 
dem Gewäfler? Was haben Wald und Flur und 
Berg und Wafferfall mit der Poeſie des Menfchen» 
herzen zu fchaffen? Und dann, o Asmodeus! wels 
chen Tummelplatz für den Unternehmunggeift bietet 
dies Menfchengewühl, diefes Leben des Lebens dar! 
Welche Manchfaltigkeit, welche Fülle ber Ereige 
niſſe! Wahrhaftig! die irrenden Ritter der Vorzeit 
erlebten nicht die Hälfte von ben Abenteuern, in 
denen in einer großen Stadt ein junger, kecker und 
galanter Mann fi herumtummeln Tann. Iſt dem 
nicht fo, Asmodeus? Ich frage Did, Asmodeus! 
Antworte mir, Du, ber Du der Dämon ber In⸗ 
trigue bift 1 | 
8* 


— 116 — 

„Run, nun,‘ verfehte ber-Zeufel, „ich muß 
gefteben, daß Du wahr ſprichſt. Indeffen, wenn 
Du fo große Vorliebe für Abenteuer Haft, warum 
fuchft Du fie nit auf? Bemerkſt Du jene halb 
offen ftehende Thür? dort, in der Straße, zur Rechs 
ten von uns! Siehſt Du nit auch in ber Deff⸗ 
nung etwas Weißes , mie cin Weibergewand? Dort 
tebt’8 ein Abenteuer für Dich!“ 

„Ich dankte Dir, und werde Deinen Wink bes 
nugen. Warte hier, bis ich wieder komme.’ 

Aufgeregt durch meine Gedanken, durch ben 
warmen Hauch der milden Nachtluft, und durch 
einige Glaͤſer Portweines, bie id dem Becher mit 
Ananas » Ei8 nachgeſchickt Hatte, war ich allerdings 
zu jeglichem Abenteuer tüchtig. Ich ſchluͤpfte daher 
in die mir vom Zeufel angedeutete Gaffe, und langte 
vor der halbgeoͤffneten Thür an. Das Haus, in 
welches fie führte, war eines von jenen Mittelhäus 
feen, durch die die minder angefehenen Straßen ei⸗ 
ner Hauptſtadt fich zu charakterifiren pflegen. Dems 
felben gegenüber, brannte hell eine Gafjenlaterne — 
die Erſcheinung des weißen Gewandes war verſchwun⸗ 
ben. Indem ich mich meinem gutem Geftirn em⸗ 
pfahl, fchlich ich Leife treppan, unb betrat den Core 
ridor. Oben war Alles fchattig und dunkel. 

„Sind Sie's?“ fluͤſterte ein Stimmchen durch 
die Binfterniß. 

„Ich bin's ſelbſt,“ Tagte ich faft ohne Athen. - 
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‚‚®o folgen Sie mir!“ entgegnete bie Stimme, 
und ſchloß die Thür, bie ben Gorridor von ber Treppe 
fonbexte. 

„Drinnen wär?’ ich!“ bachte id — „um fo 
beſſer.“ Meine Hand ward von ſo weichen, zarten 
Fingern gefaßt, daß ein ſeltſamer Kitzel mir bis in 
den Schulterknochen zuckte, wo er vielleicht noch 
nicht einmal innehielt, ſondern ſeinen Weg weiter 
ſuchte. Ich folgte meiner Fuͤhrerin, die leichten 
Schrittes dahinglitt. Bald ging es eine zweite 
Steppe hinan, fo daß wir ben erſten Landungplat 
hinter uns ließen. 

„Ich will nicht hoffen, daß die Schoͤne, die 
mich fand, eine Zofe iſt.“ Entſetzlichen Abfchen 
hege ich gegen bie Servilen. Doc ihre Hand — 
nein, mein! bie iſt nicht für den Kehrbeſen ges 
ſchaffen. 

Auf der zweiten Vorflur ſtanden wir ſtill. 
Meine Fuͤhrerin dffnete eine Thuͤr, und — — und 
— Soll ich Hier abbrechen? Ich habe große Luſt 
dazu, bier mein Buch als zu Ende gebracht an- 
zufeben; allein bie Leſer — die Necenfenten? Nein, 
nein! ich muß und will weiter erzählen. 

Wohlan denn, Lieber Lefer! Ich befanb mich 
in einem Zimmer — nicht allein, ach! nicht allein 
mit meiner Fuͤhrerin, fonbern mit noch breien an⸗ 
deren Frauenzimmern, bie Alle um einen Tiſch bers 
umfaßen, und von benen Fein über zwanzig Yabre 
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zählte. Ein Paar Wachslichter erleuchteten das 
Gemach, das mit reichem, aber nicht prunfendem 
Geräth ausgeſchmuͤckt war. Ich blickte umher, und 
verbeugte mich mit hoͤfiſcher Ernfthaftigkeit. 

Die Frauenzimmer ließen einen Eleinen Schrei 
hören. 

„Anna, Anna!’ erfcholl es, ‚wen haft Du 
uns da gebracht ?“ 

Anna fand, wie vom Donner gerührt, und 
flarrte mich an, als ob ich der rothe Mann aus 
dem Kinds Weberfchen ‚‚Kreifhüg‘’ geweſen wäre. 
Ich meinerfeits ftarrte Annchen an. Annchen zählte 
offenbar Künfundzwanzig, war ſchlicht, aber fauber 
gekleidet, von kleinem, feinem Wuchſe, unb hatte 
im Geficht einige Blatternarben, allein ein Paar 
Augen — hu! wie Leuchtkugeln! und wie Lie fie 
fie gegen mid; fpielen ! 

„Ber find Sie, Sir?“ fragte die Eine der 
drei Schönen, und im felben Moment riefen bie 
beiben Anderen. 

„Wie wagen Sierd —“ 

„Wie unterftehen Sie ſich — 

„Richt fo, nicht fol Keine Vorwuͤrfe! Iſt's 
meine Schuld, fchönes Annchen, daß ich mich bier 
befinde? Sie fehen, meine Schönen, daß ich Ihe 
nen kein Leib zufügen kann. Ihrer find Bier — 
was Tann ein einziger Rupfoogel gegen fo Viele — — 

„Sir ji 9 


— 119 — 

„Brut! 

„Abſcheulich!“ 

„Ich rufe das Haus zuſammen!“ ſchloß Ann⸗ 
chen den Chorus, blieb aber ſtehen, wo fie ſtand. 

„Hinaus, Sir!“ 

„Weg mit Ihnen!“ 

„Packen Sie ſich fort, Sie!" 

„Wofür halten Sie uns?“ verbeutliähte Ann⸗ 
chen die Erelamationen der drei Grazien. 

„Verzeihe mir, fhönes Annchen,“ fagte ich, 
„eben diefe Frage mögte ich bier thun. Wofür 
halten Ste mich?“ 

„Sagte Ihnen denn Herr Gabriel —“ begann 
meine Kührerin in fehr herabgeſtimmtem Zone, denn 
fie hatte mich nochmals darauf angefchaut, und moge 
te nun wahrgenommen haben, daß sh noch nicht 
Dreißig zählte, und für einem Hauseinbrecher und 
Schwindler nicht geckenhaft genug gekleidet war. 

„Gabriel? Gabriel? Ha! mein Schugengel 1 
dacht’ ich, denn wie durch höhere Eingebung errieth 
ich plöglic) die Urfache ded ganzen Herganges. — 
„Ja, ja,“ verfegt’ ich laut, „Herr Gabriel fagte 
mir allerdings, daß fie ſich wollten wahrfagen lafs 
ſen, und da er nicht felber kommen kann, fchickte 
er mich, als den erfahrenften feiner Zöglinge, um 
feine Stelle zu vertreten. Oho! Here Gabriel iſt 
ein großer, ein vielbejahrter Dann. Ich bitte Sie, 
bleiben Sie fisen, meine Damen. Weichen Sie mir 
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Papier und Feder und Dinte. Um welche Stunde 
wurden Sie geboren, meine Schoͤne,“ fragte ich 
die, welche mir die Aeltere von den Dreien zu ſeyn 
ſchien —,„Erlauben Sie, daß ich mich ebenfalls jege.’’ 

Vermuthlich weiß ber Leſer bereits, daß. Her 
Gabriel ein berühmter Wahrfager ift, ber im. weile 
lihen Ende der Stabt weitläufige Geſchaͤfte macht 
und’ zu allen Zeiten und von allerlei Leuten in An⸗ 
ſpruch genommen wird. Ich felber habe mir vom 
ihm prophegeien laffen, und er weisfagte mis fies 
ben Kinder, für die ich ihm, wie es fi) von 
ſelbſt verfteht, fiebenmal dankte, Wirklich iſt er 
einer meiner Freunde, wie er denn auch der Deis 
wige ift, Lieber Lefer, ſobald Du ihm feine Weis⸗ 
fagereien gehörig bezahlſt.“ 
: Die Zreauenzimmer ſahen einander an; auf 
Annchens Mienen fehwebte ein Lächeln, das fich wie 
eine anſteckende Krankheit verbreitete, ja, daß es 
in ein fürmliches Gekicher ausbrach, und nach wer 
wigen Minuten waren wir miteinander bie beflen 
Zreunde von ber Welt. Zum Glüde verftehe ich 
mich ein wenig auf die Myſterien und Gaufeleien 
der Wahrfagerkunfi; die Chiromantie ift feine 
meiner ſchwaͤchſten Seiten, und was das Nativi⸗ 
taͤtſtellen anbetrifft, fo muß mir in diefem Punkte 
der Leſer ſchon Etwas zutrauen, fobald er bebentt, 
daß Herr Gabriel mir ſieben — Im: fieben Kim 
ber prophezeiete. 
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Bir wurden alfo die beften Kreunde; bie Mäb- 
den waren jung, froͤhlich, unfchuldig und — da 
fie fich ihrer Vier ſtark wußten, furchtlos. Sch 
zaͤhlte bie Linien in ihren Händen, malte allerlei 
wunderliche Figuren aus dem Euklid auf das Pas 
pier, und prophezeiete mit Hülfe bee Eſelsbruͤcke 
dem ginthäugigen Annchen ben älteften Sohn eines 
Lords. 

Es warb Canarienſekt mit Manbelkuchen aufe 
getragen, und, o! wie glüdlih, wie gefhwägig 
waren wir! Sch fegnete mein Geftien und meinen 
Freund Asmobens und blieb bis eine Stunde * 
Mitternacht. 

Ich fand, daß drei von den jungen Damen 
die Toͤchter des Dikodeſpotes oder des Hausherrn 
waren, deſſen Namen ich im Verlaufe des Ge⸗ 
ſpraͤches erfuhr. Ich erkannte — denn man kann 
in London nicht leben ohne ein wenig Raͤheres von 
Dieſem und Dem und Jedem zu wiſſen — ich er⸗ 
kannte, daß der Mann von guter Herkunft geweſen 
war, in ſeinen Juͤnglingsjahren ſich mit einer 
Opernſaͤngerin verheirathet hatte und in Geldverle⸗ 
genheiten gerathen war. Arbeiten konnte er nicht, 
und zu betteln ſchaͤmte er ſich, doch wußte er mit dem 
ihm verliehenen Pfunde zu wuchern; er ſpielte naͤm⸗ 
lich, gewann und trat als ſtiller Compagnon in 
ein Spielhaus, ſo daß er ohne oͤffentliche Schande 
davonzutragen ein anflänbiges Vermoͤgen hinterließ. 

\ 
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Seine Frau, die viel fruͤher ſtarb als er, hatte 
ihm drei Toͤchter hinterlaſſen, von denen Annchen 
die ältefte war. Oft hatte id von den Körperreis 
zen biefer Toͤchter gehört, die jebody vom Bater 
ziemlich eingezogen und fo jeder Berfuhung fern 
gehalten worben waren. Seht ſah ih fie, und 
fand fie, wie ſchon gefagt, aufgewedten Gemüthes, 
aber dennoch ſchuldlos. Die unvolllommene Srs: 
ziehung, die fie erhalten hatten, dabei der Mangel 
mütterliher Zürforge, und das Unhoaͤusliche in ber 
Lebensweife ihres Vaters hatte ihnen Hang zu Froh⸗ 
finn, Beluftigung und Abenteuerlichkeit eingeflößt. 
Sie waren fo ganz eigentlich Mäbchen danach, um. 
einen alten Gabriel zu ſich kommen zu laffen; und 
den Irrthum zu verzeihen, ber an deſſen Statt ih⸗ 
nen einen jungen Aftrologen: unterſchob. 
Aber das vierte Mädchen? Nun, nun, id 
beginne ſchon von ihr! ' 
Denke Dir alfo, lieber Lefer, ein holdes fies 
benzehnjähriges Kind mit einem Geſichte das jünger, 
und einer Geftalt die reifer als ihre Jahre war! 
Welch ein ſchoͤnes Köpfchen mit ſchwarzem, weis 
chem, feidenem Haar! und wie lieblich georbnet 
war bie Haar! micht in jenen unzurechtfertigenben - 
Baumelloden bie zottig über Schläfen und Wangen 
herabhangen, fondern zu. beiden Seiten gefcheitelt 
unb geringelt, daß bie weiße, durchſichtige Stirn 
frei hervortrat und in bie hellen, klarblauen lang⸗ 
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bewimperten Augen hauen ließ! und welch ein 
Mund, ſo friſch und jugendlich wie der einer Elfe 
im Zaubermaͤrchen, dem Blumen in ber zarteften 
Blüthe entfprießen ! und Zähne, fo Klein, und fo 
fein, und fo weiß, und fo ſcharf von einander ges 
fondert — eine Eigenthümlichkett, bie ganz und gar 
nicht gegen meinen Geſchmack ift, obſchon Phyſio⸗ 
gnomiler fie trügerifch nennen! und Händchen fo 
klein und zierlich! und eine atlaßweiche Haut! und. 
Grübchhen in den Wangen! und ein filberntönende. 
Lachen! Da, Lieber Lefer, haft Du ein ſchwach ges 
zeichnetes Bild der reizenden Zulie 2"'8'"; und ic 
bin bis über beide Ohren verliebt in fie. 

Julie ſprach wenig, und wenn fie ſprach blickte 
fie fcheu hinweg, lachte aber dabei allerliebft und 
erroͤthete auf eine liebenswuͤrdige Weiſe. Dies Als 
les war allzu herzbethoͤrend — ich fegnete den Teu⸗ 
fet für das Herrliche, das er mir nachgewiefen hatte, 
und als Annchen mid) wieder treppab geleitete, 
und man mir gute Aufnahme zugefichert hatte, 
wenn ich morgen wieder vorfpredhen würde, waͤhnte 
ich, meine erfte Jugend wäre mir wiedergelehrt und 
ich zählte von neuem achtzehn Jahre! O gluͤckſeli⸗ 
ges Alter! Welche Hoffnungen waren bamals mein? 
Welche Gluth des Herzens fühlte ih in mir! Und 
werde ich jemals ein anderes Mädchen als Julie 
Lieben Tonnen? Gewiß nicht, o, gewiß nicht! 

Am folgenden Tage war Asmodeus wie ger. 
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wöhnlih um die Fruͤhſtuͤckszeit bei mir. Ich 
f&üttelte ihm herzlich die Hand — ich Hätte ihn 
umarmen mögen, wenn ich nicht gewußt Hätte, 
daß er ber Zeufel war. Ah! wie Mancher bat 
übrigens ſchon Manchen umarmt, in welden er 
fpäterhin Aergeren als ben Zeufel kennen lernen 
mußte! Bei alldem find bie Muthigſten unter uns 
oft die feigften Greaturen; fie beben vor einer 
Scheußlichkeit, bie fidy ihnen nicht verleugnete, zuruͤck, 
aber dad geſchminkte, das vermummte, bad vers 
larote Laſter finden fie fchon, fie tändeln, fie buh⸗ 
len mit ihm und fahren um fo ficherer zu — allen 
Teufeln! 

Asmodeus grinſete bei meinem Entzuͤcken, daß 
mir haͤtte die Seele aus dem Leibe fahren moͤgen. 

„Maͤßige Dich, theuerer Freund,“ ſagte der 
Dämon. „Was denkſt Du eigentlich zu thun? Biſt 
Du geſonnen Dich in dieſe Liebſchaft zu verſenken 
ober nicht?‘ 

„Verſenken? Liebſchaft?“ entgegnete ich — 
„Pah! ich will Julie beſuchen.“ 

„Was die Folgen davon betrifft, ſo waſche ich 
meine Haͤnde,“ ſagte Asmodeus. 

„Siehſt Du denn dieſe Folgen vorher?“ frag⸗ 
te ich. 

„Es verlautet in unſerem Vertrage nichts da⸗ 
von, daß ich verpflichtet bin, ſolche Frage zu bes 
antworten,’ antwortete ber Zeufel, ‚allein fucht 
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nicht jede Greatur, die nicht Grüße ſtatt Gehirns 
im Schaͤdel bat, ſolcher Thorheiten unabwendbares 
Ende vorher? Dente doch an bie alte Zabel vom 
thönernen und goldenen Kruge, die ſtromabwaͤrts 
trieben. Der thönerne Krug war fo flolz auf feis 
nen Reifegefährten, allein bie erfte Welle, durch 
bie er mit bdiefem in wirflihe Berührung gebracht 
ward, zerfplitterte ihn in taufend Scherben !’’ 

„Was für Rhodomontaden, Asmodeus! Was 
haben thönerne und goldene Krüge mit mie und 
Julien zu thun ? 

„Alle Weiber gleichen in der Liebe thönernen 
Krügen — voilä tout,“ entgegnete der Dämon; 
deffien Warnung zwar einen Eindruck, doch nur 
einen bald vorübergehenden auf mich machte. Sch 
begab mid; wieder in das Haus in der ***firaße, 
und fah Zulie, die bei Zage mir noch liebenswürs 
diger als zur Abendzeit erichien. Ihre Hautfarbe 
war fo frifh und fo rein! Qugendreiz ummallte 
das Mädchen Mie ein Lichtgewand, das noch von 
den ZThautropfen der Kindheit funkelt. — — — 

Ich wollte Julie wäre gefpräciger; ihre 
Schweigſamkeit macht mir die Laft meiner eigenen 
Empfindungen um fo drüdender.. Ihre Augen find 
indeß minder behutfam, als ihre Lippen, und ‚mittelft 
jener unterhalten wir uns ganz angenehm. — — 

So bin ih alfo verliebt, allen Ernſtes ver- 
liebt! Schon feit längerer Zeit hatte ich mich mir 
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der Ahnung herumgetragen, daß dieſes gluͤckliche 
Ereigniß ſtattfinden wuͤrde; ja, ich ſagte dies ſogar 
dem Teufel, allein dieſer wollte mir nicht glau⸗ 
ben. — 

Mich duͤnkt, daß im Ganzen ich dies Ergebniß 
mit geziemender Standhaftigkeit ertrage, denn am 
Ende fuͤhrt es doch ſein Uebles mit ſich, indem je⸗ 
der andere Genuß mir dadurch als ſchal und abge⸗ 
ſtanden vorkommt. Das Spiel berauſcht mich nicht 
mehr, der Wein hat ſeinen Reiz fuͤr mich verloren, 
Genoſſenſchaft langweilt mich mehr denn jemals, 
Clubs ſind mir ein Greuel, das Studiren hab' ich 
laͤngſt aufgegeben, und die ſchoͤne Literatur und die 
Oper find ſo ſchon fade genug, ohne daß man um 
Eckel vor ihnen zu haben ſich erſt zu verlieben 
braucht. Wohl muß die Liebe ihre Reize haben, 
daß fie und Erfag für alle die Vergnügungen giebt, 
für die fie uns abflerben läßt, und doch bin ich 
noch nicht bis zu dem koͤſtlichſten Schelle der Ges 
ſchichte — bin noch nit zum Briefwechfel mit der 
Geliebten vorgerüdt! Fängt man erft an Briefchen 
zu erhalten, fo wird man wie von einem neuen 
Daſeyn durchgluͤht — ein Aether ſtroͤmt durch uns 
fere Adern! Welch ein füßer Triumph iſt's, der 
Feder der Geliebten Ausdrüde zu entloden, bie 
nachher durch die Lippen, gefchehe ed auch fo vers 
ſchaͤmt es immer wolle, beftätigt werden müffen! 
Mit welchen neuen Zwecken füllt fi) da jeder Le⸗ 


* — en m. 
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benstag aus! Welche neue Aufregung verfnäpft ſich 
da mit unferer Zeit! — „Nach zweien Stunden 
werd’ ich von ihr hören !’’ mit welcher Erwartung, 
welcher Hoffnung, welchem Bangen , welchen zucken⸗ 
den Nerven leben wir da! Aber, ah! au biefe 
Schwärmerein — wie enden fie? Mit Weh, wenn 
die Bewerbung nicht obfiegt; mit Weberfättigung, 
wenn fie fi ihr Maaß gefüllt hat! Zuverläffig ift 
diefe ungeftüme Liebe eine grundfalfche Berechnung. 
Sch werde einerlei Meynung mit jenem berühmten 
Paͤdagogen, der da gefagt hat, jeder Menfch follte 
nad) einer eigenen Methode erzogen werben. Da 


ih jedoch, leider! nach der herkömmlichen Aller» 


weltmethode erzogen worden bin, fo fürchte ich, 
daß ich mich nicht werde beffeen Tonnen, und muß 
alſo um fo forgfältiger und behutfamer mit mei 
nen Kindern verfahren. Sie follen zu Delonomen 
Der Leidenfchaften erzogen werden, und fich nicht 
eher verlieben, als bis fie genau vorher willen, was 
ihre Verliebtheit ihnen koſten kann. 

Mittlerweile will ich meiner Julie dies Gera⸗ 
nium ſchicken. Gott befohlen, Leſer, denn ich weiß 
wahrlich in dieſem Augenblicke nicht, ob ich meinem 
eilften Kapitel jemals ein zwoͤlftes urn 
Luft in mir verfpüren werde. 
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Zwölftes Kapitel. 


SM eine Abenteuer nehmen jest einen ernftes 
ren und düftreren Charakter an, als fie je zuvor 
haben zeigen Ebnnen. Der Lefer muß fi anſchicken 
feine Theilnahme blos ‚auf fublunarifche Ergebniffe 
zu befchränten, denn das Webernatürlidhe iſt aus 
meinem Leben verſchwunden, es wäre denn wahr, 
was mir zu Zeiten in den Sinn kommt, daß nichts 
fo wunderfam ober unferer trdifchen und gemeinen 
Natur fo frembdartig iſt, als der Geiſt, der uns bes 
feelt und und ummanbelt wenn wir lieben. 

Es war ein frofthellee Abend. Ich fland in 
einem ber menichendden Gäßchen, die auf den greßen 
"markt auslaufen und harrte Zuliend. Ja! unſe⸗ 
ve Herzensangelegenheit ift jest bie zu diefem Punkte 
gebiehen. Wir fprechen einander — allein und in 
Seheim. Bon der Stunde an, in welcher Zulie 
suerft in diefe Zufammenfünfte willigte, verließ 
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mich Asmodeus, und ich habe ihn ſeitbem nicht 
wiedergeſehen. 

„Bier endet bie Pflicht meiner Dankesaͤußerung,“ 
ſprach der Teufel. „Mir ward die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt Dich zu beluſtigen, Dich zu intereſſiren, allein 
weiter nichts. Mit Leidenſchaften bemeng' ich mich 
nicht, und Tann alfo in diefee Angelegenheit nichts 
für Di thun. Du bift verliebt und alfo in den 
Händen eines maͤchtigeren Dämons, ald ich einer 
bin. Gehab’ Di wohl! wenn ber Rauſch vers 
ſchwand, fehen wir einander wohl wieder,‘ 

Mit diefen Worten verſchwand er, und ich 
weiß nicht, ob er ſich in's Londoner Parlament 
oder zu fonft einer Deputirtenverfammlung begab. 

Ich harrte alfo Zuliens in jenem einfamen 
Gaͤßchen. Ich hörte die Thurmuhr Acht ſchlagen 
— es war um die verabredete Stunde; nicht aber 
ſah ich Juliens dunkeln Mantel und anmuthige 
Geſtalt aus der Querſtraße zu dem Ort' unſeres 
Stelldichein hervorkommen. 

Und wer, und was war Julie LE? Sie 
war eine Verwandte jenes Spielbankhalters, in defs 
fen Haufe und bei deſſen drei Doͤchtern ich fie zuerft 

sgefehen hatte, Sie wohnte in einem ziemlich entles 
genen Theile ber Stabt mit einer Schweiter, bie 
Wittwe und um mehrere Sahre Alter, als fie ſelbſt 
war. Mit dem Abfchluffe der verwidelten Ges 


fchäfte ihres verftorbenen Mannes, und mit der Sors 
Bulwer’s Werke. Sieben u. funfzigfter Theil.9 
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ge für ihre eigenen Kinder, ſechs an ber Zahl, an- 
haltend befchäftigt überließ bdiefe Schweiter Julien 
der Leitung ihrer empfänglichen Phantafie und ju- 
gendlichen Unerfahrenheit — überließ es ihr nach 
Gefallen gu denken, gu fchwärmen und zu thun, 
und bie Folge davon war, daß Zulie fih hoͤchſt 
unbefonnen verliebte. Julie war durchaus argloß, 
und faft gänzlich unmwifjend. Sie las, aber mei 
ftentheild nur Romane und zwar eben nicht bie 
ernfteften; fie ſchrieb, aber keineswegs mühelos, 
und wenn the Herz jenes Gefühl in ſich auffommen 
ließ, durch welches Mangel an Geiftesfähigkeiten 
erfest wird, fo warb fie doc durch ihre Schuͤch⸗ 
ternheit gehindert daflelbe auszufprechen. Sie war 
ruhigen, ja fchwermüthigen Charakters, obwohl 
bald zur Kröhlichkeit geftimmt, war empfindfam 
aber herzensrein. Späterhin entdeckte ich, daß 
Stolz einen ihrer Hauptcharakterzuͤge ausmachte; 
anfänglich) jedoch hatte mir diefer verborgen geles 
gen. Sch liebte Julie fhon um ihrer Mangelhafs 
tigkeiten willen, denn dieſe entiprangen nicht aus 
ihrer Natur, fondern aus ihrer Erziehung. 

Und wer, und was ift Suliens Geliebter? 
Mie viele meiner Abenteuer ich auch bereitd erzählte, 
babe ich doch dem Leſer dies Geheimniß noch nicht 
mitgetheilt, Obſchon ich über mich felber fchrieb, 
habe ich mich felber doch noch nicht enthülle — ich 
will es jest thun. 
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Ich bin alfo, lieber Lefer, ein müffiger, ums 
herfchlendernder, unverheiratheter Mann — reich, 
von gutem Haufe und immer noch jung, habe viel 
a ein Weniges gefchrieben, und dem Vers 
gnügen, auch wohl ber Tchätigkeit, immer aber 
der Stunde gelebt. Ich hatte Sinn für das Stus 
dium, wenbete dafjelbe aber niemald auf das Leben 
an, und überließ mich jeglichem Plane, jeglichen 
Treiben, Sobald ſich mir damit bie Aufregung der 
Neuheit verknüpfte. Solch ein Wandel erzeugt 
mehr NRüderinnerung als Hoffnung; er lenkt unfere 
Traͤume zurüd auf Vergangenes, anftatt und durch 
diefelben der Zukunft entgegenzuflügeln. — er giebt 
uns Aufregung durch Rüdblid, aber Ueberfättigung 
wenn wir auf noch Eommende Zage ſchauen. Das 
Bergnügen ber Tugend ift ein Eoftlicher Trank, in 
weldyem die Perle aufgelöfet ward, an welcher uns 
fer maͤnnliches Alter [ich erfreuen follte ! 

So viel von Juliens Geliebten, an welchem 
das Belle das war und ift, daß Zulie ihn 
liebte! — — 

„Die halbe Stunde iſt voruͤber — wird Julie 
kommen? Wie mein Herz klopft! Der Abend if 
hell und heiter — wodurch Eann fie verhindert wors 
den ſeyn? — Sch höre Fußtritte — — Ha! bift 
Du ed, Julie?” | 

Julie nahm meinen Arm und brüdte ihn 


ſchweigend. Ich fchob den em ihres Hutes zus 
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eat; und blickte bei'm Scheine einer Gaffenlanterne 
ihr ins Geſicht — fie weinte. 

„Was ift mit Dir, Theuerſte?“ fragt” ich. 

„Meine Schwefter hat Deinen jüı Brief 
an mich entdedt — ich Hatte ihn falle” Laffen 
und — sr 

„Simmel! wie Eonnteft Du fo unvorfichtig 
feyn. Doc hoffe ih, es wird nichts auf fich ha⸗ 
ben. Was fagte Deine Schweſter?“ 

„Ich — ich follte Dich nicht wieder ſehen.“ 

„Sie iſt freundlich, doch wirſt Du ihr nicht 
gehorchen, liebſte Julie.“ 

„Doch, doch * 

„Wie? Du wirft doch ausgehen koͤnnen, wann 
es Dir beliebt?’ 

‚Mein, denn ich habe verſprochen ed nicht zu 
thun. Sie iſt eine liebreiche Schwefter gegen mich 
gewefen, und — unb fie ſprach fo freundlich über 
diefen Gegenſtand, daß ich nicht umhin Eonnte ihr 
zu verſprechen — und mein gegebenes Wort Tann 
ich doch nicht brechen, follt’ auch mein Herz dar⸗ 
über brechen.’ 

„Giebt's Keinen Mittelweg einzuſchlagen 2 frage 
te ich nad einer Pauſe. „Kann ich Di nicht 
anderswo fehen? oder willft Du mich) ganz ver« 
laſſen?“ 

„Bas kann ich thun?“ ſtammelte Julie. 

„Aber, Liebſte, das Verſprechen war gewiß 
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fein freiwillig gegebenes — es warb Dir abger 
preßt.“ 

„Sein, nein, ich gab es von ganzem Her⸗ 
zen.“ 

„Schönen Dank!“ 

„O, ſprich nicht ſo kalt! Du mußt eingeſtehen, 
daß es ſehr unrecht von mir war, Dich jemals 
heimlich zu ſehen, denn wie wuͤrde es haben enden 
koͤnnen? Gewiß weder mir zum Guten, noch mei⸗ 
ner Familie zur Ehre. Fruͤher habe ich nie dar⸗ 
uͤber nachgedacht und ging weiter und immer wei⸗ 
ter, bis ich kaum mehr zuruͤck konnte und wes 
der rücdwärts noch vorwärts zu fehen wagte. 
Zest aber, nachdem meine Schwefter mich bat 
einfehen laſſen, welche Thorheit ich beging — jetzt 
zittere ih, und? — und — kurz was hilft alles 
Reben darüber — ich kann Dich fo nicht wiebers 
fehen.’’ 

„Auch nicht bei Deinen Verwandtinnen, ven 
Miß 14 

„Auch nicht. Sch habe meiner Schwefter vers 
ſprochen auch dort nicht, oder doch nur in ihrer 
Begleitung hinzugehen.“ 

„Donner und Wetter über diefe Schwefter 1’ 
brummte ich nicht wenig ärgerlich in den Bart. 
„So giebft Du mich alfo auf,’ fagte ih, „und 
thuft 88 fonder Kampf, ſonder Seufzen.“ 

Zulie meinte fort ohne zu antworten; mein 
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ruͤck; und bite bei'm Scheine einer Gaffenlanterne 
ihr in's Geſicht — fie weinte. 

„Was ift mit Dir, Theuerſte?“ fragt’ ich. 

„Meine Scwefter hat Deinen jüı Brief 
an mich entdedt — ich hatte ihn falle#” Laffen 
und — 

„Himmel! wie konnteſt Du fo unvorfichtig 
feyn. Doc Hoffe ih, es wird nichts auf ſich ha⸗ 
ben. Was fagte Deine Schwefter 

„Ich — ich follte Dich nicht wieder fehen.’’ 

„Sie tft freundlich, doch wirft Du ihr nicht 
gehorchen, liebſte Julie" 

„Doch ‚ doc!’ 

„Wie? Du wirft doch auögehen koͤnnen, wann 
e8 Dir beliebt? ‘’ 

„Mein, denn ich habe veriprochen es nicht zu 
thun. Sie iſt eine liebreiche Schwefter gegen mid) 
gewefen, und — und fie ſprach fo freundlich über 
diefen Gegenſtand, daß ich nicht umhin Eonnte ihr 
zu veriprehen — und mein gegebenes Wort Tann 
ih doch nicht brechen, follt’ auch mein Ser bars 
über brechen.‘’ 

„Giebt's Keinen Mittelweg einzufcslagen 2! frage 
te ich nad einer Pauſe. „Kann ich Dich nicht 
anderswo fehen? oder willft Du mich ganz ver- 
laſſen?“ 

„Was kann ich thun?“ ſtammelte Julie. 

„Aber, Liebſte, das Verſprechen war gewiß 
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fein Freiwillig gegebenes — es warb Die abge 
preßt.’’ 

’ nein, ich gab e8 von ganzem Here 
zen.’ “ 

„Schönen Dank!“ 

„O, fprich nicht jo kalt! Du mußt eingeftehen, 
daß es fehr unrecht von mir war, Dich jemals 
heimlich zu fehen, denn wie würde es haben enden 
koͤnnen? Gewiß weder mir zum Guten, noch meis 
ner Familie zue Ehre. rüber babe ich nie dars 
über nachgedacht und ging weiter und immer weis 
ter, bis ich kaum mehr zurüd ETonnte und wes 
der ruͤckwaͤrts noch vorwärts zu fehen wagte. 
Fest aber, nachdem meine Schwefteer mich hat 
einfehen laffen, welche Thorheit ich beging — jetzt 
zittere ih, und? — und — kurz was hilft alles 
Reden darüber — ich kann Dich fo nicht wieder» 
ſehen.“ 

„Auch nicht bei Deinen Verwandtinnen, den 
Di” —E 

„Auch nicht. Ich habe meiner Schweſter ver⸗ 
ſprochen auch dort nicht, oder doch nur in ihrer 
Begleitung hinzugehen.“ 

„Donner und Wetter uͤber dieſe Schweſter!“ 
brummte ich nicht wenig aͤrgerlich in den Bart. 
„So giebſt Du mich alſo auf,“ ſagte ich, „und 
thuſt es ſonder Kampf, ſonder Seufzen.“ 

Julie meinte fort ohne zu antworten; mein 
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Herz begann fanfter für fie zu fühlen, und mein 
Gewiſſen machte mir Vorwürfe, Hatte bie Schwer 
fler denn nicht Recht? War ich nicht üchtig 
achtlos gegen die Folgen gewefen? £ jest 
nicht die Pflicht ob, großmüthig zu feyn? „Und 
ſelbſt, wenn Du großmüthig biſt,“ fragte bie Lei⸗ 
denfchaft, „wird Zulie dadurch glüdlich werben? 
Iſt die Sache nicht Schon fo weit gediehen, daß ihr 
Herz barüber verbluten muß? Zulie verlaflen, beißt 
Julie verderben !'’ | 
Wir gingen miteinander ohne zu reden. Nie 
zuvor hatte ich fo Lebhaft gefühlt, wie innig ich 
das theure, bezaubernde Mädchen liebte, und dies 
Gefühl begann den Verdruß zu überbieten, ben ich 
anfänglich über ihre veränderten Entfchlüffe gehegt 
hatte. Sch war verwirrt — ich wußte nicht, wel: 
hen Weg ich einfchlagen follte. Mehrere Minuten 
lang waren wir fo fortgeichritten, und gelangten 
jest an bie Ede einer Straße, die zu Quliens 
Wohnung leitete. Julie wendete fi) und fagte 
ftammelnd: „Lebe wohl — Gott fegne Did. Wir 
wollen hier fcheiben, denn ich muß jest nach Haufe.’ 
Die Straße war durchaus menfchenleer, und nur 
ſchwach erleuchtet, indem die fern von einander 
ftebenden Laternen lange Schatten warfen. Sch 
ſah Zuliens Geſicht nur unvolllommen unter dem 
Hute, der gleichſam keuſch ihre thränenvolle Lieb⸗ 
lichkeit  verbedte. Ich nahm fie in meinen Arm, 


— 1355 — 


£üßte fie auf den Mund und fagte: ,‚Sey’s denn 


jo, wie Du es für gut findeft — geh und lebe 
glücklich. Denke nicht mehr an mich!“ 

Julie zögerte — es war, ald ob fie reden 
wollte; dann aber fchüttelte fie Leife den Kopf, 
fenäte fchweigend, oder ald ob ihr die Stimme vers 
fagte, ihren Schleier und ging langfam fort. Nach⸗ 
dem fie wenige Schritte gegangen war, wendete fie 
fih um, und als fie fah, daß ich noch immer auf 
derfelben Stelle ftand und ihr nachblickte, fehien ihre 
Muth fie zu verlaffenz fie kam wieder zu mir, 
faßte meine Hand und fagte flüfternd: 

„Du züumft mir nicht? Du wirft mich am 
haſſen? q 

„Julie,“ vief ih — „bis zur legten Stunde 
meines Lebens werde ich Dich verehren. Daß ich 
Dir Leinen Vorwurf mache, daß ich nicht fuche, 
Dih von Deinem Entſchluß abzubringen, ift ‚der 
größte Beweis der ınnigen Liebe, die ich für Dich 
fühle; jest aber geb — geh — nicht lange ver> 
mag ich diefe Pein zu ertragen.’ 

Julie war mehr noch Kind am Geift ald an 
Sahren, und Eindiih oft kamen ihre Herzensregun⸗ 
gen heraus; jo auch jest. Nah einem Weil- 
chen zog fie, mit erfichtlicher Verlegenheit, einen 
huͤbſchen, wenn gleich fchlichten King, ben id) 
oft gelobt Hatte, von ihrem Finger und - fagte 
ſchuͤchtern: 


ern 
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„Wenn Du Dich herablaflen willſt, dieſe Klei⸗ 
nigfeit von mir anzunehmen — 

Ich hörte nichts weiter. Ich geſtehe, daß 
mir das Herz im Bufen ſchmolz, und daß meine 
Thraͤnen faft eben fo reichlich als Juliens floffen. 
Das Ergebniß war freilich höchft einfach, aber das 
Gefühl, durch welches es herbeigeführt worden 
war, war fo rührenb und fo jugendlich! Sch nahm 
den Ring und kuͤßte ihn — Julie blieb zögernd 
fiehen. Ich ſah, was ihr auf dem Kerzen lag, 
und was fie nicht audzufprechen wagte. Sie wünfchte 
von mir ein Begenanbenten an das Band, dad un 
umfchlang, boch wollte fie bie Kette, die ich ihr 
aufdrang, nicht nehmen, weil fie ihr, wie fie fagte, 
zu koſtbar war. Endlich nahm fie einen Ring von 
mir an, der an Werthe dem ihrigen bei weitem 
nachftand. Diefer Beine Austaufch , und bie fo zarı 
ten und minder leidenfchaftlichen Gefühle, bie dar 
durch erweckt wurden, fchienen dem Mädchen Troſt 
zu gewähren, und als fie mich verließ, gefchah es 
mit veflerem Zritte und minder trofllofem Weſen 
als zuvor. Arme Julie! Ich fland an der buns 
keln Stätte, bis die lebte Spur Deiner Huldge⸗ 
ftalt meinem Blick entfchwunden war. — 

In dem ganzen Verlauf eines Menfchenlebens 
giebt es Keinen unzufagenderen,, bitteseren Moment 
ald den, welcher einem plöglich abgebrochenen Lie⸗ 
besumgange folgt Immer noch liebend, jeboch von 
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dem Gegenfland unferer Liebe zuruͤckgewieſen, ſinkt 
unfee Herz unter der Laft feiner eigenen Schnfuchts 
regung ; eine erfchöpfende, widerwärtige Apathie 
füllt die entfegliche Keere der Stunden aus — 
die Zeit riecht fichtbar vor uns bin, und das ker 
ben hat keinen Reiz mehr für uns. 
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Dreischntes Kapitel. 
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jetzigen Gemuͤthszuſtand in den klaͤglichſten Aus⸗ 
druͤcken. Sie ſagte, Julie braͤchte ganze Tage als" 
lein, und — wie bie Wittwe ſelbſt geäußert hatte, 
in Zhränen zu — alle Farbe wäre von ihren Wans 
gen gewichen, ihre Geftalt hagerte ab, ihre Ge⸗ 
fundheit drohete einer Anftrengung zu erliegen, de: 
zen fie wegen ihrer lebhaften Phantafie und ihrer 
mangelhaften Erziehung unfähig wäre, und bei ihe 
ser Schweiter, wie gut diefe es auch meynte, fände 
fie Eeinen Zroft, ja nicht einmal gefelligen Umgang. 

Diefe - Mittheilung verurfachte bei mir eine 
gänzliche Umwandlung. Bisher hatte ich mich min- 
deftend mit dem Glauben getroftet, gegen Zulien im 
wahren Sinne der Zärtlichkeit gehandelt zu haben, 
und biefer Glaube hatte mich felber erträglich aufe 
recht erhalten; jest aber ſchwand mir alles Nach⸗ 
denken, alle Klugheit, alle Tugend bei dem Gedan⸗ 
fen an Quliens Leiden. Ich ging nach Haufe und 
fchrieb in der Aufwallung des Augenblid einen 
leidenfchaftlichen, flehenden Brief an bie Geliebte. 
Sch befchwor fie mit mir zu fliehen. Ich ließ mei⸗ 
nen Diener, einen Ausländer, der in foldhen Aufs 
trägen wohl bewandert war, das Schreiben beftellen. 
In Kieberangft harrte ich einer Antwort. Diefe 
fam — die Auffchrift war von Juliens Hand — 
ich öffnete das Schreiben in einer Art von Ber: 
züdung, als 0! mein eigener unerbrocyener Brief 
mir entgegenfiel; in dem Umfchlage aber flanden 
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folgende wenigen Worte von Juliens Hand ge⸗ 
ſchrieben — 

„Ich habe mein Wort gegeben, Deine Briefe, 
im Fall Du an mich ſchreiben wuͤrdeſt, ohne fie 
zu leſen zuruͤckzuſchicken. Ich darf daher Deine 
Zuſchrift nicht oͤffnen, wiewohl ich nicht beſchrei⸗ 
ben kann, mit welcher Pein ich dieſe meine Zu⸗ 
ſage halte, Richt habe ich jemals gedacht, daß 
e8 mir unmöglich ſeyn würde Dich zu vergeflen, 
und daß ich fo unglüdlich werden würbe, als ich 
es jegt bin. Allein, wenn ich mir auch nicht 
geftatte das zu leſen was Du an mid fchriebft, 
fo weiß ich doch, daß jedes der Worte in Deis 
nem Briefe voll Freundlichkeit if. So fühl’ ich 
mich, als hätte ich Deinen Brief wirklich ge 
Iefen, und fündig glüdlich macht es mich zu ben» 
Een, daß Du mich noch nicht vergeffen haft, wel» 
ches Du jedoch bald wirft müffen. Ich bitte 
Dich , fchreibe mir nicht wieder, fo Dir der ge 
ringe Frieden theuer ift, der mir noch blieb. Und 
ſomit nichts mehr von Qulien, die tägli und 
naͤchtlich für Dich betet und Deiner gedenken 
wird, fo lange fie lebt.’ 


Was fol ih nach) Empfange dieſes Schreis 
bens thun? So arglos war Julie, daß jedes ihrer 
Worte, das mich hätte bewegen follen fie nie mehr 
zu beflücmen, mich nur noch mehr antrieb , dies zu 


thun! Welche Uebereinftimmung aber boten ihre 


Zeilen auch mit dem was Annchen mir gefagt hatte ! 
Ich wartete biß es dunkelte, dann begab ich mich 
mit meinem Diener in die Straße, in welcher Zus 
lie mit ihrer Schweiter wohnte, Ich umſchlich das 
Daus — 

„Wie ftelltet Du's denn an, meinen Brief in 
ihre Hände zu befdzdern, Louis?‘ fragte ich jetzt 
erft meinen Diener. 

„Si nun, Sir,“ verfegte dex Gefragte; „zu⸗ 
erft ging ih zu Miß Juliens Muhme in der ** firaße, 
und fragte, ob fie nicht ein Paͤckchen an ihre Cou⸗ 
fine zu beftellen hätte. Miß Anna verfland mid, 
und gab mir eine Schachtel. In diefe ſchob ich Ih⸗ 
ren Brief, erfpähete die Magd im Haufe der Witte 
we, und befbrderte fo durch Jenny's Wohlmwollen, 
das ich mit einer halben Guinea erfaufte, Ihr 
Schreiben. Auch brachte Jenny mir die Antwort 
herunter.’ 

In diefer Berichterftattung war nichts enthale 
ten, woraus ich auf dasjenige Zimmer hätte ſchlie⸗ 
Ben Ebnnen, welches von Zulien bewohnt ward, dies 
Zimmer aber zu erkunden, war jest mein Haupte 
zwed. Inzwiſchen vertraut’ ich bem Scharffinn und 
der Berfchlagenheit meines Dienerd und meinem eie 
genen guten Gluͤcke. Dad Haus war ein Edhaus, 
deſſen eine Seite lang und altmodiſch in eine wenig 
befuchte Straße Hineinzog, mit bes anderen Seite 
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aber an einen breiten, gewühlvollen Plas ſtieß. In 
Erfterer ging ih, ohne Verdacht zu erregen, auf 
und ab, und gewahrte endlich im oberen Stock ploͤtz⸗ 
lich ein Licht fehimmern, und dann erfchien Zulia 
ſelbſt, wiewohl nur einen Augenblick am Fenfter. 
Deutlich erkannte ich ihr Liebliches Profil, ihr ges 
fcheiteltes Haar — fie zog bie Vorhänge zu, und 
nun war Alles wieder dunkel und dde. Das alſo 
war ihr Zimmer, wentgftens hatte ich Urſache, dies 
zu muthmaßen. Wie aber in jenes Zimmer gelans 
gen? Das war jest die Frage. Strickleitern finden 
fih nur in Romanen und Komödien, der Polizei⸗ 
diener und der Worübergehenden gar nicht zu ges 
denken! Da fehlüpfte die Hausmagd durch die Gafle 
ber. Hatte der Diener fie erfaufen Fönnen, warum 
folte der Herr es nicht ebenfalld vermögen. Es 
gelang. Jenny warb mehr durch Mitleiden als 
durch ein Geldgefchent gewonnen, denn fie glaubte, 
Miß Sulie würde von ihrer Schweiter gezwungen, 
fih fo zurüdhaltend zu geben. Sie verſprach mir, 
mid nad) zwei Stunden in das Haus zu laffen, 
wo ich dann unerfpäht mit Julien würde fpredhen 
koͤnnen, indem die Wittwe ſich bann in ihre Kam⸗ 
mer begeben haben, und Alles im Haufe ruhig fegn 
würde. D Ewigkeit voll brennender Negungen, voll 
erſtickter Neue, ja fogar voll Furcht — dieſe zwei 
Stunden! Endlich ließ Ienny, bie felber noch ein 
junges Gefhöpf war, mich ein — Alles war dunkel 
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— ſie fuͤhrte mich eine ſchmale Nebentreppe hinan 
— vor Juliens Thuͤr. Durch die Klinke und uͤber 
der Schwelle her, drang feiner Lichtſchimmer — ich 
zitterte — ich wankte — das Blut wich aus mei⸗ 
nen Wangen — meine Knieen ſchlotterten. Durch 
heftige Anſtrengung bewaͤltigte ich meine Regung. 
Was ſollte geſchehen? Trat ich ein, ohne daß Ju⸗ 
lie darauf vorbereitet war, ſo haͤtte ſie in ihrer er⸗ 
ſten Beſtuͤrzung das Haus in Bewegung bringen 
koͤnnen; ſchickte ich Jenny, um mich zu melden, fo 
mögte Julie fi) weigern, mic zu fehen — dennoch 
mußte biefe Zuſammenkunft ftatıfinden! Sch be= 
ſchloß, den letzteren Weg einzufchlagen — ich bat 
Jenny, ihre Herrin auf meinen Beſuch vorzuberei⸗ 
ten. Sie trat ein, und zog die Thür Hinter fich 
zu. Sn der Zieberhige Lehnte ich vor derſelben mich 
an bie kalte Wand — ich hörte duch die Stille 
der Nacht das laute Klopfen meines Herzens. Jens 
ny kam nicht wieder — Minute na Minute vers 
ging — Ich hörte Zuliens Stimme — fie bünfte 
mich , angftbewegt zu ſeyn. Sch Eonnte nicht Länger 
warten. Sch dffnete leife die Thür, und fand vor 
der Geliebten. Es brannte noch ein mäßig helles 
Zeuer im Kamin — bad Licht auf dem Tiſche half 
ber Klamme das faubere Gemach gu erleuchten, in 
welchem Reinlichkeit und Keufchheit die beſtaͤndigen 
Dienerinnen zu feyn ſchienen, fo daß Ehrfurcht mein 
Herz durchgudte, An ber Wand ftanden auf einem 
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ſauberen Sims mehrere Bücher, neben dem Lichts 
lag eine Gtiderei, jenfeit des Kamins an der Wand 
fand Zuliens Bett mit feinen einfachen, ſchneewei⸗ 
Ben Behängfeln — Alles zeugte von der Seelenrein⸗ 
beit der Bewohnerin. Meine Augen faßten den gans 
sen Schauplag mit einem einzigen Blid auf. 

Und Zulie felbft! Auf einen Stuhl hingeſun⸗ 
Een, ihr Schicht in ihre Hände begraben, fchluchzte 
fie heftig. Vor ihr fland die erſchreckte, bleiche 
Hausmagd, die alle Gegenwart des Geiſtes verlos 
ven, und jeden Verſuch, ihre Herrin zu befchwidchtie 
gen, wie viel mehr nocd zu überreden, aufgegeben 
zu haben fchien! Ich warf mich zu den Füßen Ju⸗ 
tiens, und verfuchte, ihre Hand zu faſſen. Mit 
einem leifen Schrei des Schreckens fuhr fie auf. 

„Dur fagte fie, im Zone brennenden Vor⸗ 
wurfes. ,‚‚Nimmer hätte ich das von Dir gedacht. 
Sch, geh! Was willſt Du? Was dachteſt Du 
von mir? Um diefe Stunde — in diefem Zimmer?’ 
und bei den lesteren Worten verbarg fie abermals 
ihr Geſicht, doch that fie es nur für einen Augen« 
blick. In fürchterlich ernſtem Zone rief fie — „Ge⸗ 
ben Sie, Sir! Gehen Sie augenblidlidh, oder — '' 

„Dder was, Zuliet Wollen Gie das Haus 
weden? Thun Sie's, und Angefihts Aller — 
Sreunde wie Feinde — will ich das Recht geltend 
machen, Gie zu ſehen und zu fpredhen, und das 
noch heut Abend — und allein. Im Namen ber uns 
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bezwinalichen Liebe, beichwöre ich Sie, mich anzu⸗ 
hoͤren!“ | 

Zutie wintte mir abermals zu gehen, und fchien 
uoch heftiger bewegt zu ſeyn, als vorhin. 

‚Bas fürchtefit Du, Julie?“ fagte ich in ſanf⸗ 
tem Fluͤſtertone. „Bin ichꝰs denn nicht? Bin ich 
es nit, der um Deinetwillen bi8 jest fogar den 
Verſuch aufgab, Dich zu ſehen? Und was iſt's, 
das jest mich Hieher bringt? Iſt's ein eigenfüchti= 
ger Zweck? Mit nichten. Um Deined Friedens 
willen fomm? ich. Julie, ich wähnte, Dir wäre 
wohl — gemuͤthlich — Du Hätteft mich vergeffen, 
und fo ertrug ich mein eigenes Leid fonder Murten. 
Da hörte ih, Du wäreft krank — ſchwaͤndeſt hin 
— lebteſt nur in der Vergangenheit, und fofort vers 
gaß ich aller Klugheit, und bin hier. Jetzt ſprich, 
ob Du mic) tadeln, oder wähnen Eannft, meine Liebe 
ſey son einer Art, daß fie Die Furcht einzuflögen 
vermag? Antworte mie, Julie!‘ 

„Ich Tann nicht — nicht jest — nicht Hier! 
Hort, ich beichwöre Dich! fo will ih Dich morgen 
ſprechen.“ 

„Heute oder niemals,“ ſagte ih, und ſtand 
uf verichräntten Armen vor ihr. 

Julie wendete ſich, und blickte mich To aͤngſtlich 
bittend uf fo beunruhigend an, . daß es meinen 
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„Wenn Du Dich herablaſſen willſt, dieſe Klei⸗ 
nigkeit von mir anzunehmen —“ 

Ich hoͤrte nichts weiter. Ich geftehe, daß 
mir das Herz im Bufen ſchmolz, und daß meine 
Thraͤnen faft eben fo reichlich als Juliens floffen. 
Das Ergebniß war freilich hoͤchſt einfach, aber das 
Gefühl, durch welches es herbeigeführt worden 
war, war fo rührend und fo jugendlih! Sch nahm 
den Ring und kuͤßte ihn — Julie blieb zögernd 
fliehen. Ich fah, was ihr auf dem Herzen lag, 
und was fie nicht audzufprechen wagte. Sie wünfchte 
von mir ein Gegenandenken an dad Band, das une 
umſchlang, boch wollte fie die Kette, die ich ihr 
aufdrang, nicht nehmen, weil fie ihr, wie fie fagte, 
zu koſtbar war. Endlich nahm fie einen Ring von 
mir an, der an Werthe dem ihrigen bei weiten: 
nachftand. Diefer eine Austaufch , und die fo zarı 
ten und minder leidenfchaftlichen Gefühle, die da⸗ 
durch erweckt wurden, fchienen bem Mädchen Troſt 
zu gewähren; und als fie mich verließ, geſchah es 
mit veflerem Zritte und minder troftlofem Weſen 
als zuvor. Arme Julie! Sch fand an der duns 
Eeln Stätte, bis die lebte Spur Deiner Huldge⸗ 
ftalt meinem Blick entfchwunden war. — 

In dem ganzen Verlauf eines Menfchenlebens 
giebt es Keinen ungufagenderen, bittexeren Moment 
als den, welcher einem plöglich abgebrochenen Lie⸗ 
besumgange folgt! Immer noch liebend, jeboch von 
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dem Gegenſtand unſerer Liebe zuruͤckgewieſen, ſinkt 
unſer Herz unter der Laſt ſeiner eigenen Sehnſucht⸗ 
regung; eine erfchöpfende, widerwaͤrtige Apathie 
fuͤllt die entſetzliche Leere der Stunden aus — 
die Zeit kriecht ſichtbar vor uns hin, und das Le⸗ 
ben hat keinen Reiz mehr fuͤr uns. 


Dreizchntes Kapitel. 


Sa beſchloß zu reifen — ich feste den Tag 
meiner Abreife veſt. DO, daß ed mir geitattel wor⸗ 
ben wäre, mindeftens diefen Vorſatz audzuführen ! 
Etwa drei Zage früher, als ich anberaumt hatte 
London zu verlaffen, begegnete ich plöglich auf der 
Straße meiner Freundin Anna, der älteften jener 
drei Schweſtern, bei denen ich ben Hexenmeiſter ges 
fpielt hatte, Es verfteht fi), daß Anna um meine 
Liebe zu Julien wußte, denn fie eben hatte meine 
Zuſammenkuͤnfte mit der Geliebten befördert. Sch 
fand, daß fie jegt auch um meine Trennung von 
Sulien wußte. Sie hatte diefe befucht, und ihr 
war von deren GSchwefter, der Wittwe, nicht nur 
Alles erzählt worden, fondern diefe hatte ihr über 
ihre Mitwiffenfchaft um unfere Liebe bittere Vor: 
würfe gemacht. Das Mädchen befchrieb Zuliene 


— 19 — 
jetzigen Gemuͤthszuſtand in den klaͤglichſten Aus⸗ 
druͤcken. Sie ſagte, Julie braͤchte ganze Tage al⸗ 
lein, und — wie die Wittwe ſelbſt geaͤußert hatte, 
in Thraͤnen zu — alle Farbe waͤre von ihren Wan⸗ 
gen gewichen, ihre Geſtalt hagerte ab, ihre Ge⸗ 
ſundheit drohete einer Anſtrengung zu erliegen, be: 
ren fie wegen ihrer lebhaften Phantaſie und ihrer 
mangelhaften Erziehung unfähig wäre, und bei ihe 
ser Schweiter, wie gut dieſe es auch meynte, fände 
fie keinen Zroft, ja nicht einmal gefelligen Umgang. 
Dieje - Mittheilung verurfachte bei mir eine 
gänzliche Umwandlung. Bisher hatte ich mich min- 
deſtens mit dem Glauben getröftet, gegen Julien im 
wahren Sinne der Zärtlichkeit gehandelt zu haben, 
und diefer Glaube hatte mich felber erträglich aufe 
recht erhalten; jest aber ſchwand mir alles Nach⸗ 
denken, alle Klugheit, alle Zugend bei dem Gedans 
fen an Quliens Leiden. Ich ging nach Haufe und 
Ichrieb in der Aufwallung des Augenblids einen 
leidenfchaftlichen, flehenden Brief an die Geliebte. 
Sch befchwor fie mit mir zu fliehen. Ich ließ meis 
nen Diener, einen Ausländer, der in folchen Auf: 
trägen wohl bewandert war, dad Schreiben beftellen. 
In Fieberangft harrte ich einer Antwort. Diele 
fam — die Auffchrift war von Suliens Hand — 
ich dffnete das Schreiben in einer Art von Ver: 
züdung, als o! mein eigener unerbrochener Brief 
mir entgegenfiel; in dem Umfchlage aber flanden 
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folgende wenigen Worte von Juliens Hand ges 
ſchrieben — 


„Ich habe mein Wort gegeben, Deine Briefe, 
im Ball Du an mich fchreiben würbeft, ohne fie 
zu leſen zurädzufchiden. Sch darf daher Deine 
Zuſchrift nicht öffnen, wiewohl ich nicht befchreis 
ben kann, mit welcher Pein ich diefe meine Zu⸗ 
fage halte. Nicht habe ich jemals gedacht, daß 
es mir unmöglich ſeyn würbe Dich zu vergeflen, 
und baß ich fo unglüdlich werben würbe, als ich 
ed jest bin. Allein, wenn ich mir auch nicht 
geftatte das zu lefen was Du an mid, fchriebft, 
ſo weiß ich doch, daß jedes der Worte in Deis 
nem Briefe voll Freundlichkeit iſt. So fühl’ ich 
mich, als Hätte ich Deinen Brief wirklich ge 
Iefen, und fündig glüdtich macht es mich zu ben» 
Een, daß Du mich noch nicht vergeffen haft, wel⸗ 
ches Du jedoch bald wirft müffen. Ich bitte 
Dich, fchreibe mie nicht wieder, fo Die der ges 
ringe Frieden theuer ift, der mir noch blieb. Und 
fomit nichts mehr von Julien, die taͤglich und 
naͤchtlich für Dich beret und Deiner gedenken 
wird, fo lange fie lebt.’’ 


Was follt- ich nach Empfange diefes Schrei 
bens thum? So arglos war Zulie, daß jebes ihrer 
Worte, das mich hätte bewegen follen fie nie mehr 
zu beflürmen, mich nur noch mehr antrieb , dies zu 


- 141 — 

thun! Welche Webereinftimmung aber boten ihre 
Zeilen auch mit dem was Annchen mir gefagt hatte ! 
Ich wartete bis es dunkelte, dann begab ich mich 
mit meinem Diener in die Straße, in welcher Zus 
lie mit ihrer Schwefler wohnte, Ich umſchlich das 
Haus — Ä 
„Wie ftellteft Du’s denn an, meinen Brief in 
ihre Hände zu befdrdern, Louis?’ fragte ich jetzt 
erft meinen Diener. 
„Ei nun, Sir," verfehte der Gefragte; „zu⸗ 
erft ging ich zu Miß Juliens Muhme in der ** firaße, 
und fragte, ob fie nicht ein Paͤckchen an ihre Cou⸗ 
fine zu beftellen hätte. Miß Anna verftand mid, 
und gab mir eine Schachtel. Sn diefe ſchob ich Ihe 
ven Brief, eripähete die Magd im Haufe der Witt⸗ 
we, und beförderte fo dur Jenny's Wohlmwollen, 
das ich mit einer halben Guinea erfaufte, Ihr 
Shreiben. Auch brachte Senny mir die Antwort 
herunter, ’’ 

In dieſer Berichterftattung war nichts enthale 
ten, woraus ich auf dasjenige Zimmer hätte fchlice 
Ben Eönnen, welches von Zulien bewohnt ward, dies 
Zimmer aber zu erkunden, war jest mein Haupt⸗ 
zwed. Inzwiſchen vertraut’ ich dem Scharffinn und 
ber Berfchlagenheit meines Dieners und meinem eie 
genen guten Glüde. Das Haus war ein Edhaus, 
befien eine Seite lang und altmodiſch in eine wenig 
befuchte Straße Hineinzog, mit bes anderen Geite 
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aber an einen breiten, gewühlvollen Platz ſtieß. Sn 
Erſterer ging ih, ohne Verdacht zu erregen, auf 
und ab, und gewahrte endlich im oberen Stock ploͤtz⸗ 
lich eim Licht ſchimmern, und dann erfchien Zulia 
felbft, wiewohl nur einen Augenblid am Fenfter. 
Deutlich erkannte ich ihr Liebliches Profil, ihr ges 
fcheiteltes Haar — fie zog bie Vorhänge zu, und 
nun war Alles wieder dunkel und dde. Das alfo 
war ihr Zimmer, wenigftens hatte ich Urſache, bies 
zu muthmaßen. Wie aber in jenes Zimmer gelans 
gen? Das war jest die Krage. Gtridleitern finden 
fih nur in Romanen und Komödien, der Polizei⸗ 
diener und der Worübergehenden gar nicht zu ges 
benfen! Da fchlüpfte die Hausmagd durch die Gaſſe 
ber. Hatte der Diener fie erkaufen Fönnen, warum 
foute der Herr es nicht ebenfalls vermögen. Es 
gelang. Jenny ward mehr dur Mitleiden als 
durch ein Geldgeſchenk gewonnen, benn fie glaubte, 
Miß Julie würde von ihrer Schweiter gezwungen, 
fih fo zurücdhaltend zu geben. Sie verfprady mir, 
mih nad zwei Stunden in das Haus zu laflen, 
wo ich dann unerfpäbt mit Julien würde fprechen 
Tonnen, indem die Wittwe fi) dann in ihre Sams 
mer begeben haben, und Alles im Haufe ruhig feyn 
würde. O Ewigkeit voll brennender Regungen, voll 
erfticter Reue, ja fogar voll Furcht — dieſe zwei 
Stunden! Endlich) ließ Senny, bie felber noch ein 
junges Geſchoͤpf war, mich ein — Alles war dunkel 
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— fie führte mich eine ſchmale Nebentreppe hinan 
— vor Juliens Thuͤr. Durch die Klinke und uͤber 
der Schwelle her, drang feiner Lichtſchimmer — ich 
zitterte — ich wankte — das Blut wich aus mei⸗ 
nen Wangen — meine Knieen ſchlotterten. Durch 
heftige Anftrengung bewältigte ich meine Regung. 
Was follte gefchehen? Trat ich ein, ohne baß Ju⸗ 
lie darauf vorbereitet war, fo hätte fie in ihrer ers 
ften Beftürzung das Haus in Bewegung bringen 
koͤnnen; fchickte ich Jenny, um mich zu melden, fo 
mögte Zulie fi) weigern, mich zu fehen — dennoch 
mußte bdiefe Zufammenkunft ftatıfinden! Sch bes 
Schloß, den letzteren Weg einzufchlagen — ich bat 
Zenny, ihre Herrin auf meinen Beſuch vorzubereis 
ten. Sie trat ein, und zog die Thür hinter ſich 
zu. In der Fieberhitze lehnte ich vor derfilben mich 
an bie kalte Wand — ich hörte durch die Stille 
der Nacht das laute Klopfen meines Herzens. Jen⸗ 
ny Fam nicht wieder — Minute na Minute ver: 
ging — ich hörte Zuliens Stimme — fie duͤnkte 
mich , angftbewegt zu ſeyn. Sch Eonnte nicht länger 
warten. Ich dffnete leife die Thür, und fand vor 
der Geliebten. Es brannte noch ein mäßig helles 
Zeuer im Kamin — das Licht auf dem Tiſche half 
der Flamme das faubere Gemad) zu erleuchten, in 
welchem Neinlichkeit und Keufchheit die beftändigen 
Dienerinnen zu feyn ſchienen, fo daß Ehrfurcht mein 
Herz durchzuckte. An der Wand fianden auf einem 
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ſauberen Sims mehrere Buͤcher; neben dem Lichte 
lag eine Stickerei; jenſeit des Kamins an der Wand 
ſtand Juliens Bett mit ſeinen einfachen, ſchneewei⸗ 
Ben Behaͤngſeln — Alles zeugte von ber Seelenrein⸗ 
heit der Bewohnerin. Meine Augen faßten den gans 
zen Schauplag mit einem einzigen Blid auf. 

Und Zulie felbft! Auf einen Stuhl bingefuns 
ken, ihr Geſicht in ihre Hände begraben, ſchluchzte 
fie heftig. Bor ihr ſtand die erfchredte, bleiche 
Hausmagd, die alle Gegenwart bes Geiſtes verlos 
ven, und jeden Verſuch, ihre Herrin zu beſchwichti⸗ 
gen, wie viel mehr noch zu überreden, aufgegeben 
zu baben fchien! Ich warf mich zu den Füßen Ju⸗ 
liens, und verfuchte, ihre Hand zu faflen. Mit 
einem leifen Schrei des Gchredens fuhr fie auf. 

Dur’ fagte fie, im Zone brennenden Vor⸗ 
wurfes. „Nimmer hätte ich das von Dir gedadıt. 
Geh, geh! Was willft Du? Was dachteſt Du 
von mir? Um diefe Stunde — in diefem Zimmer ?'* 
und bei ven letzteren Worten verbarg fie abermals 
ihr Geſicht, doch that fie es nur für einen Augen⸗ 
blick. In fürchterlich ernftem Zone rief fie — „Ge⸗ 
ben Sie, Sir! Gehen Sie augenblidlid, oder — 

„Dder was, Zulie? Wollen Gie das Haus 
weden? Thun Sie's, und Angeſichts Aller = 
Freunde wie Feinde — will ich das Recht geltend 
machen, Sie zu fehen und zu fpredden, und das 
noch heut Abend — und allein. Im Namen der uns 
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bezwinqlichen Liebe, beſchwoͤre ih Sie, mich angur 
bören !’' 

Julie wintte mir abermals zu geben, und fchien 
noch heftiger beiwegt zu feyn, ald vorhin. 

„Bas fürdhteft Du, Julie?“ fagte ich in fanfs 
tem Fluͤſtertone. „Bin ichꝰs denn nicht? Bin ich 
es nicht, der um Deinetwillen bis jest fogar den 
Verfuh aufgab, Di zu fehen? Und was iſt's, 
das jest mid hieher bringt? Iſt's ein eigenfüchtis 
ger Zweck? Mit nichten. Um Deines Friedens 
willen komm' ih. Sulie, ich wähnte, Dir wäre 
wohl — gemüthlid — Du hätteft mich vergefien, 
und fo ertrug ich mein eigenes Leid fonder Murren. 
Da hörte ih, Du wäreft krank — fchwändeft hin 
— [ebteft nur in der Vergangenheit, und fofort ver⸗ 
gaß ich aller Klugheit, und bin bier. est ſprich, 
ob Du mic tadeln, oder wähnen kannſt, meine Liebe 
fey von einer Art, daß fie Die Furcht einzuflößen 
vermag? Antworte mir, Julie!‘ 

„Ich kann nicht — nit jest — nicht Hier! 
Hort, ich befchwöre Dich! fo will ih Dich morgen 
ſprechen.“ 

„Heute ober niemals,“ ſagte ih, und ſtand 
ar verſchraͤnkten Armen vor ihr. 

Julie wendete ſich, und blickte mich fo aͤngſtlich 
bittend uf fo beunruhigend an, . daß ed meinen 


wachfenden Muth erſchreckte. Dann faßte fie Jennv's 
Eulwer 's Werke. Sieben u. funfzigfter Tu. 10 
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Arm, und rief: „Verlaß mich nit, Moaͤdchen, 
börft Du!‘ 

„Julie,“ fprady ich gelafien, „habe ich das 
um Dich verdient, Erkenne Dich felbft, und fey 
gerecht gegen mich.“ 

„Richt Hier, fag’ ich, nicht hier!“ wieberholte 
Julie in fo beftigem Zone, daß ich fürchtete, bie 
Hausbewohner mögten wach werben. 

„Stu, fill nur! verfeste ih. „So komm 
denn hinunter. Im Wohnzimmer wird ja wohl 
Raumes genug jeyn. Laß mich dort einige Minuten 
mit Dir reden, damit id Dich, wenn möglich, be 
ruhigt verlaffe, und Segnung über Dich vom Him⸗ 
mel herabflehe.“ 

„Ich will, fagte Sulie lallend — „Gehen 
Sie, ich will Ihnen folgen.‘ 

„Verſprich's!“. 

„Ja, ja, ich verſprech' es!“ 

„Genug; ich bin zufrieden.“ 

Ich ſtieg die Treppe hinab, und ſetzte mich ru⸗ 
hig auf deren unterſte Stufe. Nicht lange hatte 
ich zu warten. Indem Julie das Licht mit ihrer 
Hand beſchattete, ſchlich ſie treppab, und oͤffnete 
die Thür eines kleinen Beſuchszimmers. Die gaf—⸗ 
fende Magd wollte mit uns eintreten, ich aber flü- 
flerte ihe zu, draußen zu bleiben, Sulie fchien dies 
nicht zu bemerken, oder doch nicht zu beachten. 
Vieleicht fühlte fie fih in diefem Zimmer ficher, 
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minbeftens blickte fie wie befriedigt umher, und von 
ihrem Geſichte, obwohl es ſich fehr blaß wird, war 
jeder Zug‘ von Furcht verſchwunden. 

Das Binmer war kalt, und fah, Gott weiß 
es, troftlos genug aus, benn alles Geräth darin 
war über und durch einander geftellt. Sulie geftats 
tete, daß ich ihre Hand faßte — ja, Julie Ichnte 
ihre Wange an meinen Bufen,. und geftand mir, 
daß fie fich fehr, ſehr unglädlich gefühlt hatte. Sch 
tüßte ihr die Thränen weg, und mit all der Gc- 
walt, fdie bie Liebe uns über ben geliebten Gegen 
ftand giebt, mit jenem fanften Defpotismus, der 
den Selbſtwillen hinwegfchmilzt, bewarb ich mich 
ferner um Qulie, und flehete fie an, uns gegenfei= 
tig wieder Alles und Alles zu feyn. Aber Zulie bes 
foß Zugendftärke genug, fich deß zu weigern, und 
ihre offene Einfachheit hatte mich beinahe zu mei⸗ 
nem befleren Engel wieder zurüdgewendet, als ich 
Jenny leife Ereifchen, und dann eine zürnende Stim= 
me laut werden hörte. Die Thür dffnete fi, und 
herein trat ein Frauenzimmer,, die, wie ich wohl 
einfah, Teine Andere, als Zuliens Schwelter ſeyn 
konnte. Welch einen Anbli gab fie ab, die gute 
Dame in ihrer weißen Nachthaube und ihrer — — 
Doch ah! die Gefhichte ift zu ernfthaft, als daB 
fie ſolchen Scherz vertragen koͤnnte. Aber man bes 
merke. nur, wie mit den größten Lebenöereigniffen 
ſich die unbedeutendften Dinge ————— Die 
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Wittwe war heruntergekommen, um ihre vergeffenen 
Schlüffel zu holen. Alles Pathetifche, alles Leidens 
- Schaftliche ſchwand Hin vor — einem Bunde Schluͤſ⸗ 
fel. Die Dame bitdte mich ſcharf an, ehe fie nody 


ihre Schwefter foviel würdigte, fie anzufehen , bann 


foßte fie rauh genug Julien Arm, und fagte: 
„Seh hinauf! Wie ſchaͤndlich haſt Du mich hinter 
sangen! Und Sie, Sir — wer find Sie? was 
wollen Sie bier? 

„Werthe Frau,“ fagte ih, „ſetzen Sie ſich, 
und laſſen Sie uns vernuͤnftig mit einander re⸗ 
den.“ 

„Ste, denken Sie mich zu beleidigen?“ 

„Wie koͤnnte mir das jemals einfallen ?“ 

„Verlaſſen Sie ſogleich mein Haus, oder id 
zufe die Polizei zu Huͤlfe.“ 

„Das werben Sie nicht thun,“ fagte ich In 
veftem Zone. 

„Doch, doh, Sir! 

Julie war froh, entfchlüpfen zu Eönnen, und 
fie that’6. 

„Mabam, fuhr ich fort, „hoͤren Sie mid 
an. Ich werde bies Zimmer nicht eher verlaflen, 
als bis ich Ihnen erklärt habe, wie Ihre Schwefter 
durchaus unſchuldig an biefer Zufammenkunft ift. 
Dhne daß fie etwas davon wußte, Tam ich in’s 
Haus, und ging fofort hinauf in Ihe Zimmer — 
&ie wundern fih? Doch war dem fo; ich fage die 
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reine Wahrheit. Ich beftand darauf, mit Zulien 
reden zu wollen, jo wie ich jegt darauf beftehe, mit 
Ihnen reden zu wollen; und wenn Sie ſich weigern, 
mi) anzubbren, fo vernehmen Sie das Refultat 
davon; es ift dies: Ich werde in bie® Haus kom⸗ 
men, Sie mögen es zu verhindern fuchen,, fo ſehr 
Sie ed konnen; ich werde bei Nacht und bei Tage 
kommen, bis Julie nicht mehr in bemfelben wohnt, 
bi8 Julie mein ift! Iſt dies die Sprache eines 
Mannes, den Sie hindern Tonnen, feinen Willen 
durchzufegen? Alſo nehmen Sie diefen Stuhl, unb 
hören Sie mi an.’' 

Mechanifch ließ die Frau vom Haufe fih auf 
den Stuhl nieder, den ich während meiner Rebe ihr 
bingefchoben hatte. Wir fprachen eine Stunde lang 
mit einander, und im Verlaufe der Unterredung 
vernahm ih, daß vor Jahresfriſt Julie einen Hei⸗ 
rathantrag von einem angefehenen Manne, der uns 
gefahr gleichen Alters mit ihr war, erhalten hatte, 
saß fie geneigt geweſen war, denſelben in Weberles 
gung zu ziehen, daß fie denfelben aber, nachdem fie 
mit mie befännt worden war, gänzlich zuruͤckgewir⸗ 
fen hatte, Die Schwefter war hierüber nicht wenig: 
aufgebracht, und redete auf mich ein, wie ich bei 
einer Liebesbewerbung beharren koͤnnte, die duschaus 
nicht ehrenvoll für Julie auszufallen vermögte, und 
das noch dazu Auf Koſten eines ihr von einem ans 
geiehenen, wohlhabenden und bereits trefflich haͤus⸗ 
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lich eingerichteten jungen Manne gemachten ehren- 
vollen Antrags! Diefe Darlegung der Dame machte 
mich betroffen. Gleich den Meiften ihres Standes 
war die Krämerwittwe liftig und welterfahren genug. 
Sie verfolgte den Vortheil, den fie über mid) bavons 
getragen hatte, und Äuferte, durch mein Schweigen 
immer breiftee gemacht, und im Vertrauen auf meine 
Leidenfchaft für Julie, geradezu, daß es bier für 
mich feinen andern Ausweg gebe, als — Heirath. 
In einem empfindfamen Weltmanne wird nichts Leiche 
ter reg gemacht, als der Argwohn. Mir jchoß es 
auf, ald ob man mich hier einfangen wollte, Konnte 
Julie hier Hand mit im Spiele haben? Hatte fie ſich 
darum zu gleicher Zeit fo zurücdhaltend als Liebend 
gezeigt, um mid in’d Garn zu loden? Ich gab 
mid) zwar diefem Verdachte nicht hin, doch blieb er, 
ich weiß felbft nicht wie, mir halb und halb im Ges 
müthe. eine Liebe zu Julien war fo heftig, daß, 
wenn fie nicht plöglich entftanden wäre, ich Alles 
geopfert, und Julie auf der Stelle geheirathet haben 
wuͤrde. Allein mit plöglich aufgewallter Leidenfchaft 
verknüpft fich Feine Hochachtung. Man fchämt ſich 
ihrer, man ſcheut fich, ihr gänzlich hinzugeben, man 
fühlt, daß, wenn man auch nicht ber Betrogene Anz 
derer, doch der feiner eigenen Sinne iſt, und eben 
das Bewußtſeyn des Uebertriebenen in unferer Leis 
denfchaft lehrt uns auf der Huth feyn, nicht durch 
biefelbe verrathen zu werden. 
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Ich antwortete nichts auf den Antrag ber Witte 
we, ließ fie aber aus meinem Wefen vermuthen, baß 
derfelbe feinen Zweck wohl nicht verfehlen würde, und 
verließ nach einem freundlichen Vertrage das Haus, ' 
denn ic) verfprach meinerfeits, Julie niemals mehr 
heimlich zu fprechen, wogegen die Wittwe mir zus 
fagte, daß in ihrem Haufe ich Julie jederzeit würbe 
befuchen dürfen. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Woehrend der beiden naͤchſtfolgenden Tage lag 
ih in anhaltendem Kampfe mit mir felbft. Ver⸗ 
mogte ip mit der Liebe, die mir noch immer im 
Bufen brannte, darein zu willigen, auf Julie zu vers 
zichten? Und andrerſeits! vermogte ich eö, durfte ich 
es, Julie von einer ehrfamen, dem Anfcheine nach 
Gluͤck verheißenden Verbindung abzuloden , um fie 
in einem Liebeshandel verflochten zu halten, ber zulegt 
doch fchimpflich für fie würde ausgehen müfjen? Mir 
blieb ein Mittelweg — follte ich ihn einfchlagen! 
folte ich dem Winke ber Schweſter Folge leiſten, 
und — heirathen? Heirath mit einem zwar fchönen, 
einfachen und liebenswürdigen Mäbchen, dem es jes 
doch an vornehmer Abkunft und an Erziehung ges 
brach, und bie in Gedanken und Lebensweife fchwere 
lich mit mir harmonirte? Sollte ich der Rarr meir 
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ner eigenen Begierde werden, unb um blofer Vers 
ehrung äußerer Vorzüge willen das erfaufen, was, 
wie ich deutlich vorausfehen bonnte, eine übelgulo- 
gende Ehe würbe genannt werden müflen? Den 
noch, dennoch — mit einem Worte, ich konnte mit 
mir felber zu keinem Entfäluffe gelangen. Ich er- 
innerte mich eines alten Freundes und Mathgebers 
meiner Jugend — zu ihm mollte ich mid) begeben, 
um feine Anfichten von der Sache zu vernehmen. 
Sohn Mannering zählt etwa ſechszig Jahre, 
ift von fanfter Gemüthsart, freundlichem Weſen, 
pielerfahren, und einer Moral zugetban, die eher 
ausfügebar als fireng genannt werben muß. Er 
hatte mich früher vor manchem Fehltritte bewahrt, 
meiner Seele jedoch keinen Elaren Grundſatz einges 
prägt, der mir hätte zum Kührer dienen koͤnnen. 
Beine eigne Tugend war ohne alles Syftem, fie war 
bad Refultat eines guten, aber keineswegs eines feus 
zigen Gemuͤthes. Nicht über eine gewifle Hoͤhe 
firebte John Mannering hinaus, und zwar war dies 
fein Fall nicht aus Mangel an hellem Verſtande, 
fondern aus Mangel an dem leifeften Hange zur 
Schwärmerei. So wie er war, duͤnkte er mich der 
befte Rathgeber, den ich Eannte, denn er gehörte zu 
den Wenigen, die ſowohl mit unfern Gefühlen, als 
mit unſeren weltliden Vortheilen zu fompathifiren 
verfichen. Mir ihm beſprach ich mich ausführlich 
und frei. Bein Rath lag auf der Hand — ih 
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ſollte Julien entſagen. Ich kehrte in meine Woh⸗ 
nung zuruͤck, und vernuͤnftelte mit mir ſelber. Ich 
begann zwanzig Briefe, und zerriß ſie voll Ingrimms 
einen nach dem andern. Ich konnte nicht umhin, 
mir Julien als ſehnſuchtvoll und verzweifelnd zu 
denken; und indem ich mir einredete, nur fuͤr ſie zu 
fuͤhlen, bemitleidete ich meine eigene Lage. Endlich 
fiegte die Liebe uͤber jede andere Betrachtung. Ich 
beſchloß, die Wittwe zu beſuchen, ſie zu bitten, mir 
zu erlauhen, mich ehrerbietig um Julie zu bewerben, 
damit wir erprobten, ob wir als Eheleute zuſam⸗ 
men paſſen wuͤrden — ich hielt dieſen Mittelweg 
fuͤr ganz beſonders verſtaͤndig und klug. Ich ver⸗ 
ſchloß meine Augen gegen die Folgen ſolches fortge⸗ 
ſetzten, unentſchiedenen Umgangs. Mir fiel ein, wie 
lernfähig die Zugend ift, und ich ſchmeichelte mir das 
ber mit der trügerifhen Vorjpiegelung, ich würde 
im Stande feyn, Juliens Erziehung in fo weit zu 
vollenden, daß nad) einigen Jahren bes Reifens mit 
meiner jungen Gattin, ich fie würbe in den vors 
nehmen Kreifen vorftellen können, in denen ich ges 
wohnt war, mich zu bewegen. Mittlerweile war 
ich entzuͤckt über den Vertrag, den ich auf diefe 
Weife zwifchen meinem Herzen und meinem Kopfe 
gefchloffen hatte. Ich Eonnte Zulie ſehen — fpres 
hen — mit ihr umgehen — fo oft ich wollte in 
ihrer Nähe weilen! Wie glücklich machte mich fchon 
der bloße Gedanke daran! 
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Tages darauf fprach ich bei ber Schwefter ein, 
deren dunkle Augen bei meinem vorläufigen Antrage 
funkelten; und Alles warb angeordnet. Ih fah 
Sulie — wie befeligt blidte fie! Mit welchem Läs 
cheln und welchen Thraͤnen ſank fie in meine Arme 
— und wie zufrieden und gluͤcklich war ich ! 


Sch befuchte die Geliebte jest täglich; allein 
ſchon nach dem erften Beſuche begann der Zauber 
zu fchwinden. Ich ſah mit andern Augen. Die 
Schwefter, durch und durch eine Krämerfeele, weis 
bete ſich allerdings an ber Hoffnung auf die glän= 
zende Heirath, die Zulie mit mir würbe fchließen 
Tonnen, und mit Juliens Liebe vermifchte fich of⸗ 
fenbar eine Zheilnahme an der Freude über beren 
Ausfichten Betreffs ihrer. Was Hätte auch natürs 
licher feyn Tonnen? Vielleicht herrſchte die Liebe 
vor, aber war ed möglih, daß in einem jugendlis 
hen, phantafiereihen Gemüthe alle weltliche Rüds 
ſichten gänzlih ſchlummerten? Eben fo natürlich 
aber war es auch, wenn mein Verdacht rege warb 
— wenn ih fürdtete, daß man mich täufchte — 
daß man mich abſichtlich gu diefem Schritte geleitet 
hatte — daß dad, was in Julien Natur zu feyn 
ſchien, dennoch Kunft wäre! 


Ih blickte dem Mädchen in's Antlig, und die 
Sonnige und ſchoͤne Aufrichtigkeit in demfelben fcheuchte 
meinen Argwohn — allein gleich darauf drängte fich 
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dieſer mie von neuem in bie Gele. Mir fielen 
Beifpiele von ungleichen Berehelihungen ein, und 
wich duͤnkte, ich fähe Unglüd in allen — immer 
ſchien es mir als wäre in ihnen derjenige Theil bes 
trogen worden, bee dem anderen Theile an Geiſtes⸗ 
fähigkeiten überlegen war, So lagerte fi) ullmäs 
lig eine Költe auf mein fonft fo glühendes Weſen. 
und ftatt jener gefegneten Gedankenlofigkeit, jener 
elyſaͤiſchen Leichtgläubigkeit, womit Liebende fi dem 
Entzüden der Stunde billig hingeben und in dem. 
geliebten Gegenitande den Inbegriff aller Vollkom⸗ 
menheiten wahrnehmen follten, befchlichen mich Une 
zuhe und Beforgniß. Nicht unbeachtet ließ ich an 
Julien taujend Dinge, die mich erfchredtten, wenn 
ich dachte, daß ich fie an meiner Gattin würde 
wahrnehmen müffen. So lange mir noch Fein Ge⸗ 
danke an Heirath erweckt worden war, hatten jene 
Fehler mich weiter nicht berührt — waren von mir 
gar nit wahrgenommen worden; jept fah ich ans 
ders — ſchaͤrfer — peinliher. Aus ich bei Julien 
nichts als ihre Liebe und ihre Schönheit nachſuchte, 
begnügte ich mich damit, nichts mehr als das zu 
fordern ; jest fuchte ich mehr, denn Julie follte die 
Gefaͤhrtin meines Lebens werden, und ich ward 
beunruhigt, ja fogar verdrießlich über die kleinlichen 
Urſachen meines Mibfallend; eine Unziemlichkeit im 
Medeausdeucd, eine Vernachläffigung eonventioneller 
Foͤrmlichkeiten ärgerten mic; an Julien ungleich mehr 





— 117 — 
ats fie e8 an irgend einem Maͤdchen meines Stan« 
des gethan haben wöürben. 

Faͤngt die Liebe erſt an zu Elügeln, fo wirb 
fie nur allzubald ungeredht. Ich trug Fein Beden⸗ 
ten, Sulien alles das vorzumerfen, was den Tag 
hindurch mih an ihr und ihrem Weſen ober Ber 
nehmen verbroffen hatte, und fand nun, daß fie 
meine Anmahnungen, jo mild und gemäßigt ich 
diefe auch laut werben ließ, keineswegs jo ahıhörte, 
als es zu erwarten ich berechtigt zu ſeyn glaubte. 
Julie wat daran gewöhnt worden, mich in jedes 
ihrer Worte, in jebe ihrer Geberden verliebt zu fer 
ben — fo war ihr mein Kritteln und Splitterrichs 
ten eben fo auffallend ald unangenehm — fie Eonnte 
ihren Unwillen darüber in ihren Mienen nicht ver« 
dergen, und glaubte beftändig, ich hätte Unrecht 
und fand mich graͤmlich, ungerecht und gebieterifch. 
Anfänglich äußerte fie biefen Unmwillen nicht in Wor⸗ 
ten, fondern warf blos die Lippe auf, und ſchmollte 
und ſchwieg die näcjfte Halbftunde hindurch. All 
mälig aber begann meine Sulie Spuren von Laune 
zu verrathen — von einer zwar niemald lautwers 
denden unb niemals unweiblichen Laune, aus ber 
freilich mehr Bekuͤmmerniß ala Verdruß hervorſah. 
Ich wäre ungroßmüthig , fagte fie, ih hätte früher 
al ſolche Fehler nicht an ihr wahrgenommen, Hätte 
nimmer all die ihr fehlenden Bolllommenpeiten von 
ihr und an ihr gefordert, Und dann meinte fie — 
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und das ging mir zu Herzen, "und ich Tonnte mich 
nicht eher beruhigt fühlen, als bis ich fie wieder 
tächeln fah. Dennoch war leicht zu bemerken, daß 
anftatt Vergnügen an unferem Witfammenleben zu 
finden, wir allmälig immer verlegener gegeneinan- 
der wurden. Furdt vor Zank und Mißbehagen, und 
eine gewiffe Peinlichkeit traten an die Stelle des 
früheren Entzüdens der Verliebtheit, und fo oft ich 
auf die Zukunft hinblickte, zitterte ih. Mit Einem 
Worte — ich wiederhol' e8 — ber Zauber war 
geſchwunden. 

O dieſer entſetzlichen Epoche in der Geſchichte 
menſchlicher Leidenſchaften! Iſt jener Spruch ein⸗ 
mal geſprochen, ſo fuͤhrt er ganze Buͤcher mit ſich. 
„Der Zauber iſt geſchwunden!“ Welche bittere, 
unzuvertilgende Taͤuſchung liegt hierin! Welche fuͤrch⸗ 
terliche Ueberzeugung von der Truͤglichkeit der Hoff⸗ 
nung und von der Bethoͤrung der Einbildungkraft 
führt jener Schreckensſpruch mit fih! Wie kalt, 
wie ſchaurig ift die Verſetzung aus dem Leben das 
wir uns vorfpiegelten in das Leben To wie es ift! 
Ein arabifhes Märchen erzählt, daB wenn das 
Auge eines Menfchen mit einer myſtiſchen Salbe bes 
jtrihen ward, fo fah ed alle Schäse der Erde — 
der bürre, kahle Fels zeigte dann feine Gruben voll 
unerichöpflicher Reichthuͤmer; fobalb aber mit eben 
>erfelben Salbe befjelben Menfchen beide Augen 
beitrichen wurden, verſchwand fofort die Taͤuſchung 
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— die Erbe wies ihre vormalige Debe wieber, und 
die Goldgruben wurden bürre Wüften wie fie es zus 
vor gewejen waren. So auch ſteht ed um die Ers 
fahrungen der Leidenfhaften! &o lange wir nur 
theilmeife die Gefchöpfe der DBezauberung find, ift 
uns bie Segensmacht verliehen, Alles im Glanz unb 
in der Glorie zu erbliden — wir dünfen und Goͤt⸗ 
ter zu feyn! Kaum aber falbt Gewohnheit uns 
beide Augen — fiehbel fo ift das Traumgebild 
verihwunden, unb wir ftehen wieder allein in ber 
MWildnig ! 
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Sunfschutes Kapitel, 


As eines Abends wieder eine von unſeren 
3äntereien und die darauf erfolgte Verfohnung ftatts 
gefunden hatte, ſchien Juliens Laune unter einer 
mehr als gewöhnlichen Reaction zu ringen. Es 
waren etliche ihrer Bekannten — auch ihre brei 
Bafen, die den Wahrfager hatten zu fich rufen 
laſſen — eine Art von Geiellfchaft anwefend, und 
Julie machte ſich zum Mittelpuntte des ganzen Kreis 
Ted. Je aufgeräumter fie fi aber gab, deſto grös 
Ber warb mein Mißbehagen. Ich bildete mir ein, 
fie fpielte mit der Wittwe unter Einer Dede; es 
tam mir vor, als wollte Erftere mich gleichiam 
wie den Zufünftigen ihrer Schwefter „zur Schau 
ſtellen,“ wie es in Der vermaledeieten Redemeife 
gewiffer Weiber beißt. Dergleichen aber ift Beine 
vage, in bie ein nur irgend krittlicher Mann ſich 
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gern verfeßt fieht. Hiezu füge der Lefer die aner- 
kannte Wahrheit, daß manche Leute, bie in ruhigem 
Gemuͤthszuſtande keine Unarten an ſich bliden lafs 
fen, fich oft plump geben, wenn fie allzu munter 
werden. Died war der Fall mit Julien, wenig⸗ 
ftens fchien ed mir fo. Leichtfertigkeit verlangt in 
eben dem Maße Verfeinerung, in welchem bie Pers 
fon, an ber wir fie wahrnehmen, und werth und theuer 
iſt; und Leichtfertigkeit an ber Geliebten ift einem 
teidenfchaftlich Liebenden faft immer unausſtehlich. 
Die Liebe ift eine, ach! fo ernfte, fo verfeinerte 
Gottheit. Kurz, mit jedem Augenblide fleigerte 
fi) mein Verdruß über Juliens Ausgelafienheit. 
Sch warb brennend roth vor Aerger über jeden 
Scherz, den fie lautwerden ließ — ich mögte darauf 
ſchwoͤren, daß ich fie fonder Gewiſſensvorwurf hätte 
ſchlagen koͤnnen. Die Befuchenden entfernten ſich, 
und jest Fam die Reihe an mich, Ich machte Vors 
ftelungen — Julie ereiferte ſich — ich deßgleichen 
— wir verloren Beide unfere Beionnenheit. Ich 
bildete mir damals ein, durchaus Recht zu haben; 
doch jetzt — ach! jetzt will ich gern glauben, daß 
ih Unrecht hatte — dies eingeftehen ift eine Art 
von Sühnopfer, das ich einer fehauerlichen Ruͤck⸗ 
erinnerung bringe. 

„Du ärgerft Dich immer über meine Mun- 
terkeit,“ fagte Zulie — „Froͤhlich ſeyn ift in Dei- 
nen Augen allzeit ein Werbrechen. Ich kann dieſe 

Bulwer’s Werke. Sieben u. funfjigfter Their. 11 
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Zyeonnei nit ertragen. Noch bin ich nicht Deine 
Grau, und wär’ ich's, würd’ ich fie dennoch nicht 
ertragen. Mißfalle ih Dir jet ſchon — was werb’ 
ich nachher erſt!“ 

‚Aber liebfte Zulie, Du Eannft ja fo leicht von 
diefen Beinen mir fo widerwärtigen Eigenheiten ab⸗ 
laſſen. Halte mid immerhin für unbillig — viels 
leicht bin ich es wirklich, indeflen tft es für ein ed» 
le8 Herz eine Art von Vergnügen der Unbilligkeit 
des geliebten Gegenftandes ein Opfer zu bringen, 
und — rund heraus gefagt, wenn Du allen meis 

nen Wünfchen biefen Starrſinn entgegenfedeft, fo 
tönnen wir niemals gluͤcklich miteinander feyn und 
— md —' . 
; „Ich verſtehe,“ unterbrady mich Julie, mit 

ungewohnter Heftigkeit — „ich fehe wo hinaus Du 
wilft; Du bift meiner überdrüffig, Du fühlft, dab 
ih Deinen tbealifchen Begriffen nicht entfpreche. 
Als Du mid zu Deinem Opfer auserfahft,, hielteſt 
"Du mid für durchaus volllommen, jetzt jedoch, ba 
. Du glaubft, Deinerſeits etwas aufopfern zu müffen, 
denkſt Du an nichts, als an ſolche klaͤgliche Auf⸗ 
opferung, und verlangſt dagegen von mir eine un⸗ 
moͤgliche Vollkommenheit!“ 

In dieſem Vorwurfe war ſo viel Wahres ent⸗ 
halten, daß er mir durch das Innerſte drang, den⸗ 
noch that Julie unzart, oder doch gewiß unverſtaͤn⸗ 
dig, daß ſie mir ihn machte. 


* a a Ba en 


meer 


— 1658 — 
Ich erblaßte vor Aerger. 
„Mademoiſell —“ begann ich mit jener Hoͤf⸗ 
lichkeit, in der der bitterfte aller Vorwürfe liegt. 
‚‚Mademoifelle ?“ wiederholte Julie und wen⸗ 
dete fi rafch zu mir — Ihre Lippen waren halb 


‚geöffnet — ihre Augen blisten durch ihre Thraͤnen 


— Unruhe, Belümmerniß, aber auch Unmille zud: 


ten in jeder ihrer Geſichtsmuſkeln. 


„Iſt es dahin gekommen?‘ fagte fie. „Geh! 
Laß und fcheiden. Meine Liebe hört auf, da ich 
fehe, daß die Deinige ein Ende nahm. Waͤrſt Du 
zroiefach fo reich, zwiefach fo vornehm, ald Du es 


biſt, mügte ich doch nimmer mich fo fehr demüthis 


gen, baß ich nur von Deiner Gerechtigkeit, nicht 
aber von Deiner Liebe abhinge! Lieber — lieber — 
o Herr des Himmels! Lieber mögte ich Dir mid 


ganz hingegeben haben, als daß ich irgend einen 


Vortheil von einem Manne annehmen follte, ber da 
wähnt, ex erzeige mir eine bejondere Ehre duch 
feine Liebe. Laß uns fcheiden !’’ 

Dffenbar hatte Julie dag Wort, deffen ich mich 
aus Kälte und VBitterkeit bediente, fowohl als eis 
nen Spott gegen ihren niederen bürgerlichen Stand 
wie ald einen Beweis von Kaltfinn aufgefaßt; ich 
aber ließ mir nicht Zeit zu erwägen, ob fie mit 
Recht oder mit Unrecht aufgebracht war. Ihr Ver: 
fhmähen des Opfers, das ich für fo groß anfah, 
erbitterte mich — durch bie Heftigkeit ihres Zornes 

11° 


=; Ab ve 
warb ich empört, fo daß ich nur an den Ausweg 
dachte, den fie felbft mir gezeigt hatte. „Laß uns 
fcheiden !’° diefe Worte klangen mir im Ohr wie 
einem Berurtheilten deffen Losſprechung. Ich ftand 
ohne Weiteres auf, nahm gelafien meinen Hut, 
ging zur Thür, und fprady dann erfl: „Genug, 
Julie, wir ſcheiden für immer. Morgen wirft Du 
zum Lestenmale von mir hören.’’ 

Ich verließ das Haus und fchritt dahin, als 
ob ich auf Wolken träte. Weine Liebe zu Sulien, 
die längft im Abnehmen geweien war, ſchien jegt 
gänzlich aus meinem Herzen vertilgt zu feyn. Ich 
bildete mie ein, Juliens frühere Zartheit ſey eitel 
Heuchelei gewefen, und dachte nur an die Zänkerin, 
der ich entronnen war. Ich wuͤnſchte mir Glüd 
dazu, daß fie felber die Kette zerbrochen hatte, und 
daß ich jeht frei, und mit Ehre frei war. Nicht 
dachte ich damals — o nein! erſt ald es zu fpät 
war, dachte id) an bie Verzweiflung, die fich auf 
ihrem blafjen Antlig gewiefen hatte, als der ruhige 
Zon meiner Entfchloffenheit in ihr Ohr drang und 
fie erfannte, daß ich wirklich für immer ihr vers 
loren war. Jetzt fleigt jenes Bild vor mir auf, 
und wird mich bi8 in mein Grab verfolgen! Ad: 
ihr bleiches, ſtarrblickendes Antlig, ‘von bem jede 
Miene des Stolzes und Zornes gewichen war, und 
das nur den wilden, ungläubigen, verfleinten Aus⸗ 
drud verlafiener Liebe zeigte — o! wie entfeglidy 
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ſchwebt ed vor meinen Bliden im Wachen wie im 
Zraume! — Es ift das Gefpenft meines Daſeyns, 
dad nimmer, nimmer abläßt mich zu ängftigen. DO! 
hätte ih doch, als es noch Zeit dazu war, glaus 
ben können, glauben wollen, daß Julie fo tief zu 
empfinden vermogte, welch namenlofed Elend würde 
aledann nicht über mich gelommen ſeyn! 


Am anderen Morgen fchrieb ich ihr gemäßigt 
und freundlich, doch folcher Ton ließ den Stachel 
nur noch tiefer in die Wunde bringen! Ich fagte 
ihr für immer Lebewohl. Ihrer Schwefter fchrieb 
id) ausführliher. Ich fagte, daß Juliens Ges 
müthsart und bie meinige durchaus nicht zufammens 
flimmten, daß vernünftiger Weife keines von und 
Heil von einer Verbindung zwiſchen und erwarten 
koͤnnte. Ich bat fie, die Schwefter nicht zu über: 
reden oder zu vermögen ihren früheren Bewerber 
zu ehelichen, fobald Zulie nicht felbft Neigung dazu 
äußerte. Wen immer fie heirathen mögte, feste 
ich hinzu, fo follte ihre reiche Ausftattung meine 
Sorge feyn. Sonder Zweifel, ließ ich einfließen, 
würde nach Eurzer Frift ein Anderer ihre eben fo 
theuer ſeyn al& ich mir eingebildet hätte, daß ich 
ed wäre. „‚Laflen Sie alfo, Madam,“ ſchloß ich, 
„Ungleichheit ded Vermögens kein Hinderniß einer 
neuen Wahl für Ihre‘ Schwefter ſeyn, denn mit 
Freuden will ich mein halbes Vermögen zur Buße 
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für jegliche Bekuͤmmerniß geben, die ich etwa verur⸗ 
ſacht oder veranlaßt habe.“ 

Durch dieſen Brief glaubte ich mein Gewifſen 
vollig beruhigt; und doch war biefer Brief mir von 
einem Zeufel dictirt worden, der tauſendmal mehr 
Satan war, ald Asmodeus es jemals hat ſeyn koͤn⸗ 
nen. Geburtſtolz — Geldſtolz — Wiffenshoffart 
waren die Quellen, aus ber mein jüngftes Verfah⸗ 
ren gegen Julie hervorging — fludjenswerthe böfe 
Geifter, durch die eine Engelsſeele — meine theure, 
fhmählih von mir verkannte Zulie in die Wilde 
nifje ber Verzweiflung gejagt warb ! 

Faſt unglaublich iſt ber Gedanke, in wie fo kur⸗ 
zer Seit all diefe Erlebniffe auf mich eingedrungen 
waren. Binnen wenigen Wochen hatte ich der Liebe 
gefammmte Gefchichte durchlebt — ber Liebe erftes 
moftifches Gefühl — ihre Gluth der Leidenſchaft — 
ihren Hader — ihren Kaltfinn — ihren Brud — 
ie Lebewohl für immer — Alles, Alles hate ih 
erlebt ! 

Vier Tage fpäter erhielt ih — nicht von Zus 
lien — von Juliens Schweiter einen‘ Brief, der 
im Zone einer aͤrmlichen mit ſich felber nicht eini- 
gen Smpertinenz abgefaßt war, unb mid; vollends 
mit der Wendung ausföhnte, die die Gefchichte ges 
nommen hatte, Snawifchen enthielt das Schreiben 
eine Mittheilung, die ich nicht mit Gleichguͤltigkeit 
hinnehmen konnte — nämlich die, daß Julie der 
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wiederholten Bewerbung ihres früheren Anbeters 
Gehdr gegeben hätte und fich eheftens mit ihm vers 
ehelichen würde. „Sie trägt mir auf,“ fchloß die 
Wittwe ihren Brief, „Ihnen zu fagen, daß fie 
recht wohl die Abficht durchfchaut, die Sie hegen, 
indem Sie erheuchelte Wünfche für ihr Gluͤck Außern, 
und daß Sie nichts wollen als fie von dem ihr frü> 
her gewordenen Heirathantrag ablenken; fie ficht 
ein, daß Sie noch immer den Herren über fie fpies 
len mögten, und daß Ihr Großmuthanerbieten 
nichts ift als Serablaffung einer eingebildeten @eis 
fies und Herzens⸗ Ueberlegenheit. Dennoch giebt 
fie ihnen die BVerficherung , daß Ihre Wünfche für 
ihre Wohlergehen ſich bereits erfüllen.’ 

Diefe unperdiente vnd beleidigende Zuſchrift 
vollendete meinen Sieg über jedes etwa noch im 
Herzen mir lauernde Gefühl von Reue oder Sehn⸗ 
ſucht, und in meinem Aerger über Juliens Unge⸗ 
rechtigkeit gewahrte ich nicht, wie fehr dieſe die 
Kolge verlegter Eitelkeit und eines vergweifelnden 
Herzend war. 


Sechszehntes und lektes Kapitel. 


Ungeachtet der mir vorgeſetzten Reiſe, verweilte 
ich noch immer in London, und begab mich einige 
Tage nach dem Empfange des Briefes der Wittwe 
zum Mittagseſſen bei einem meiner Bekannten, der 
einer der luſtigſten Geſellen von der Welt war. 
Waͤhrend meines Umganges mit Julien hatte ich das 
Geſellſchaftleben mehr oder weniger aufgegeben; um 
fo neuer und anzichender war dies jest für mich. 
Die Stunden entflohen mir wie Minuten — idh 
ward immer heiterer Laune, und genoß der Gegen: 
wart mit einer Hingebung, zu ber ich mich jeit lan⸗ 
ger Zeit nicht Hatte ftimmen koͤnnen. 

Ich ging nach eingenommener Mahlzeit wohl 
gemuth fort; die Elarkalte, flernenhelle Nacht verlockte 
mid), noch ein wenig umberzufchlendern, une fo ge⸗ 
ſchah es, daß ich mechaniſch einem Lieblingsorte, ber 
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beſonders zur Abendzeit von jeher großen Reiz fuͤr 
mich gehabt hat, naͤmlich der Bruͤcke zuſchlenderte, 
durch welche die Vorſtadt von dem Brennpunkte 
Londons mit feiner ftolzen Abtei gefondert wird. 
Ich wanderte hin und her auf der Brüde, unb 
blidte dann und wann auf die dunklen Wafler, wels 
che die Sterne des Himmels und bie Lichter zuruͤck⸗ 
fpiegelten, bie in den halbwahrzunehmenden Häufern 
ſchimmerten. Allgemach aber füllte meine Seele fich 
mit ſchattigen und ſchwankenden Ahnungn — id 
fühlte, ohne mir eine Urſache davon angeben zu koͤn⸗ 
nen, daß ich immer wehmüthiger geftimmt warb; 
meiner Aufregung von vorhin folgte eine unerklärs 
bare Schwermuth. Ich fann über bie verfchiedenen 
Taͤuſchungen nach, die ich während meines Lebens 
erfahren hatte. Meine Sefchichte mit Julien machte 
ben Pauptinhalt diefer Betrachtungen aus — un- 
widerftehlih und mit erneuerten Reizen gefchmüdt 
drängte ihr Bild fich wieder vor die Augen meines 
Geiſtes. Vergebens fuchte ich zu der Selbſtlosſpre⸗ 
hung und Selbſtbegluͤckwuͤnſchung Zuflucht zu neh⸗ 
men, denen ich noch vor wenigen Stunden mich über- 
laſſen hatte; mein Her war ungewöhnlich gefänf- 
tigt, und mein Erinnerungnermdgen weigerte ſich, 
irgend harſche NRüdblide zu thun. Nur Zuliens 
Liebe und Schuldloſigkeit drängten fi) vor meine 
Seele, und ich feufste, - als ich daran dachte, wie 
die Geliebte vieleicht um dieſe Zeit einem Anderen 
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angehörte. Mittlerweile hatte ich bie Brüde nicht 
verlaffen, und befand mich jegt am Ende derfelben, 
wo ich, nahe der Treppe, mehrere Menfchen und 
ein unklares Getds wahrnahm. Gin geheimer Drang 
trieb mich näher hin. Ich hörte einen Polizeiwaͤch⸗ 
ter mit jenem Eifer fprechen, durch den die Aufe 
regung einer Erzählung fich zu charakterifiren pflegt. 

„Mein Argwohn ward gewedt,’' fagte er, 
„als ich vorüber ging, und das Krauenzimmerchen 
am Geländer des Steges fiehen ſah. So ſchlen⸗ 
berte ich denn cin Weilhen hin und ber, und als 
fie nicht fortging, trat ich zu ihr, und dba hörte ich 
fie ftöhnen. Sie aber wendete fich zu mic ber, benn 
ih mußte fie erfchredit Haben; und nimmer werb’ 
ich ihr Geſicht vergeffen, fo wehbelaben ſah's aus, 
und doch war bad Frauenzimmer noch fo jung und 
fo huͤbſch. Nu, ich ved’ fie an, und fag’, „lich’ 
Kind, was will Sie Hier um diefe Stund’ am Stes 
ge?’ Antwortet fies „Ich wart’ auf ’uen Kahn, 
mit dem meine Mutter von Richmond kommen fol.’ 
Ta, albern genug war ich, daB ich dem ungluͤckli⸗ 
hen Kinde glaubte, aber fie ſah fo ruhig und fo 
reputirlihh aus. Go ging ich denn weg, und nad) 
einer Minute ober fo, denn weit hatt’ ich mich mit 
Fleiß nicht entfernt, Hör’ ich einen fchweren Plump 
in’8 Wafler. Da wußt’ ich freilich, was an der 
Sache war. Ich lief zurüd, und fah die Ungluͤck⸗ 
lie noch Einmal wieder kommen. Da ih nicht 
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fhwimmen Tann, rief ih nah Huͤlfe. Run, wie 
halfen auch, aber es war zu ſpaͤt.“ 

‚Armes Maͤdchen!“ ließ ſich ein altes Hoͤcker⸗ 
weib vernehmen. „Mag wohl 'ne ungluͤckliche Lieb⸗ 
ſchaft gehabt haben!“ 

„Was giebt's hier?“ fragt' ich, und draͤngte 
mich in das Gewuͤhl. 

„Sin junges Mädchen Hat fich ertraͤnkt, Sir.,, 

„Wo? wo? Sch fehe ja nicht — — 

„Bir trugen fie in’s Wachthaus,“ fiel mir 
der Polizeimächter ein — „und Xerzte find um fie 
herum, ob fie fie wieder zum Leben bringen koͤn⸗ 
nen.“ — 

Mir ſchoß ein fuͤrchterlicher Gedanke durch de 
Kopf, und ſo ungegruͤndet, ſo unwahrſcheinlich er 
mich auch beduͤnkte, fuͤhlte ich dennoch, daß ich ihn 
entweder beſtaͤtigt wiſſen, ober ihn für immer auf⸗ 
geben muͤßte. Ich ließ mich von dem Polizeiwaͤch⸗ 
ter in das Wachthaus fuͤhren — ich draͤngte mich 
mit ihm durch die Menge der Gaffer — ich ſtand 
vor dem Leichnam. O Herr bed Lebens! dies Lei⸗ 
chengeſicht — das fchwere, tröpfelnde Haar — bie 
aufgedunfene Geftalt — und all die keuſche, jung- 
fräuliche Schönheit nadt mit einer groben Dede 
halb verdedt — und um fie her die theilnahmlofen 
Aerzte und deren Gehälfen — und die gaffenden 
Weiber — O welch eine Scene! weldy ein Todten⸗ 
bert! Zulie! Julie! Die ift Rache worden ! 
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Sie alfo war es, bie ich erblidte — fie, das 
Opfer, die Selbftzerftdrerin! Ich eile hinweg über 
die fchauerliche Mittheilung — Ich fchreibe meine 
eigene Verdammniß nieder — ich belege mich felber 
mit dem Fluche! 

In den Kleidern der Leiche Hatte fich ein Brief 
gefunden; durchnäßt wie er war, konnte ich deffen 
Schriftzüge doch noch entziffern. Er war an mich 
gerichtet — er lautete folgendermaßen : 

„Ich glaube jest, bei ruhiger Betrachtung umd 
bei dem veften Gntichluffe, nicht mehr zu leben, 

daß ich fehr firafbar bin und war, denn ich ſehe 
ein, wie arg ich die Liebe verwarf, bie Du einft 
mir ſchenkteſt. Dennoch habe ich Dich immer ges 
liebt, und wie ich Dich liebte, hab? ich Dir nim⸗ 
mer gefagt und nimmer fagen koͤnnen. Als Du 
> aber ſchienſt, auf Deine — wie foll ich's nenum? 
— Deine Herablaffung, mich zu heirathen, ober 
wohl gar Herablaffung, mich zu lieben, fo übers 
großen Werth zu legen, da brannt es mir im 
Gehirn, und hätt’ ich auch eine Welt darum ges 
geben, Dir zu gefallen, konnt' ich's doch nicht 
ertragen, Dein verändertes Wefen zu fehen , ſeit⸗ 
bem Du täglich zu mir kamſt, und hatteft lernen 
müffen, von mir zu benten, wie man von einem 
techtichaffenen Mädchen denken fol; und biefe 
Deine Hoffart ward Urfache, daß ich verbrüäßlich 
und ärgerlich und unliebenswerth erfchien, — aber 


. 
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ich konnt's nicht helfen — und fo hörteft Du auf, 
mid zu lieben. Ich fühlte dies, nnd rang in 
verblendetem Sinne danah, Di von einem 
Bande zu erlöfen, das Dich zu druͤcken ſchien. 
Der Augenblid dazu trat ein, und — wir fchies 
den, Nun fchriebft Du an mich und an meine 
Schweſter, und diefe ließ mich, was Du vielleicht 
nicht beabfichtigt hatteft, Deinen Brief an fie les 
fen. Ich aber hatte nur Raum für den Gedan⸗ 
ten, Dich für immer verloren zu haben, und mid) 
von Dir verhöhnt zu fehen. Da ward meine Eis 
telkeit geftachelt — und ich wußte, daß Du noch 
immer mich liebteft — und ich bildete mir ein, 
ih könnte mih an Dir rächen, wenn ich einen 
Anderen ehelichte; als ich nun aber diefen Andes 
ren fehen und anbliden und anlächeln mußte — 
al& ich ben Zag ber Berehelichung nun heranruͤk⸗ 
ten ſah — und als ich dabei erwog, wie Du mir 
Alles in Allem geweſen wareft — und nun fühlte, 
daß ih nimmer und nimmer mit einem Anderen 
würde vereint leben Tonnen, nachdem ich Dich fo 
innig und treu geliebt hatte — ba fühlte ich auch, 
daß ich allzufehr auf meine Stärke gerechnet hatte, 
und daß ich meinen Muth zu Ieben nicht länger 
aufrecht Halten Eonnte. Das Leben hat nichts mehr 
für mich übrig gelafien; die Angft, die ich aus⸗ 
ſtehe, ift unerträglich, — fo hab’ ich endlich den . 
Entſchluß gefaßt, zu fterben. Doch denke ja nicht, 
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Sie alfo war es, die ich erblidte — fie, 
Opfer, die Selbftzerftörerin! Ich eile hinweg übel 
die fchauerliche Mittheilung — Ich fchreibe mem 
eigene Verdammniß nieder — ich belege mich ſelber 
mit dem Fluche! 

Zn den Kleidern ber Leiche hatte ſich ein Brir 
gefunden; durchnäßt wie er war, konnte ich deſſen 
Schriftzuͤge doch noch entziffern. Er war an mid 
gerichtet — er lautete folgendermaßen : 

Ich glaube jegt, bei ruhiger Betrachtung und 
bei dem veften Gntichluffe, nicht mehr zu leben, 
daß ich fehr firafbar bin und war, denn ich fee 
ein, wie arg ich die Liebe verwarf, bie Du einſt 
mir fchenktefl. Dennoch habe ich Dich immer ges 
liebt, und wie ich Dich lichte, hab? es * nim⸗ 
mer geſagt und nimmer ſagen koͤnnen Du 
aber jchienit, auf Deine — wie + e 
— Deine —— is 
wohl gar Herablaſſun 
großen Werth "2 
Sebirn, und E 
geben , Die zu 
ertragen, $ Dein 
dem Du tüg 
müffe * 
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daß ich blos ein Lichefieches Mädchen bin. O nein! 
ich bin mehr — ich bin ein Rache heiſchendes Maͤd⸗ 
den. Du haft mich verlafien, und ich Tenne den 
Fehler, den ich beging, vecht wohl ;- aber tch Eann’s 
nicht ertragen, daß Du mich verachten und vers 
geffen follteft, wie Du es thun würdeft, wenn id) 
einen Anderen ehelichte. So will ih denn Did 
zwingen, meiner ewig zu gedenken — um mid) 
Dich zu betrüben — mir zu vergeben — und mich 
beffer zu lieben, als Du es thatefl, felbft dann 
thateft, ald Du mich am meiiten Liebteft. Diefe 
Rache foll und wird mir werden!’ 


— — Und in diefem Schreckenskampfe wider> 
ftreitender Gefühle — im Kampfe jungfräuliden Stols 
zes mit Mädchenzartfinn, im Kampfe des Verzeihens 
mit der Rache, im Kampfe hochherziger Regungen 
mit irrwahntollen Grundfägen — in diejer Angft, 
dur die Eine Schauerhoffnung,, bewehtlagt, und 
in folternder Erinnerung behalten zu werben — in 
dieſem Schreckenskampf, o unglüdielige Julie! ſtuͤrz⸗ 
teſt Du Dich in Dein Fluthengrab! Was muß waͤh⸗ 
rend der wenigen Momente, die Du auf dem Bruͤt⸗ 
Tenftege zubrachteft, Fürdhterliches in Deiner Seele 
voraegangen feyn — als Du hinunterblidteft auf die 
duntıln Waſſer — ale Du zauderteft — zagteft 
— bebteft — fürchteteft — und dennoch entichloffen 
warſt! 
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Und ich war Dir nahe in jenen Momenten, unb 
wußte nit, daß ich ed war! Sch hätte Dich ret⸗ 
ten Können, und rettete Dich nicht! Ich hätte Dich 
vor der Schauerthat bewahren Eönnen, und bewahrte 
Dich nicht! O Zulie, Julie! fürchterlich ift die 
Rache, die Du an mir nahmft — fchauerlich ift die 
Erinnerung, in die Du mich bis über Tod und Grab 
hinaus verfenkteft! Fortan frag?” ich nicht mehr nach 
Welt und Menſchen und menfhlicher Theilnahme 
und Liebesregung — Allein ftehe ich bienieden, und 
der Teufel felbft Tcheut fih, mich hier auf Erden 
zum Genofjen zu haben! 


Ende 
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